


* Y

s,

00
,*

o o'

s.

' "C
, " • s ' .V

- ^ ,# :

": / *«•

* A
A V I 8 j

» <0
*s N C



«s* ?*m>:* ^ s^m*:* ^









Wilhelm Geseiiius'

hebräische Grammatik.

ISTeu bearbeitet und herausgegeben

6. EöMger,
der Theologie und Philosophie Doctor, ordentl. Professor der morgenländischen Sprachen

?an der Königl. Friedrichsuniversität zu Halle.

W*")p * Achtzehnte Auflage.

Mit e>S Schrliftafel.

9®<^S>0-

Leipzig,

Emil Grau 1

1857.



<\

• * tf-.V?



Vi .

3 L/

Vorrede des Heransgebers

vierzehnten Auflage,

Die hebräische Grammatik des verewigten Gesenius sollte schon

ihrer ersten Anlage nach hauptsächlich dazu dienen, den Ler-

nenden auf Gymnasien und Universitäten in möglichst einfacher

und leichtfasslicher Weise in das Studium der hebräischen

Sprache einzuführen. Sie stellt daher die Spracherscheinungen

als solche überall in den Vordergrund und zeigt die Fäden
ihres Zusammenhanges mehr nur andeutend auf der hintern

Scene, erkennbar für das geübtere Auge, aber auch nicht stö-

rend für das schwächere, welches sich erst noch mit den her-

vortretenden ForriÄn bekannt zu machen hat. Ebenso ^ of lm

Anordnung dieser Grammatik etwas äusserlich Geg^
daher für den Anfänger Burchsichtiges UH(^ Bequemes. An
jene methodische Amage und diese Gliederung war auch der

neue Herausgeber im Allgemeinen gebunden, das Buch sollte

nach beiden Beziehungen jjui, wie aucn* im äusseren Umfange,
ungefähr dasselbe bleiben.*^*Wenn mir nun das Einhalten

dieser durch die Umstände gebotenen Grenze» ^Sast bei jedem
Schritte ein Hinderniss4#mferlegte, wenn mir dadurch die freie

Gestaltung des grammatischen Stoffes nach selbstständiger Auf-
fassung und eignen Grundsätzen theilweise unmöglich gemacht

wurde, so habe ich doch innerhalb dieser Grenzen so viel zu

ändern mir erlaubt,, däss dem kundigen Leser aus dem bei-

behaltenen äusseren Rahmen ei% vielfach anders gestaltetes

Bild entgegentreten wird. Ich habe das gewiss im Sinne des

verewigten Verfassers gethan, der seinem Wahlspruche Dies
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diem docet so gern ikg auspecjgkntesten Einfluss auf seine

litterarisclien Arbeiten gestattete, und — was mir noch mehr
gilt — ich habe es fern von jeglicher Selbstsucht nur im
hingebenden Dienste der Wissenschaft gethan, so dass ich den

Vorwurf nicht scheue , zu frei geschaltet zu haben. Viel lästi-

ger würde mir der Vorwurf seyn, dass ich nicht genug gethan,

wenn ich nicht "von Seiten der einsichtigen Männer,, die auf

diesem Gebiete der Sprachwissenschaft dem ungehemmten

Fortschritt das Wort reden und deren Bestrebungen ich mich

gern anschliesse, am meisten die billige Nachsicht erwartete,

die eine auf gegebener Grundlage und unter gegebenen Be-

dingungen ausgeführte Arbeit wohl beanspruchen darf. Wollen

Lehrer des Hebräischen an Gymnasien und Universitäten dem
Buche auch in seiner neuen Gestalt ihr Vertrauen zuwenden

und mich mit Rath und Belehrung unterstützen, so werde ich

unter dankbarer Benutzung solcher Mittheilungen darauf bedacht

seyn, demselben in Zukunft eine immer höhere wissenschaft-

liche Sicherheit und praktische Zweckmässigkeit zu geben.

Was die jetzige Bearbeitung betrifft, so bin ich mir zwar

bewusst, durchgehends eine gewisse Zurückhaltung beobachtet

zu haben, um von dem Texte der vorigen Auflage so viel als

möglich stehen zu lassen; doch sind nur wenige Paragraphen

unverändert geblieben. Das Meiste von den hier vorgetragenen

Ansichten hat mir seit längerer Zeit festgestanden, z. B. was

§. 79 (&0) über die Priorität der Femininendung n— , §• 88 (90)

über Casusendungen, §. 130 (133) über die Construction des In-

finitiv, §. 1 über das Verhältniss dej, semitischen Sprachen un-

ter sich und zu den indogermanischen Sprachen gesagt ist. Wenn
ich in letzterer Hinsicht dem Arabischen njit seinem in grösserer

Fülle erhaltenen Organismus im AUgemeinen den Vorzug der

Ursprünglichkeit vor dem Hebräis/xien und Aramäischen beilege,

so ist das nur *üi$ Uebertragung eahes für andere Sprachgebiete

längst anerkannten Grundsatzes auf di§» semitische Sprachfor-

schung, wo derselbe bisher noch weniger Anerkennung fand.

Ich denke, ich habe mich §. 1, 6 darüber so deutlich ausgespro-

chen, dass mah mich nicht dahin missverstehen wird,, als wollte

ich die zahlreichen jüngeren Bildungen des Arabischen oder die

im Hebräischen und Aramäischen wirklich noch vorhandenen

altertümlichen Formen wegleugnen. Mit dem aber, was ich von



Vorrede des Herausgebers. vn

dem Verhältniss der semitischen Sprachen zu denen des in-

dogermanischen Stammes gesagt habe (§. 1, 4), wollte ich haupt-

sächlich der ganz äusserlichen und tumultuarischen Vergleichung

beider Sprachstämme entgegentreten, wie sie neuerlich hier und

da ohne Maass und Ziel geübt worden ist, bin aber weit entfernt,

dadurch auch die besonnene und mit gleichmässiger Kenntniss

beider Sprachgebiete bewaffnete Combination in ihrer Berechti-

gung zu stören. Immerhin werden die Urtheilsfähigen mir zu-

geben, dass eine etwas spröde Strenge in dieser Sache den be-

stehenden laxen Theorien gegenüber zeitgemäss ist.

In der Elementarlehre ist überall mehr Gewicht auf den

Laut der Sprache gelegt als auf die ihn für das Auge darstel-

lenden Schriftzeichen, obwohl die Schriftlehre von der Lautlehre

nicht getrennt werden konnte. Die Lehre von den Aspiraten

(§. 6, 3), die Theorie der Vocale und des Sch ewa (§. 7—10.
25—28) sind mehr oder weniger umgestaltet, die Hauchlaute tt

und fl (§. 23) von den schwachen Buchstaben "\ und ? (§. 24)

getrennt. In der Formenlehre haben die §§. über den Artikel,

über die Verbalsuffixen, über die Verba ^ ais, &, S und & we-

sentliche Veränderungen erlitten. Die Lehre vom Nomen hätte

wohl noch mancher Abänderung bedurft, aber es Hess sich hier

ohne die völlige Auflösung der einmal angenommenen Anordnung

nicht viel thun. Indessen ist §. 88 (90) ganz neu ausgearbeitet,

auch §. 79. 86. 86 b. (80. 87. 88) und sonst Manches anders ge-

worden. In der Syntax möchte eine neue Disposition des gan-

zen Stoffes vielleicht am wünschenswerthesten erscheinen, woran

sich auch eine neue Behandlung vieler Gegenstände derselben

knüpfen Hesse. Doch war mir eine so durchgreifende Aenderung
nicht gestattet, und ich musste mich daher auch in diesem Theile

mit einzelnen Nachbesserungen begnügen. In allen Theilen der

Grammatik haben sich bei der neuen Bearbeitung hier und da

Erweiterungen ergeben. Da aber der äussere Umfang des Gan-
zen nicht wachsen sollte, so habe ich anderweitig Raum zu ge-* OD
winnen gesucht theils durch sparsamere Einrichtung des Druckes,

theils durch Auslassung der durchgehenden Verweisungen auf

das Lehrgebäude von Gesenius, die für Schüler und Lehrer ent-

behrlich schienen, theils durch Beseitigung der beiden der drei-

zehnten Auflage angehängten Excurse über das Alphabet und über

die Pronomina. Letztere schienen mir über die Bestimmung eines
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Elementarwerkes hinauszugehen, da das Wesentliche davon in

der Grammatik selbst vorkommt. Eine kurze genetische Dar-

stellung der semitischen Alphabete hätte ich allerdings gern in

einem Steindruck beigegeben, aber die Kürze der Zeit machte

mir dies für jetzt unmöglich.

Noch ist zu bemerken, dass ich mehrere der hergebrachten

aber unpassenden grammatischen Termini, wir vocales purae, im-

purae u. dgl. theils ganz verbannt theils beiseit gedrängt, und

dagegen einige neue zugelassen habe. Der Name kommt zwar

weniger in Betracht, wenn nur die Sache richtig dargestellt wird,

und ich kann daher kein allzu grosses Gewicht auf solche Neu-

erung legen; je schärfer und bestimmter indess der Name ist,

desto unmittelbarer und desto reiner bringt er die Sache an uns,

und überdem muss ich es wünschenswerth finden, dass man sich

auch über solche Dinge allmählig einige. So habe ich z. B.

kein Bedenken getragen, für die beiden Tempusformen die Na-

men Perfect und Imperfect aufzunehmen (s. die Note zu §. 47),

da sie ungleich treffender sind als Praeteritum und Futurum. Um
bei dem Anfänger den Gedanken an das beschränktere lateinische

Imperfect zu verhüten, könnte man statt dessen den Namen In-

fectum wählen, zumal die in der Note zu §. 123 (125) angeführte

Unterscheidung der Actio perfecta und infecta, wie sie Varro auf-

stellt, dem Unterschiede des semitischen Perfect und Imperfect

ziemlich nahe kommt.
Wenn ich nun schliesslich gern und mit aller Anerkennung

es ausspreche, dass das Studium der neueren Arbeiten über

hebräische Grammatik und die ganze gegenwärtige Richtung der

Sprachforschung, soweit ich ihr folgen konnte, auf die Gestaltung

und Modificirung meines eignen Systems Einfluss geübt hat,

so wird man doch in diesem Buche, obwohl es mir nicht ver-

gönnt war, darin meine Gesammtanschauung der hebräischen

Sprache frei und in dem gehörigen Zusammenhange niederzule-

gen, die eigne Beobachtung und selbstständige Forschung nicht

ganz vermissen. Und so will ich mir die Hoffnung nicht ver-

sagen, dass meine Arbeit in den Kreisen, in welchen sie Auf-

nahme findet, zur Förderung einer immer reineren und gründli-

cheren Erkenntniss der Wissenschaft das Ihrige beitragen möge.

Halle, im April 1845.

E. Rödiger.
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Vorrede

zur fünfzehnten, sechszehnten, siebzehnten und acht-

zehnten Auflage.

Bei erneuerter Durchsicht des Buches, dessen Brauchbarkeit

sich durch den raschen Verbrauch von vier sehr starken Auflagen

auch in der von mir ihm gegebenen Gestalt genugsam bewährt

hat, bin ich bemüht gewesen, dasselbe der günstigen Aufnahme,

die es gefunden*), immer würdiger zu machen. Man wird durch

das ganze Buch hin einzelne Verbesserungen und Zusätze finden.

In der fünfzehnten Auflage hatten z. B. die §§. 21, 40,

41, 44, 49 (50), 52 (53), 68 (69), 86 (87), 117 (119), 145 (148)

wesentliche Veränderungen erfahren. — Auch in der sechs-

zehnten hatten einige §§. neue Zusätze oder eine genauere

Fassung erhalten, z. B. die §§. 1, 7, 8, 35, 45, 88 (90), 112 (114),

122 (124) u. a. Neben den Erweiterungen waren aber auch einige

Verkürzungen eingetreten, wo solche zweckmässig schienen.

Oefter sind passendere Beispiele gewählt und eingeschlichene

Fehler in den Citaten berichtigt worden. Ferner wurde der 16.

Auflage eine Schrifttafel beigegeben, deren erste Anlage nach

meiner Anweisung von Hrn. O. Blau, jetzt Vice-Kanzler bei

der kon. preuss. Gesandtschaft in Constantinopel, entworfen wurde,

*) Von der vierzehnten Auflage sind drei Ausgaben in englischer Ue-

bersetzung erschienen, die erste von Benjamin Davies (London 1846) mit

einem vom Uebersetzer beigefügten Lesebuch und einigen Anmerkungen. Hr.

Davies, der deutschen Sprache und des Hebräischen sehr kundig, hat die zuvor

in England und Amerika vielgebrauchte sorgfältige Uebersetzung der 11. Auf-

lage von T. J. Conant zu Grunde gelegt, und der letztere wiederum die Da-
vies'sche Uebersetzung mit eignen Verbesserungen von neuem edirt (New -York
und Philadelphia 1846). Gleichzeitig gab in Amerika Moses Stuart eine eng-

lische Uebersetzung und zwar, wie er selbst sagt, anstatt einer neuen Auflage

seiner eignen Grammatik heraus (Andover 1846). — Von der fünfzehnten
Auflage wurde eine schwedische Uebersetzung veranstaltet, und von dersech s-

zehnten wieder eine englische vonBenj. D a v i d s o n revidirte (London 1852).

Die siebzehnte ist abermals von Professor Conant in Rochester mit der

diesem einsichtigen Kenner eigenen Genauigkeit in's Englische übersetzt und mit

einem Uebungsbuche vermehrt worden (New -York 1857).
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der sich schon damals durch einige tüchtige paläographische Ar-

beiten bekannt gemacht hatte. Dieser Tafel wolle man nicht

etwa den Zweck einer Uebersicht der semitischen Schriftarten

überhaupt beilegen, sie soll zu nichts weiter dienen, als dem An-
fänger die Entstehung der hebräischen Quadratschrift aus den

vorangegangenen verwandten Schriftarten zu veranschaulichen,

und sie gehört daher nicht sowohl zu §. 1, 5 der Grammatik als

zu §. 5, 1. Eigentlich hätte wenigstens noch das samaritanische

Alphabet, wie es in den Handschriften sieh findet, — nicht das

fehlerhafte unserer Drucke — darin eine Stelle finden sollen:

doch Hess ich es weg, um die Tafel möglichst einfach zu halten.

— In der siebzehnten Auflage hatten wiederum manche Re-

geln und Sätze eine schärfere und den grammatischen Thatsachen

genauer entsprechende Fassung erhalten, z. B. §. 48, 4. §. 52, 1.

§. 53, 1. §. 67, 5. §. 87, 3. §. 92, 2, 6. §. 93, 6, Anm. 3 und 5.

§. 122, 1. §. 128, 2. §. 151, 1. In den Paradigmen sind einige

Formen gestrichen, die sich im Bestand der Sprache nicht nach-

weisen lassen, was besonders Infinitiv-Formen der Passiva trifft.

In den Citaten sind noch mehrere Fehler berichtigt, hier und da

auch passendere Beispiele gegeben. Kleine Zusätze gab ich §.

51, Anm. 1. §. 52, Anm. 5. §. 75, Anm. 7 und 9. §. 104, 2, d.

§. 126., 4 und Anm. 1, auch methodische Winke, wie §. 59, 1,

wohin auch zu rechnen, dass §. 49, 2 die falsche Ansicht über

die Abkunft des Waw Consecutivum in eine Randnote verwiesen

wurde. In der Anordnung ist, etwa mit Ausnahme des §. 23,

sonst nichts wesentlich geändert, nur wurden die §§. mit durch-

gehenden Numern bezeichnet, so dass die Duplicate in der Zäh-

lung §. 48 b, §. 86 b und §. 126 b wegfielen. — Nachträglich

habe ich eine Dankesschuld abzutragen an einige Collegen und

bewährte Schulmänner, die mich schon bei den früheren Ausga-

ben dieser Grammatik mit Rathschlägen und Beiträgen freundlich

unterstützten.

Auch in der achtzehnten Auflage ist das Buch einer sorg-

fältigen Durchsicht unterworfen und mehrfach verbessert, an ei-

nigen Stellen auch vermehrt worden. So habe ich in der Ueber-

sicht des semitischen Sprachgebiets (§. 1, 1. 2.) einer kurzen Er-

wähnung der assyrischen Sprache ihren berechtigten Platz einge-

räumt, und die Verschiedenheiten der Sprachform innerhalb der

alttestamentlichen Litteratur mehr hervorgehoben (§. 2, 4). Die
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schon von den arabischen Grammatikern richtig erkannte Unter-

scheidung von Nominal- und Verbal-Satz habe ich wenigstens

an einer Stelle angedeutet (§. 144). Aridere kleine Zusätze,, Aen-

derungen oder genauere Bestimmungen finden sich z. B. §. 9,, 1.

§, 16, 2. §. 21, 1. §• ßS, 1. §. 110, 2, c. §. 137 Anm. 3. §. 138.

Anm. 3. §. 155, 1, a und sonst noch. Auch habe ich, um einem

oft geäusserten Wunsche zu genügen, ein Stellen-Register massi-

gen Umfangs beigefügt.

Halle, im Juli 1857.

E. Höiliger.



n ft ft

Einleitung.
Seite

§. 1. Von den semitischen Sprachen überhaupt *\

§. 2. Uebersicht der Geschichte der hebräischen Sprache . 7

§. 3. Grammatische Bearbeitung der hebräischen Sprache . 13
§. 4. Eintheilung und Anordnung der Grammatik .... 15

Erster Haupttheil. Elementarlehre oder von den
Lauten und den S chriftz eichen.

Erstes Capitel. Von den Lauten und deren Bezeich-
nung durch Schrift.

§. 5. Von den Consonanten. Gestalt und Namen derselben. 17

§. 6. Aussprache und Eintheilung der Consonanten ... 20
§. 7. Von den Vocalen überhaupt, Vocalbuchstaben un&

Vocalzeichen I . 24
§. 8. Von den Vocalzeichen insbesondere. . / . ...» . 26
§. 9. Charakter und Geltung der einzelnen Vocale ... 30
§. 10. Von den halben Vocalen und dem Sylbentheiler (SchVa) 36
§.11. Von den Lesezeichen i; . 38
§. 12. Vom Dagesch überhaupt und Dagesch forte insbesondere 39
§.13. Vom Dagesch lene /. . 40
§. 14. Mappik und Raphe f . . 40
§. 15. Von den Accenten" . . . .

"

. . . . J. . . 41
§.16. Vom Makkeph und Metheg ^K ._ . . 44
J. 17. Von dem Ke

ri und dem K e
thib . .^^ . ... 45

Zweites Capitel. Eigenthümlichkeiten und Verände-
rungen der Buchstaben, von den Sylben und
dem Tone.

§. 18. Im Allgemeinen 46

§.19. Veränderungen der Consonanten 46

§. 20. Verdoppelung der Consonanten, wo sie statt hat, oder

unterbleiben muss 48
§.21. Aspiration der Tenues, wo sie eintritt und wo nicht . 51

§.22. Eigenschaften der Kehlbuchstaben 52

§.23. Von der Schwäche der Hauchlaute tf und S~j . . . 55



/ n halt. xiii

Seite

§. 24. Veränderungen der schwachen Buchstaben 1 und ^ . . 58

§. 25. Feste und unverdrängbare Vocale 60

§. 26. Von der Sylbenbildung und deren Einfluss auf Länge

und Kürze der Vocale 61

g. 27. Veränderung der Vocale, vorzüglich in Hinsicht auf

die Quantität 64

§.28. Hervortreten neuer Vocale und Sylben 68

§. 29. Vom Tone, dessen Veränderungen und der Pausa . . 70

Zweiter Haupttheil: Formenlehre oder
von den Redetheilen.

§.30. Von den Stammwörtern und Wurzeln (bilittera, tri-

tittera, quadrilittera) . 73

§.31. Von der grammatischen Structur 78

Erstes Capitel. Vom Pronomen.

§.32. Vom Personalpronomen. Pronomen separatum ... 79

§.33. Pronomen suffixum 81

§. 34. Das Pronomen demonstrativum 82

§. 35. Der Artikel 83

§.36. Das Pronomen relativum 7 85

§. 37. Das Pronomen interrogativum 85

Zweites Capitel. Das Verbum.

§. 38—41 Allgemeine Uebersicht 86

I. Das starke Verbum.

§. 42. Im Allgemeinen 89

A. Die einfache Form oder Kai.

§.43. Form und Bedeutung derselben 91
§.44. Perfectum Kai und dessen Flexion 91
§.45. Infinitiv 94
§.46. Imperativ 95
§.47. Imperfect und dessen Flexion 96
§.48. Verkürzung und Verlängerung des Imperfect und

Imperativ: Jussiv und Cohortativ. ....... 98

§. 49. Perfect und Imperfect mit Waw consecutivum . . . 100
§.50. Vom Particip 102

B. Verba derivativa oder abgeleitete Conjugationen.

§.51. Niphal 103
§. 52. Piel und Pual 105
§.53. Hiphil und Hophal 108
§.54. Hithpael . , 110
§.55. Seltnere Conjugationen 112
§.56. Quadrilittera 113



xiv Inhalt.

Seite

C. Starkes Verbum mit Pronominal-
Suffixis.

§. 57. Im Allgemeinen 114
§.58. Die Pronominal- Suffixen des Verbi 114
§.59. Perfectum mit Pronominal -Suffixen 117
§.60. Imperfectum mit Pronominal -Suffixen 119
§.61. Infin. , Imper. und Partie, mit Pronominal - Suffixen . 120

II. Das schivache Verbum.
k. Verba mit Gutturalen.

§. 62. Im Allgemeinen 120
§. 63. Verba primae gutturalis 121
§. 64. Verba mediae gutturalis 123
§. 65. Verba tertiae gutturalis 124

B. Verba contraeta.

§. 6Q. Verba primae radicalis Nun flö) 125

§. 67. Verba mediae radicalis geminatae (iV) 126

C. Schwächste Verba. (Verba quiescentia.)

§. 68. Verba » B
f

. . . 130

§. 69. Verba n B. Erste Classe oder ursprüngliche *is . . 131

§. 70. Verba n B. Zweite Classe oder eigentliche ifi . . . 134

§. 71. Verba ib. Dritte Classe oder Verba contraeta 10 . . 135

§.72. Verba 1* 135

§. 73. Verba & 139

§. 74. Verba *% 140

§. 75. Verba r/b 141

§. 76. Verba mit doppelter Schwäche 148

§. 77. Verwandtschaft der schwachen Verba unter ein-

ander 149

§. 78. Verba defectiva 149

Drittes Capitel. Das Nomen.

§.79. Uebersicht 151

§. 80. Von der Geschlechtsform der Nomina 151

§. 81. Abstammung der Nomina 154

§. 82. Nomina primitiva 154

§. 83. Nomina verbalia überhaupt 155

§. 84. Nomina derivata starken Stammes oder des starken

Verbi . 156

§. 85. Nomina derivata der schwachen Stämme .... 159

§. 86. Nomina denominativa 160

§. 87. Vom Plural 162

§. 88. Vom Dual 164

§. 89. Der Genitiv und der Status construetus 165

§. 90. Reste alter Casusendungen 167



Einleitung.

§. i.

Von den semitischen Sprachen überhaupt

\ . liie hebräische Sprache ist nur ein einzelner Zweig
eines grösseren vorderasiatischen Sprachstammes , welcher in

Palästina, Phönicien, Syrien^ Mesopotamien, Assyrien, Baby-

lonien und Arabien, also in den Ländern vom Mittelmeer bis

über den Euphrat und Tigris hinaus und von den armenischen

Gebirgen bis zur Südküste Arabiens einheimisch war, aber

schon im Alterthume von Arabien aus auch über Habessinien

und durch phönicische Colonieen über mehrere Inseln und Küsten

des Mittelmeeres und namentlich über die ganze karthagische

Küste sich verbreitete. Es fehlt an einem antiken Namen für

die gesammten Sprachen und Völker dieses Stammes: indes-

sen ist der Name Semiten , semitische Sprachen (davon

entlehnt, dass die meisten diese Sprachen redenden Völker

\ Mos. 10, 21 ff. von Sem abgeleitet werden) jetzt allgemein

recipirt und mag in Ermangelung eines treffenderen beibehalten

werden*).

2. Die bisher näher bekannten semitischen Sprachen tfee**-

len sich in drei Hauptäste. I. Das Arabische hat seinen Sitz

im Süden des semitischen Sprachgebiets. Dazu gehört das

Aethiopische (in Habessinien) als eine Abzweigung des Süd-
arabischen (HimjarWischen f*~)y und die Sprache der sinai-

*) Von Sein werden a. a. O. abgeleitet die aramäischen und arabischen
Stämme nebst den Hebräern, aber nicht die Canaaniter (Phönicier), welche auf
Harn zurückgeführt sind (Vs. 6. 15 ff.), obwohl ihre Sprache entschieden zu
den jetzt sogenannten semitischen gehört. Die Sprache der Assyrer, über die man
lange in Ungewissheit war, hat sich^etzt als eine semitische erwiesen, wie denn
Assur auch Gen. 10, 21 unter den Semiten steht. Ebenso die Elamiter (a. a. 0.),
deren Sprache noch nicht näher erforscht ist.

**) S. Rüdiger Excurs zu Wellsted's Reisen in Arabien (Halle 1842) Bd. II.

S. 361.

Gesen. fiebr. Gramm, XVIII. Ä. 1
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fischen Inschriften als Abkömmling des Nord - Arabischen*).

If. Das Aramäische im Norden und Nordosten. Es wird

Syrisch genannt in der Gestalt, in welcher es in der christlich-

aramäischen Litteratur auftritt, Chaldäisch dagegen, wie es

sich in den jüdisch -aramäischen Schriften darstellt. Zu den

letzteren gehören auch einige spätere Abschnitte des Alten

Testaments, nämlich Esr. 4, 8— 6, 4 8. und 7, 4 2—26. Dan.

2, 4— 7, 28**). Wie das Chaldäische häufig eine hebräische

Färbung hat, so ist auch das Samaritanische stark mit hebräi-

schen Formen gemischt, obwohl es seinem Grundcharakter

nach zum Aramäischen gehört. Das Aramäisch der Nasoräer
(Johannisjünger, Sabier) ist ein sehr gesunkener und verderb-

ter Dialekt, ebenso das heutige Vulgär -Syrische. III. Das
Hebräische, womit das Canaanilische und Phönicische (Puni-

sche) nahe zusammentrifft, hält seinem Charakter nach, wie

auch geographisch, gewissermassen die Mitte zwischen Ara-
bisch und Aramäisch. -— Als eine besondere vierte Hauptver-

zweigung kann das Assyrische mit dem Alt- Babylonischen

gelten, doch ist die Entzifferung der dahin gehörigen mit Keil-

schrift geschriebenen Inschriften noch nicht so weit gediehen

und gesichert, dass sich diese Sprachform genauer charakte-

risiren Hesse. — Alle diese Sprachen stehen in einem ungefähr

ähnlichen Verhältniss gegen einander, wie die der germani-

schen Sprachfamilie (Gothisch, Altnordisch, Dänisch, Schwe-
disch $ Hoch- und Niederdeutsch in älteren und jüngeren

Mundarten), oder wie die slawischen Sprachen (Litthauisch,

Lettisch; Altslawisch, Serbisch, Russisch; Polnisch, Böhmisch).

Sie sind jetzt theils ganz ausgestorben, wie das Phönicische,

das Assyrische, theils existiren sie nur noch in alterirter und

verkümmerter Form, wie das Neusyrische bei den Juden und

syrischen Christen in Mesopotamien und Kurdistan***), das

Aethiopische in den neueren habessinischen Dialekten (Tigre,

Amharisch), auch das Hebräische bei einem Theile der heu-

tigen Juden (obwohl diese in Schriften gern auf Eeproduction

der alttestamentlichen Sprache ausgehen). Nur die arabische

Sprache hat nicht nur ihre ursprünglichen Wohnsitze, das

*) S. Tuch in d. Zeitsclir. der deutschen morgenl. Gesellschaft Bd. III. S. 129 ff.

**) Die älteste Stelle der Bibel, die aramäische Worte als solche enthält, ist

1 Mos. 31, 47. Vergl. auch den aramäischen Vers Jerem. 10, 11.

***) S. Rüdiger in d. Zeitschr. für d. Kunde des Morgenlandes Bd. II. S. 77 ff.
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eigentliche Arabien,, bis heute in wenig veränderter Gestalt

behauptet, sondern ist auch nach allen Seiten hin in andere

Sprachgebiete vorgedrungen.

Begrenzt wird der semitische Sprachstamm im Osten und Norden
von einem andern noch weit ausgebreiteteren , welcher sich von
Indien bis in den Westen Europa's erstreckt, und, da er in den

verschiedensten Verzweigungen das Indische (Sanskrit), Alt- und
Neupersische, Griechische, Lateinische, Slawische, das Gothische

nebst den übrigen germanischen Sprachen umfasst, der indogerma-

nische genannt wird. Mit der altägyptischen Sprache, deren Ab-
kömmling die koptische ist, hat das Semitische schon in alter Zeit

mehrfache Berührungen gehabt. Beide haben manches Gemeinsame,
aber auch manches Grundverschiedene"). Einen dem Semitischen

ganz fremden Charakter tragen die Sinesische, die Japanische, die

Tatarischen und andere Sprachen.

3. Der grammatische Bau des semitischen Sprachstammes

hat, andern Sprachstämmen und insbesondere auch dem indo-

germanischen gegenüber, viele Eigentliümlichkeiten, welche in

ihrer Gesammtheit seinen besonderen Charakter bilden, wenn
auch manche davon sich einzeln in andern Sprachen wieder-

finden. Solche sind : aj Unter den Consonanten, welche über-

haupt den Kern und Körper dieser Sprachen bilden ^ viele

Kehlhauche in mehreren Abstufungen; die Vocale, von den drei

Hauptlauten (a, *, u) ausgehend, dienen mehr untergeord-

neten Unterscheidungen ; hj meistens Wortstämme, die aus drei

Consonanten bestehen; cj im Yerbum nur zwei Tempus-Formen
mit eigenthümlich abgegrenztem Gebrauch, eine durchgreifende

Regelmässigkeit in Bildung der Verbalien; d) im Nomen nur

zwei Geschlechter, einfachere Casus -Bezeichnung; e) beim

Pronomen die Casus obliqul durch angehängte Formen (&uf-
fioca) bezeichnet; fj fast gar keine Compositum weder im Nomen
(ausser vielen Eigennamen), noch im Yerbum

$
g~) in der Syntax

ein einfaches Aneinanderreihen ohne viel periodische Unterord-

nung der Sätze.

4. Auch in lexicalischer Hinsicht entfernt sich der Sprach-

schatz der Semiten wesentlich von dem der indogermanischen

Sprachen; indessen zeigt sich hier doch anscheinend mehr
Uebereinstimmendes; als in grammatischer Hinsicht. Gar manche

*) Vergleichungen des Aegyptischen und Semitischen s. bei Ge senilis in der
Allg. Lit. Zeit. 1839. No. 77 ff. 1844. No. 40. und im Thesaurus linguae hebr.,

bei Schwartz, in d. Alten Aegypten, in Bunseri's Aegypten I. S. 520 ff. u. A.
1*
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Stamm- und Wurzelwörter treffen dem Laute nach mit gleich-

bedeutenden des indogermanischen Stammes zusammen. Aber
abgesehen von den geradehin entlehnten Ausdrücken (s. nach-
her) . reducirt sich das wirklich Aehnliche theils auf schall-

nachahmende Wörter (Onomatopoetica), theils auf solche, worin

die gleiche oder ähnliche Bedeutung aus der Natur der gleichen

Laute schon nach allgemein menschlichem Sprachtypus folgt.

Weder das eine noch das andere begründet historische (gen-
tilicische) Verwandtschaft, zu deren näherem Erweis ohnedies

auch die Uebereinstimmung des grammatischen Baues not-
wendig gehört*"*).

Als Onomatopoetica oder wegen gleicher Natur der Stammlaute
lassen sich z. B. zusammenstellen pp\, töV, ^efyo ? Ungo, sanskr.

lih, engl, to lick, franz. lecher, lecken; ^V| (verw. htä, bw), xtXXo,

xsXXo, xuXio, volvo, quellen, luallen, engl, to %vell\ l'Tä, Ü^ti, *T30i

X/xpaTTO, pers. kharidan, ital. gratlare, franz. grauer, engl, to grate,

to Scratch, kratzen
;

p"ns frango, brechen u. s. w. Ein Beispiel etwas
anderer Art ist am, ham (sam), gam, kam in der Bedeutung sammt,
zusammen. Im Hebr. tHQN (wovon W2N Volk, eigentl. Versammlung),
D5> mitsammf, üUS (wovon ÖA dazu), arab. 2tt3 sammeln; pers. ftaw?,

hamah, zugleich; sanskr. amä, mit, griech. ap.ot (ap.90), op.6c, opiou

(ou.(.Xo£, 0[xa5oc) und härter xoivo£, lat. cwm, cumulus, cunctus, mit

dem correspondirenden Zischlaute sanskr. sam, griech. auv, £uv,

£uvo£ = xoivo£, goth. sama, unser sammt, sammeln: obwohl manches
von dem Angeführten noch seine erheblichen Bedenken hat.

Wesentlich verschieden von jenem mehr innerlichen Zu-
sammentreffen ist es, wenn die Sprachen einzelne Wörter aus

einander aufgenommen und denselben Bürgerrecht ertheilt haben

(Lehnwörter). So
a) wenn indische, ägyptische, persische Gegenstände in der he-

bräischen Sprache mit dem einheimischen Namen benannt werden,

*) Die Berührungen zwischen den semitischen und indogermanischen Stäm-
men nachzuweisen, hat Gesenius in seinen späteren lexicalischen Arbeiten den

Versuch gemacht, und andere haben d'iese Vergleichung weiter geführt oder in

eigener Weise unternommen. Nirgends ist aber Täuschung leichter und häufiger,

als in solchen Untersuchungen , und es gehört grosse Umsicht und namentlich

umfassende Kenntniss der gesammten Lautverhältnisse beider Sprachstämme dazu,

um auf diesen dunklen Wegen nicht irre zu gehn. Es ist dabei ebenso uner-

lässlich, mit Strenge auseinander zu halten, was nicht alle Bedingungen der

Homogenie in sich trägt, als das obenhin Zusammenstimmende ausfindig zu

machen. Das wenigstens ist mit Sicherheit festzuhalten, dass diese beiden Sprach-
stämme nicht in geschwisterlichem oder irgend nahem Verwandtschaftsverhältniss

zu einander stehen, und dass es wohl immer erst der Zerlegung und Auflösung

des beiderseitigen charakteristischen Sprachbaues bedarf, um etwaige gemeinsame
Urbestandtheile zu entdecken. Uebrigens fällt diese vergleichende Analyse mehr
dem Lexicon als der Grammatik anheim.
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z. B. '")&'? (ägypt. ior, iero , iaro) Fluss, Nil; *itiN (ägypt. ake, acht)

Nilschilf; tt$*B — 7uapa8siGO£, persischer Baumgarten, Park; 'P'-^"
Darikus, persische Goldmünze, Ü^Sn vom indischen (tamul.) fo#di

Pfauen. Mehrere derselben sind auch im Griechischen vorhanden,

als t]ip (sanskr. ftapf) Affe, xyjttoc, xvjßoc; Ö^S (sanskr. karpäsa)

Baumwolle, x.ol$izölcoq, carbasus.

6) wenn semitische Wörter, Benennungen asiatischer Producte

und Handelsartikel, mit der Sache zu den Griechen übergegangen

sind, z. B. yia ßu<j<J0£, byssus; MJÖ3 XißavwTOC, Weihrauch; n:]?

xavT) , xavva, canna Rohr; 1^)33 xujuvov, cuminum Kümmel; ifo

|j.uppa, myrrha; •tHtfy xasaia, cassm; büS xa
k
U7]Xo£, camelus; T^-t-

a^paßov, arrhabon, arrha Handgeld. Solche Uebergänge mögen
besonders durch den phönicischen Handel vermittelt seyn.

5. Wie die Schrift niemals so vollkommen ist, dass sie

die Laute einer Sprache in allen ihren Färbungen bezeichnen

könnte, so hat die Schrift der Semiten von Haus aus eine be-

sonders auffallende Unvollkommenheit darin, dass in derselben

nur die Consonanten (die allerdings den Kern und Körper der

Sprache ausmachen) als wirkliche Buchstaben an einander ge-

reihet, von den Vocalen dagegen nur die gedehnteren, und auch

diese nicht immer, durch gewisse stellvertretende Consonanten

ausgedrückt wurden (§. 7). Erst später kamen, um sämmtliche

Yocale für das Auge darzustellen, besondere kleine den Buch-

staben untergeordnete Zeichen (Punkte oder Striche über und

unter der Linie) hinzu (§. 8), welche aber für Geübtere auch

wieder ganz weggelassen werden*""). Ausserdem hat die semi-

tische Schrift beständig die Richtung von der Rechten zur

Linken""""*). — So unähnlich übrigens die semitischen Schrift-

arten unter einander scheinen mögen
5

so gehen sie doch alle

in verschiedenen Richtungen und Modificationen von einem und

demselben Uralphabet aus, dessen treuestes Abbild unter den

noch vorhandenen Schriftarten die phöniciseke Schrift bewahrt

hat, von welcher auch die altgriechische und mittelbar alle

europäische Schrift abstammt.

*) Einige der semitischen Schriftarten, wie die phönicische und samaritani-

sche, sind niemals über jene erste Stufe hinausgekommen.

**) Die äthiopische Schrift läuft von der Linken zur Rechten, was aber ver-

muthlich eine Neuerung der ersten Missionare ist, die das Christenthum in Ha-
bessinien einführten; denn eine alte Inschrift zeigt noch die umgekehrte Richtung,
wie auch die der äthiopischen nächstverwandte südarabische (himjarische) Schrift

regelmässig von rechts nach links läuft. S. liödiger in der Zeitschrift f. d Kunde
des Morgenl. Bd. II. S. 332 ff. und zu Wellsted's Reisen in Arabien II, 376 ff.
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S. unten die Schrifttafel, welche besonders die Entstehung der
jetzigen hebräischen Schrift aus den alteren Schriftarten zeigen soll.

Eine vollständigere Uebersicht des phönicischen und der davon aus-
gegangenen Alphabete s. in Gesenius Monumenta Phoenicia (Lipsiae

1837. 4.) S. 15 ff. und Tab. 1— 5, auch dessen Art. Paläogrophie,

in Ersch und Gruber's Encyclop. Sect. III, Bd. 9. Durch neuer-
lich aufgefundene Monumente ist unsere Kenntniss der phönicischen
Schrift bedeutend erweitert und berichtigt worden.

6. Was das relative Alter der semitischen Sprachen
betrifft, so liegen uns in hebräischer Sprache die ältesten

Schriftwerke vor (s. §. 2J ; die jüdisch -aramäischen beginnen

um die Zeit des Cyrus (im Buche Esra) , die des arabischen

Stammes gar erst in den nächsten Jahrhh. n. Chr. (himjari-

sche Inschriften, äthiop. Bibelübersetzung im 4. Jh., nordarab.

Litteratur seit d. 6. Jh. n. Chr.). Aber eine andere Frage
ist, welche von diesen Sprachen dem ursprünglichen semi-

tischen Typus am längsten und am meisten treu geblieben,

welche von ihnen in einer älteren Phase ihrer Entwickelung

auf uns gekommen ist. Denn das langsamere oder raschere

Fortschreiten der Sprachen im Munde der Völker und Volks-

stämme ist noch durch ganz andere Ursachen bedingt, als

durch das Sichaufthun einer Litteratur, und oft ist der Orga-
nismus einer Sprache, besonders durch frühzeitiges Zusam-
menstossen mit Völkern fremder Zunge, schon gebrochen, ehe

es zu einer Litteratur kommt. So sind auf semitischem Ge-
biete die aramäischen Dialekte am meisten und frühesten ver-

fallen; demnächst das Hebräisch -Canaanitische; am längsten

bewahrte das Arabische die natürliche Fülle seiner Formen,

da es bei den abgeschlossenen Stämmen der Wüste ungestör-

ter in seinem vollständig ausgeprägten Organismus beharren

konnte, bis durch die Umwälzung des Muhammedanismus auch

hier stärkerer Verfall eintrat, so dass es nun um so viel später

ungefähr die Stufe erreichte, auf welcher wir das Hebräische

schon in den Zeiten des A. T/s treffen").

Daher die Erscheinung, (die man so auffallend gefunden hat), dass

das Althebräische in seinem grammatischen Bau mehr mit dem Neu-
arabischen als mit dem Altarabischen zusammenstimmt, und dass das

letztere, obwohl es als Schriftsprache erst in einer jüngeren Periode

*) Bei den Beduinen der arabischen Wüste hat die Sprache noch heutzutage

Manches von alterthüinlichen Formen bewahrt. S. Burckhardt Travels in Arabia,

Append. VIII, p. 466, dess. Notes on the Bedouins and Wahabrs p. 211. Wallin

in d. Zeitschr. der d. morgenl Ges. Bd. V. (1851). S. 1 ff. VI. S. 190 ff. 369 ff.
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hervortritt , doch einen in vieler Hinsicht vollkoinrnneren Bau und
frischere Lautverhältnisse bewahrt hat, als die anderen semitischen

Sprachen, und daher unter diesen eine ähnliche Stellung einnimmt,

wie das Sanskrit unter den indogermanischen Sprachen oder das

Gothische in dem engeren Kreise der germanischen. Wie eine

Sprache sich mitten unter den verfallenden Schwestern den volle-

ren Organismus bewahren kann, zeigt z. B. die lithauische gegen-

über den eigentlich sogen, slawischen Sprachen. So hielt das Do-
rische mit zäher Ausdauer an älteren Lauten und Formen fest; so

das Friesische und Isländische unter den german. und nordischen

Sprachen. Aber auch der stetigste und dauerndste Sprachorganismus

verkümmert oft in einzelnen Formen und Bildungstrieben, während
umgekehrt bei sonst allgemeinem Verfall hie und da Ursprüng-

liches und Alterthümliches stehen bleibt. So ist es auch bei den
semitischen Sprachen. Auch die arabische hat ihre Lücken und
ihren jüngeren Zuwachs; im Allgemeinen jedoch gebührt ihr, vor-

züglich im Vocalismus, der Vorrang.

Die nähere Begründung und weitere Ausführung dieser Sätze ge-

hört in eine vergleichende Grammatik der semitischen Sprachen. Aus
dem Gesagten ergiebt sich aber: 1) dass die hebräische Sprache, wie

sie in der alten heiligen Litteratur der Hebräer auftritt, in Betreff

ihres Organismus schon bedeutendere Verluste erlitten hat, als die

später in unsern historischen Gesichtskreis tretende arabische Sprache;

2) dass wir dieser letztern demungeachtet^ nicht geradehin und in

allen Stücken die Priorität einräumen können; dass wir aber 3) es

für einen Fehlgriff halten müssen, wenn Manche das Aramäische

wegen seiner (erst durch Verkümmerung des Organismus und durch

Zusammenschrumpfen der Formen herbeigeführten) Einfachheit als

die ursprünglichste Gestaltung des Semitismus betrachten wollen.

Ueber Charakter, Litteratur, grammatische und lexicalische Bear-

beitung der semit. Sprachen s. u. A. die Vorrede zu Gesenius hebr,

Handwürterb. nach der zweiten bis vierten Ausgabe.

§. 2.

Uebersicht der Geschichte der hebräischen Sprache.

S. Gesenius Geschichte der hebräischen Sprache und Schrift. Leipzig, 1815.

§. 5-18.

1- Die hebräische Sprache ist die Muttersprache des

hebräischen oder israelitischen Volkes in der Periode seiner

Selbständigkeit. Der Name: hebräische Sprache (IT^r< ")Vu^.

7Aoac;a tov
f

Eßpoc{cov, sßpatairQ kommt im A. T. selbst nicht

vor, und scheint mehr der bei Nichtisraelitcn gebräuchliche ge-

wesen zu sein; statt dessen fiodet sich Jes. I9
?

18 Sprache Ca-
naans (vom Lande, worin sie gesprochen wurde) und JT'n'rp

judäisch % Kon. 18, 2.6. 28 (vgl. Jes. 36, M. \ 3), Nehi



8 Einleitung.

4 3, 24, in letzterer Stelle schon dem spätem nach dem Exil

entstandenen Sprachgebrauche zufolge, nach welchem die Be-
nennung Juden, jüdisch, allmählig auf die ganze Nation aus-

gedehnt wurde (so bei Haggai, Nehem. u. im B. Esther).

Der Name Hebräer (ö^S?,
f

Eßpaiot, Htbraei) unterscheidet sieb

von Israeliten (^fliü? "$3) so, dass letzterer mehr die Geltung eines

nationalen Ehrennamens hatte , welchen das Volk selbst sich bei-

zulegen pflegte mit patriotischer Beziehung auf seine Abkunft von
glorreichen Vorfahren, ersterer dagegen der vermuthlich ältere und
nicht so bedeutungsvolle Volksname war, unter welchem die he-

bräische Nation bei den Ausländern bekannt war, weshalb er im
A. T. vorzüglich im Gegensatz gegen andere Völker vorkommt (1 M.

40, 15. 43, 32) und da, wo Nichtisraeliten redend eingeführt werden

(1 M. 39, 14. 17. 41, 12, vgl. das Wb. unt. *ta*), dagegen bei den
Griechen und Römern, z. B. bei Pausanias, Tacitus, auch bei Jose-

phus, der allein gebräuchliche ist. Appellativisch gefasst könnte er

Jenseitige, Leute aus dem jenseitigen Lande bedeuten in Bezug auf

das Land jenseits des Euphrat, von *Q$ jenseitiges Land, und* der

Ableitungssylbe "*—— (§. 86, 2, 5). Man könnte ihn dann auf die

unter Abraham aus den Gegenden im Osten des Euphrat ins Land
Canaan einwandernde Colonie beziehen (vgl. 1 M. 14, 13), obwohl
die hebräischen Genealogen ihn patronymisch durch Söhne (Nach-

kommen) des Eber deuten (1 M. 10, 21. 4 M. 24, 24).

Zur Zeit des N. T. verstand man unter Hebräisch (Ißpai'öTi Job. 5,

2. 19, 13. 17. 20, £ßpatc SiaXexTO? Apostelgesch. 21, 40. 22, 2.

26, 14) auch die damalige palästinensische Landessprache im Ge-

gensatz des Griechischen; Josephus (st. um 95 n. Chr.) gebraucht

den Namen sowohl in diesem Sinne, als auch für das Althebräische.

Lingua saneta heisst die hebräische Sprache zuerst in den chal-

däischen Uebersetzungen des A. T. als Sprache der heiligen Bücher,

im Gegensatz der lingua profana, d. h. der chaldäischen Volkssprache.

2. Gleich in den ältesten Schriften, wie sie uns vorliegen,

namentlich im Pentateuch, treffen wir die Sprache ungefähr auf

derselben Stufe der Ausbildung an, auf welcher sie bis zum
babylonischen Exil und weiter herab erscheint, und es fehlt

uns an geschichtlichen Thatsachen über ihre früheren Bildungs-

stufen. Soweit wir die Geschichte übersehen, war Canaan

ihre Heimath, und war sie der Hauptsache nach schon die

Sprache der canaanitischen oder phönicischen *) Volksstämme,

*) ""=5, ^53 ist der gemeinschaftliche einheimische Name sowohl für die

canaanitischen Stämme in Palästina, als für die am Fusse des Libanon und an

der syrischen Küste wohnenden, welche wir Phönicier nennen, während sie sich

selbst auf ihren Münzen "ji'*D nannten. Noch die Panier nannten sich so.
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welche Palästina vor der Einwanderung der Abraliamiden be-

wohnten ; von diesen wurde sie nach Aegypten verpflanzt, und

wieder nach Canaan mitgebracht.

Dass die canaanitischen Stämme in Palästina die jezt sogenannte

hebräische Sprache redeten , zeigen die canaanitischen Eigennamen,

z. B. y$T~®hl2 (d. i. König der Gerechtigkeit), ^Spö rpjp (d. i.

Buchstadt).

Nicht minder stimmen die Ueberbleibsel der phönicischen und puni-

schen Sprache sehr mit dem Hebräischen zusammen. Wir finden

dieselben theils in ihrer eigenthümlichen Schrift (§. 1, 5) in Inschriften

(etwa 130 an der Zahl) und auf Münzen (s. die Abbildung dersel-

ben bei Gesenius Monumm. Phoenicia, Judas etude demonstrative de

la langue phenicienne, Par. 1847. 4., Bourgade toison d'or de la

langue phenicienne, Par. 1852. Fol., dazu die grosse im J. 1855
gefundene Grabinschrift eines Königs von Sidon, zuerst genau ab-

gebildet in des Herzogs De Luynes Memoire sur le sarcophage et

l'inscription funeraire d'Esmunazar, roi de Sidon, Paris 1856. 4.),

theils in griechischer und lateinischer Schrift hier und da bei alten

Schriftstellern, darunter ein zusammenhängendes Stück in Plauti

Poenulus, 5, 1. 2. Aus jenen Monumenten ersieht man die einhei-

mische Orthographie, aus diesen Angaben die Aussprache und Vo-
calisation, welches beides zusammen ein deutliches Bild dieser Sprache

und ihres Verhältnisses zum Hebräischen giebt.

Abweichungen der Orthographie und Formenlehre sind z. B. die

fast stetige Weglassung der Vocalbuch3taben (§. 7, 2), wie m f.

rVü Haus, b? f. bip Stimme, pät f. ftTZt, ÖM"D f. tnirtSi Priester, und
das Fem. auch im Stat. absol. auf n

(ath) endigend (§. 80, 2) neben

N (6) u. a. m. Auffallender sind die der Aussprache, besonders im
Punischen. Hier sprach man das i herrschend wie ü, z. B. ttDiä süfet

(Richter), täiVlÜ salüs drei, "& 1

") rüs =z viikl Kopf; für das kurze i und
e häufig den dunkeln stumpfen Laut y, z. B. ^m ynnynnu (ecce eum),

ns yth; das $ als o, z. B. Tp*» Mocar (vgl. tTbito LXX Mor/a) S. die

Zusammenstellung der grammatischen Eigenthümlichkeiten bei Gese-

nius Monum. Phoen. S. 430 ff. und bei Movers Art. Phönizien in

Ersch und Gruber's Encyclop. Sect. III, Bd. 24. S. 434 ff.

3. In der Sprache der uns vorliegenden Urkunden des

Alten Testaments lassen sich nur etwa zwei Zeitalter dersel-

ben unterscheiden : das erste bis zu Ende des babylonischen

Exils , welches man das goldene Zeitalter nennen kann; und

das zweite oder silberne Zeitalter nach dem Exil.

Dem ersteren gehört die grössere Hälfte der alttestament-

lichen Bücher an, namentlich von prosaischen und historischen

Schriften der Pentateuclv, die BB. Josua's^, der Richter, Ruth.

Samuels, der Könige ; von poetischen die Psalmen (mit Aus-
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nähme einer Anzahl späterer), die Sprüche, das Hohelied, das

Buch Hieb, und die Schriften der älteren Propheten in folgen-

der chronologischen Ordnung: Joel, Arnos , Hosea, Jesaia,

Micha, Zephanja, Habakuk, Nahum, Obadja, Jeremia, Ezechiel.

Die beiden letzteren, weiche kurz vor und noch in der Zeit

des babylonischen Exils lebten und lehrten, stehen auf der

Grenze beider Zeitalter, wohin auch der Inhalt von Cap. 40
bis 66 des Buches Jesaia führt.

Der Anfangspunkt dieser Periode und der hebräischen Litteratur

überhaupt ist sicherlich schon in Mose's Zeit zu setzen, auch wenn
man den Pentateuch in seiner jetzigen Fassung und Gestalt als das

Werk späterer Umarbeitung betrachtet. Für die Sprachgeschichte und
unsern Zweck reicht es hin zu bemerken, dass der Pentateuch aller-

dings gewisse sprachliche Eigenthümlichkeiten hat, die für Archaismen
gelten können. Es finden sich darin gar manche obsolete Wörter,

welche in den übrigen Büchern nicht mehr gebraucht werden; das

Pronomen &Mtt er (s. §. 32, Anm. 6) steht als commune auch für

sie, und ebenso "TÄ? Jüngling auch für Jungfrau (wie 6 izalc, und

7j tzölZc) ; und gewisse härtere Wortformen, z.B. pMfc, prj£, die hier

gewöhnlich sind, vertauschen sich in anderen Büchern mit den
weicheren, als pSJ, pnb.

Auf der andern Seite finden sich bei Jeremia und Ezechiel ent-

schieden Annäherungen an die aramaisirende Sprache des zweiten,

silbernen Zeitalters (s. no. 5).

4. Wie sich erwarten lässt, treten in den Schriften

dieses ersten Zeitraums, welcher ungefähr tausend Jahre um-
fasst, nicht unbedeutende Verschiedenheiten der sprachlichen

Form und Darstcliungsweise hervor, die tlieils in der Ver-

schiedenheit der Zeit und des Ortes der Abfassung, theils

in der individuellen Begabung und Eigenthümlichkeit der Schrift-

steller ihren Grund haben. Jesaia z. B. schreibt ganz an-

ders als der spätere Jeremia, anders auch als sein Zeit-

genosse Micha ; und unter den historischen Büchern dieser

Periode sind nicht nur die der Abfassungszeit nach von ein-

ander abstehenden verschieden, wie das Buch der Richter

vom Buch der Könige, sondern es haben auch in jedem der-

selben die aus älteren Quellenschriften aufgenommenen Texte

eine merklich andere sprachliche Färbung als die jüngeren

Quellen und dem Verfasser selbst angehörigen Worte. Doch
ist der Bau der Sprache und, von Einzelnem abgesehen,

selbst der Wortvorrath und Sprachgebrauch , namentlich der

prosaischen Bücher, im Ganzen und Grossen derselbe. —
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Von der Prosa aber trennt sich überall die Dichtersprache,

und zwar nicht blos durch einen in strenger abgemessenen

parallelen Satzgliedern sich bewegenden Rhythmus, sondern

auch durch eigenthümliehe Wörter und Wortbedeutungen,

Wortformen und syntaktische Fügungen, wenn auch dieser

Unterschied nicht so weit geht, als z. B. im Griechischen. Die

meisten dieser poetischen Idiotismen sind aber in den verwandten

Sprachen, namentlich im Aramäischen, gerade die gewöhnlichen

Ausdrucksweisen, und sind theils wohl als Archaismen zu be-

trachten, welche die Poesie festhielt, theils als Bereicherungen^

welche die des Aramäischen kundigen hebräischen Dichter in

ihre Sprache herübernahmen *). Uebrigens sind die Propheten,

wenigstens die älteren, der Sprache und dem Rhythmus nach

fast ganz als Dichter zu betrachten, ausgenommen dass bei diesen

poetischen Rednern die Sätze häufig länger auslaufen, und der

Parallelismus weniger gemessen und regelmässig ist, als bei

den eigentlichen Dichtern. Die Sprache der spätem Propheten

hält sich dagegen näher der Prosa.

Ueber den Rhythmus der hebräischen Poesie s. de Weite Com-
mentar über die Psalmen (4. Aufl. Heidelb. 1836), Einleit. §. 7;

in der Kürze Gesenius hebr. Leseb. Vorerinnerungen zur 2. Ab-

theilung; H. Ewald, die poet. Bücher des A. B. Th. I. (Göttingen

1839), u. A.

Wörter, die in der Poesie neben den in Prosa gewöhnlichen ge-

braucht werden, sind z. B. ttftON Mensch = trW; rrTK Pfad r= ^~n;

r\\l2 Wort = Itt; ütft schauen = riWiS; SiriK kommen =r i^ii.

Zu den poetischen Wortbedeutungen gehört der Gebrauch gewisser

poet. Epitheta für das Substantiv, als T5N der Starke f. Gott; Tä&
der Starke f. Stier, Pferd; "f^V alba f. luna; »"»yjT] das Einzige,

Liebste f. das Leben.

Von Wortformen merke man z. B. die längeren Formen der Orts-

Präpositionen (§. 103, 3) ib?
:

—: b?, ^N = bN, -H* = ^; die En-

dungen
'1_^-

, 1 am Nomen (§. 90); die Pronominal-Suffixa
s
tO

i

i
Ü2~r~,

i/2— f. ü, Ü— , &— (§. 58); die Pluralendung )

J^~ f. tp— (§. 87,

1, a). In die Syntax gehört der weit sparsamere Gebrauch des

Artikels, des Pronomen relativum, der Accusativpartikel fiö*; der

St. constr. auch vor Präpositionen; das verkürzte Impf, in der Be-

deutung der gewöhnlichen Form desselben (§. 128, 2, Anm.); über-

haupt eine kräftige Kürze des Ausdrucks.

*) Dass zu Jesaia's Zeit (2. Hälfte des 8. Jh. vor Ch.) die gebildeteren

Hebräer, wenigstens die Staatsbeamten, sich auf das Aramäische verstanden,

wird 2 Kön. 18, 26 (Jes. 36, 11) ausdrücklich angedeutet.
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5. Das zweite oder silberne Zeitalter der hebräischen

Sprache und Litteratur von der Rückkehr aus dem Exil bis zu

den Makkabäern (ums Jahr 160 v. Gh.) bezeichnet sich vor-

nehmlich durch Annäherung- der Sprache an den verwandten

aramäischen (chaldäischen) Dialekt, an welchen sich die Juden

in Babylonien um so leichter gewöhnt hatten, da er der hebräi-

schen Sprache ziemlich nahe steht. Auch nach der Rückkehr

aus dem Exil wurde das Aramäische unter den Juden immer

gebräuchlicher, übte auf die hebräische Büchersprache, und

zwar jetzt auch auf die Prosa^ einen immer grösseren Einfluss,

und verdrängte sie nach und nach aus dem Munde des Volkes,

während die Kenntniss und der schriftliche Gebrauch derselben

bei den jüdischen Gelehrten sich noch fortdauernd erhielt.

Man kann sich das Verhältmss der in dieser spätem Zeit neben
einander bestehenden Sprachen füglich wie das des Hochdeutschen
und Plattdeutschen in Niedersachsen , oder des Hochdeutschen und
der Volksmundarten im südlichen Deutschland und der Schweiz

denken, sofern hier auch bei den Gebildeteren die Volksmundart
öfter einen Einfluss auf den mündlichen und schriftlichen Ausdruck
des Hochdeutschen äussert. Unrichtig und aus einer falschen Er-

klärung von Neb. 8, 8 geflossen ist die Vorstellung, dass die Juden
schon unmittelbar nach dem Exil die ältere Sprache völlig vergessen

und sie von Priestern und Sachkundigen hätten erlernen müssen.

Die alttestamentlichen Schriften, welche diesem zweiten

Cyclus angehören, und in welchen allen jene chaldäische Fär-

bung, wiewohl in verschiedenen Abstufungen, hervortritt, sind

:

die BB. Esra, Nehemia^ Chronik, Esther; die prophetischen

Bücher Jona^ Haggai, Zacharia, Maleachi^ Daniel; von den

poetischen der Prediger und die späteren Psalmen. Auch in

schriftstellerischer Hinsicht stehen diese Bücher hinter denen der

älteren Zeiten sehr wesentlich zurück: doch fehlt es nicht an

Productionen dieser Zeit, welche an Reinheit der Sprache und

ästhetischem Werthe den Schriften des goldenen Zeitalters wenig

nachgeben, z. B. mehrere spätere Psalmen (120 fF., 137, 139J.

Spätere (chaldaisirende) Wörter, wofür die früheren Schriftsteller

andere gebrauchen, sind z.B. }K] z=z röf Zeh; bäp •=. ripb nehmen;
tyiD ~ YV. Ende ; ttVilJ — 'Tjbü herrschen. — Spätere Bedeutungen sind

z. B. "niüÄ (sagen) f. befehlen; STO (antworten) die Rede anheben.

— Grammatische Eigenthümlichkeiten: die häufige scriptio plena des

i und i—
, TYl (sonst Tft), selbst tttyp f. ttft'p, Sil f. 5h; die

Verwechselung des tl~T~ und tf
-r am Ende; der häufigere Gebrauch

der Substantiven auf )\ T~T~> n^ u. s. w.
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Uebrigens sind nicht alle Eigenthümlichkeiten dieser spätem
Schriftsteller Chaldaismen, mehrere finden sich im Chaldäischen nicht,

und müssen schon in früherer Zeit der hebräischen Volkssprache
angehört haben, besonders, wie es scheint, im nördlichen Palästina.

Dort mögen das B. der Richter und das Hohelied entstanden seyn

;

daher schon in diesen älteren Schriften z. B. das im Phönicischen

gebräuchliche •$ für "im (§. 36).

Anm. 1. Von dialektischen Verschiedenheiten in der althebräischen

Sprache finden sich nur einige, aber wenig bedeutende Spuren,

näml. Rieht. 12, 6, wonach die Ephra'imiten das 113 stets wie b
oder ausgesprochen zu haben scheinen, und Nehem. 12, 23. 24,
wo von einem asdodischen (philistäischen) Dialekte die Rede ist.

2. Es lässt sich nicht erwarten, dass in unseren Ueberresten der alt-

hebräischen Litteratur der ganze Vorrath der alten Sprache er-

halten seyn werde; wir müssen uns ihren Umfang und Reich-

thum grösser denken, als er sich in der canonischen Litteratur

des A. T.'s darstellt, wie uns ja in letzterer auch nur ein Theil

der gesammten Nationallitteratur der alten Hebräer aufbehalten ist.

§• 3.

Grammaiische Bearbeitung der hebräischen Sprache*

(Gesenius Gesch. der hebr. Sprache §. 19—39.)

] . In der Zeit; wo die althebräische Sprache allmählig

abstarb und wo die Sammlung des A. T. abgeschlossen wurde,

begannen die Juden diesen ihren heiligen Codex theils zu erklä-

ren und kritisch zu bearbeiten, theils in die nun unter ihnen herr-

schend gewordenen Landessprachen zu übersetzen. Die älteste

Ueberseixung ist die zu Alexandria unter Ptolemäus Philadel-

plnis mit dem Pentateuch begonnene, erst später vollendete

griechische der sog. siebzig Dollmetscher (LXX), von ver-

schiedenen Verfassern, zum Theil noch nach lebendiger Kenntniss

der Grundsprache abgefasst, und zum Gebrauch der griechisch

redenden, besonders alexandrinischen Juden bestimmt. Etwas
später verfasste man in Palästina und Babylonien die chaldäi-

schen Übersetzungen oder Targum's QV0^1P , d. h. Ueber-

setzungen). Die Erklärungen, welche man zum Theil aus

angeblicher Tradition schöpfte, bezogen sich fast ausschliesslich

auf Civil- und Ritual-Gesetz und Dogmatik, und haben eben so

wenig einen wissenschaftlichen Charakter, als die Bemerkungen
über Lesearten. Beides ist im Talmud niedergelegt, welcher

seinem ersten Theile QMischna) nach im 3ten Jahrhundert, sei-

nem zweiten Theile QGemara) nach erst im 6ten Jahrh. nach

Christo geordnet worden. Die Mischna bildet den Anfang der
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neuhebräischen Litteratur, wogegen die Sprache der Gcmara
mehr die chaldäische ist.

2. In den Zeitraum zwischen der Abfassung des Talmud
und den ersten grammatischen Schriftstellern fällt hauptsächlich

die Vocalisation des bis dahin impunktirten Textes des Alten

Testaments (§. 7
5 3), sodann die Sammlung kritischer Bemer-

kungen^ die den Namen Masora (TVp'ß traditio) führt, und

von welcher der seitdem in gleichmässiger Form durch die

Handschriften fortgepflanzte und noch jetzt reeipirte Text des

A. lYs den Namen des masoretischen Textes bekommen hat.

Einer der wichtigsten und ältesten Bestandteile der Masora sind

die Varianten des Ke
ri, §. 17. Man hüte sich übrigens, die Punkta-

tion des Textes mit der Zusammenstellung der Masora zu confun-

diren; jene wurde in einer früheren Zeit festgestellt und ist die Frucht

einer viel eindringenderen Arbeit als die Masora, welche bedeutend

später zum Abschluss kam.

3. Erst um den Anfang des 10. Jahrhunderts wurden

von den Juden nach dem Beispiel der Araber die ersten An-
fänge mit grammatischen Zusammenstellungen gemacht. Die

Versuche des Rabbi Saadia (-j- 942) u. A. sind verloren ge-

gangen j noch handschriftlich vorhanden aber die in arabischer

Sprache verfassten Arbeiten des R. Jehuda Chajjug (auch Abu-
ZakariaJahja genannt, um das Jahr \ 000) undü. Jona (Abu-
y

l- Walid Marwdn ibn Ganäch, um das Jahr 1 030) ; auf welche

Vorarbeiten gestützt dann vorzüglich Abraham ben Esra (um

14ö0) und R. David Kimchi (um 4 4 90— 4 200) als Gram-
matiker ein klassisches Ansehn gewannen.

Von diesen ersten Grammatikern rühren manche methodische Ein-

richtungen und Kunstausdrücke her, die noch jetzt zum Theil bei-

behalten werden, z. B. die Benennung der Verba derivativa und
irregulären Verba nach dem Paradigma b#ö, die voces memoriales,

als nS3"Tä3 u. dgl. *) •

4. Der Vater der hebräischen Sprachkunde bei den Chri-

sten wurde der auch um die griechische Litteratur so verdiente

*) Ueber die Entstehung und älteste Geschichte der hebräischen Lexicogra-
pliie s. die Vorrede zu Gesenilis hebr. Handwörterb. , Ausgab. 4. S. X ff. , über

die ersten Grammatiker auch Sam. David Luzzatto prolegomeni ad una gramm.
ragionata della lingua ebraica (Padova 1836) S. 26 ff. , //. Ewald u. L. Dukes
Beiträge zur Geschichte der ältesten Auslegung und Spracherklärung des A. T.

(Stuttg. 1844. 3 Bde. 8.), //. [Jupfeld de rei grammaticae apud Judaeos initiis

antiquissimisque scriptoribus (Hai. 1846. 4.) und S. 31unk notice sur Abou'l-

Walid et sur quelques autres grammairiens hebreux du X e et du XP siecle,

im Journal asiatique 1850.
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Joh. Reuchlin (*j- 1 522) 9
der sich jedoch, wie auch die Gram-

matiker der nächstfolgenden Zeit bis auf Joh. Ruxtorf (^ \ 629),
noch fast ganz an die jüdische Ueberlieferung hielt. Erst seit

der Mitte des \ 7ten Jahrhunderts erweiterte sich allniählig der

Gesichtskreis, und das Studium der verschwistertcn Sprachen

wurde vorzüglich durch Alb. Schultern Q\- 1750) und Nie. W.
Schröder (-j- 1798) für die hebräische Grammatik fruchtbar

gemacht.

Die seitdem der hebräischen Grammatik gewidmeten Be-
mühungen, soweit sie überhaupt von bleibendem wissenschaft-

lichen Werthe sind, wird man am richtigsten würdigen, wenn
man sich überhaupt die an den grammatischen Bearbeiter einer

alten Sprache zu stellenden Forderungen vergegenwärtigt. Sie

gehen im Allgemeinen dahin, 1) dass er die vorhandenen Sprach-

erscheinungen möglichst vollständig und richtig beobachte
und in einen organischen Zusammenhang gebracht beschreibe
(empirisches und historisch-kritisches Element); 2) dass er jene

Thatsachen theils durch Vergleichung derselben unter sich und

mit der Analogie der Schwestersprachen, theils aus der allge-

meinen Sprachphilosophie zu erklären suche (philosophisches,

rationelles Element).

§. 4.

"Eintheilung und Anordnung der Grammatik.

Die Eintheilung und Anordnung der hebräischen Gram-
matik ergießt sich aus den drei Bestand th eilen jeder Sprache :

1) articulirte Laute, bezeichnet durch Schrift»'eichen, und deren

Verbindung zu Sylben, 2) Wörter, und 3) Sätze.

Der erste Theil (^gcw. Elementarlehre) enthält hiernach

die Lehre von den Lauten und deren Bezeichnung durch die

Schrift. Er beschreibt also die Natur und die Verhältnisse der

Sprachlaute, lehrt die Schriftzeichen aussprechen (Orthoepie),

belehrt über die herkömmliche Schreibung (Orthographie),

betrachtet sodann die Laute in ihrer Verbindung zu Sylben

und Wörtern und giebt die Gesetze und Bedingungen an, unier

welchen diese Verbindung zu Stande kommt.

Der zweite Theil (^Formenlehre) betrachtet die Wörter in

ihrer Eigenschaft als Redetheile, und enthält: 1) die Lehre von

der Wortbildung oder der Entstehung der verschiedenen Rede-
theile aus den Wurzeln oder aus einander selbst; 2) die Lehre
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von der Wortbiegung (Flexion)
5

cL i. von den verschiedenen

Gestalten, welche die Wörter nach ihrem Verhältniss zu andern

und zum Satze annehmen.

Der dritte Theil [Syntax, Wortfügungslehre) hat theils zu

zeigen, wie die verschiedenen in der Sprache gegebenen Wort-
flexionen zum Gebrauch der verschieden nüancirten Begriffe

benutzti und wie andere, wofür die Sprache keine Formen aus-

geprägt hat, durch Umschreibung ausgedrückt werden, theils

die Gesetze anzugeben, nach welchen die Redetheile zu Sätzen
verbunden werden [Satzlehre, Syntax im engeren Sinne).



Erster Haupttheil.

Elementarlehre
oder

von den Lauten und den Scliriftzeichen.

Erstes Capitel.

Von den Lauten und deren Bezeichnung durch Schrift

§.5.

Von den Consonanten. Gestalt und Namen derselben.

(Vgl. die Schrifttafel.)

\ . Die jetzt gebräuchlichen hebräischen Schriftzüge, wo-
mit die Handschriften des Alten Testaments geschrieben sind,

gewöhnlich Quadratschrift, auch assyrische Schrift genannt,

sind nicht die ursprünglichen. Auf den Münzen der makkabäi-

schen Fürstenfand auf einigen alten Siegelsteinen findet sich ein

anderer SchriföPharakter (s. die zweite Columne der Schrifttafel),

welcher ohne Zweifel früher für das Hebräische in allgemeinem

Gebrauch war, und grosse Aehnlichkeit hat mit der samarita-

irischen und demnächst mit der phönicischen Schrift (s. Schrift-

tafel, Col. 1). Die Quadratschrift läsest sich ebenfalls auf die

phönicische zurückführen, aber am meisten Uebereinstimmendes

hat sie mit gewissen in Aegypten gefundenen aramäischen

(Schrifttafel, Col. 3), wie auch mit den Palmyrenischen Schrift-

monumenten (ebend. Col. 4).

S. oben §. 1, 5. Ueber die althebräischen Siegelsteine Rüdiger in

d. Zeitschr. der deutschen morgenl. Gesellschaft Bd. III. (1849) S. 243
u. 347.

2. Das Alphabet besteht, wie alle semitischen Alphabete, le-

diglich aus Consonanten, 22 an der Zalri, von denen einige jedoch

auch Vocalpotenz haben (§. 7, 2). Figur^ Namen, Aussprache

und Zahlwerth derselben übersieht man in folgender Tabelle

;

fiesen, hehr. Gramm. XVIU. A. %
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Figur Name

Alepli

Aussprache

Spiritus lenis

Zahlwerth

\

3 Beth b (bh) 2

3 Gimel g teh)
3

1 Däteth d (dh) 4

n He li 5

i Waw w 6

? Säjfn S gelinde (franz. und engl, z) 7

n Cheth dl starker Kehlhauch 8

E3 Teth t stark am Hintergaumen 9

*i Jod
,j

40

j am Ende i Kapli k (ch) 20

b Lamed 1 30

/3 am Ende 5 Mem m 40

D am Ende 1 Nun n 50

Sämech s 60

2 Äjin eigenthüml. Kehlhauch (s. unten) 70

£> am Ende t|

2& am Ende 1"

Pe

Ssade

p (Ph) ..

r~ starkes am Hintergaumen
gebildetes s

80

90

P Koph n starkes am Hintergaumen
1 gebildetes k*)

400

n Resch r 200

Sin /
^chin

s )

seil )

300

n Taw t (th) 400

3. Von den 5 Buchstaben, welche am Ende eine andere

Figur haben (Finalbuchstaben)**^ unterscheiden sich 'fj "), £],

y von der gewöhnlichen Figur dadurch, dass sich der Zug nach

. *) Zur Bezeichnung dieses Lautes ist das lat. q insofern ganz passend, als

es im Alphabete die Stelle des semit. p (griech. nonnu) einnimmt.

**) Man spricht sie zusammen mit Vocalen versehen aus yitälD . Solche

{idces memoriales haben die alten hebr. Grammatiker ersonnen, um das Merken
gewisser Buchstabenclassen zu erleichtern*



§. 5. Von d. Consonanten. Gestalt u. Namen derselben. 19

unten verlängert, während die gewöhnliche Figur einen Ver-

bindungsstrich hat, der nach einem folgenden Buchstaben hin-#

weist. Beim Qj^hliesst sieh der Buchstab in sich selbst ab.

4. Man nlfcit von der Rechten zur Linken. Am Ende

der Zeilen dürfen die Wörter nicht gebrochen werden: damit
1'

aber kein leerer Raum bleibe, werden in Handschriften und

Drucken gewisse dazu geeignete Buchstaben (eVAatabiles) ge-

dehnt. Diese sind in unseren Drucken folgende fünf:

CD, t-r\, S, in, 2*< O^ß®.
Anm. 1. Die Buchstabenfiguren sind ursprünglich flüchtige und

abgekürzte Abbildungen sinnlicher Gegenstände, deren Namen mit

dem betreifenden Buchstaben beginnt. Z. B. Gimel, in den älteren

Alphabeten die rohe Gestalt eines Kameelhalses, bedeutet eig. Ka-
meel (^"S =r Vö|), als Buchstab blos 3, Ajin eig. Auge, X^t steht

blos für den Anfangslaut dieses Wortes 5*. Besonders im phönici-

schen Alphabete lässt sich die Aehnlichkeit der Figuren mit dem
durch den Namen bezeichneten Gegenstande grösstenteils noch

erkennen (s. die Tafel), bei einigen Buchstaben hat sie sich selbst

in der Quadratschrift noch erhalten, so bei 1, T, ü, b, ]", \ü.

Die wahrscheinlichste Bedeutung* der Buchstabennameh ist : tj^Nl

Rind, rfta Zelt, Haus, b^ Kameel, nVi Thür, Nil Luftloch, Gitter-

fenster, "H Haken, 1*3 Waffe, rph Umgebung, Gehege, ri^p Windung,
vielleicht Schlauch, nach And. Schlange, Ti"1 Hand, C]3 gekrümmte
Hand, Ittb Ochsenstachel, Qu Wasser, 1*13 Fisch, ^aö Stütze, £5
Auge, tf§ Mund, tl¥ Fischerhaken, tflp Hinterkopf, Xäh Kopf, J|.ö

Zahn, in Zeichen, Kreuzeszeichen.

So gewiss es einerseits ist, dass es Semiten -waren, die dieses

Alphabet zuerst aufstellten, so hat es auf der andern Seite grosse

Wahrscheinlichkeit, dass dabei die ägyptische Buchstabenschrift (die

sogen, phonetischen Hieroglyphen) zwar nicht den Figuren nach,

wohl aber dem principe nach zum Muster diente; denn diese hiero-

glyphischen Bilder bezeichnen ebenfalls hauptsächlich den Anfangs-
laut des Namens des abgebildeten Gegenstandes, z. B. die Hand
tot den Buchstaben t, der Löwe laboi das 1*).

2. Die Folge der Buchstaben (worüber wir ein altes Zeugniss in

den Liedern mit alphabetischer Folge der Versanfänge besitzen, Ps*

25. 34. 37. 111. 112. 119. 145. Klagel. 1—4. Spr. 31, 10— 31.)

mag allerdings ursprünglich von einer grammatischen Betrachtung der

Laute ausgegangen seyn, wie die Aufeinanderfolge der drei weichsten

Lippen-, Gaumen- und Zahnlaute S, ä, *T, sodann der drei Liquidae

*) S. die Schriften von Yoüng, Chanipollion u. A. über die Hieroglyphen.
Eine Uebersicht der Hauptresultate giebt Lepsius lettre a Mr. Rosellini sur l'al*

phabet hieroglyphique, Rom 1837. 8. Sonst vgl. Hitzig die Erfindung des Alpha-
bets, Zürich 1840. 4. J. Olshausen über den Ursprung des Alphabets, Kiel 1841. 3.

2*



20 Hmtptth. 1. Elementarl. Cop. 1. Laut u. Schrift

b, 73, 2, und andere ähnliche Reihen zeigen (s. Lepsius spraehver-

gleichende Abhandlungen, Berlin 1836, No. 1): aber es haben darauf

jedenfalls noch andere Rücksichten und Einflüsse eingewirkt. Denn
gewiss ist es nicht zufällig, dass zwei Buchstaben,Jsvelche eine Hand
abbilden (Jod und Kaph), ebenso zwei, die den Kopf darstellen (Koph

und Resch), und überhaupt mehrere Zusammengehöriges bedeutende

Figuren (Mem und Nun, Ain und Pe) neben einander stehen.

Sowohl die Folge als die Namen der Buchstaben sind aus dem
Phönicischen (mit geringer Veränderung) ins Griechische über-

gegangen, wo die Buchstaben A—Tdem alten Alphabete entsprechen.

Ebenso sind mittelbar oder unmittelbar die altitalischen, sowie das

römische und alle von diesem ausgehenden Alphabete von dem
phönicischen abhängig.

3. Die Hebräer haben keine besondern Ziffern, sondern bedienen

sich der Consonanten zugleich als Zahlzeichen, was jedoch im alt-

testamentlichen Texte selbst (nach den jetzt vorhandenen Hss.)

noch nicht, sondern zuerst auf den makkabäischen Münzen (Mitte

des 2. Jahrh. vor Chr.) vorkommt und bei uns namentlich zur Be-

zeichnung der Capitel- und Verszahlen in den Bibelausgaben dient.

Aehnlich wrie im Ziffersystem der Griechen sind die Einer durch

N— Ü, die Zehner durch "J—£, 100— 400 durch p— n bezeichnet.

Die Zahlen von 500— 900 bezeichnen Einige durch die 5 Final-

buchstaben, *] 500, p 600,
J.700,

t] 800, y 900, Andere durch n =
400 mit Hinzusetzung der übrigen Hunderte, als pn 500. Bei zu-

sammengesetzten Zahlen steht die grössere vorn, als N"' 11, N!3p 121.

Nur 15 wird durch 112 d-\-6 ausgedrückt, nicht r;*1 (weil so der Got-

tesname imiTP anfängt), und meist schreibt man aus gleicher Rück-
sicht auch TU für 16 statt T. Die Tausende weiden durch die Einer

bezeichnet mit zwei darüber gesetzten Punkten, als jj* 1000.

4. Abbreviaturen von Wörtern kommen im Texte des A. T. selbst

noch nicht vor, wohl aber auf den Münzen; auch sind sie später

bei den Juden in häufigem Gebrauch. Als Zeichen der Abkür-
zung dient ein schräger Strich, als tfp für bN'TO?, 'e für ^^f ali-

quis, *ttl für
h
T9'W] et complens, d. i. und so wreiter, "£ oder ^ für

m 1

1

§. 6.

Aussprache und Eintheilung der Consonanten.

\. Eine genauere Kenntniss des ursprünglichen Lautes

eines jeden Consonanten ist von der grössten Wichtigkeit,

weil sehr viele grammatische Eigenthümlichkeiten und Ver-

änderungen (§. \ 8 ff.) von der Aussprache abhängig sind und

dadurch allein begreiflich werden. AVir gewinnen diese Kennt-

niss theils aus der Aussprache der verwandten Sprachen,

namentlich des noch lebenden Arabischen, theils aus Beobach-

tung der Annäherung und Verwechselung der Buchstaben im
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Hebräischen selbst (§. 1 9), theils aus der Ueberlieferung der

Juden *).

In den Gewohnheiten der heutigen Juden liegt viel Widerspre-

chendes, indem die polnischen und deutschen Juden eine schlechtere,

zum Theil der syrischen ähnliche, die spanischen und portugiesi-

schen, denen (nach dem Vorgange von Reuchlin) die meisten Chri-

sten sich anschliessen , eine reinere mehr mit der arabischen stim-

mende Aussprache befolgen.

Eine ältere und wichtigere Ueberlieferung liegt in der Art, wie

die LXX hebräische Namen mit griechischen Buchstaben schreiben

;

nur mangeln dem griechischen Alphabete für mehrere Laute die

entsprechenden Zeichen, z.B. für ^, 125, und man musste sich be-

helfen, so gut man konnte. Gleiches gilt von der Umschreibung
hebräischer Wörter in lateinischen Lettern, wie sie Hieronymus zu-

weilen giebt nach der Aussprache von Juden seiner Zeit. Ueber
die Aussprache der heutigen Juden im nördlichen Afrika s. ßarges

im Journ. asiat. 1848. Nov.

2. Wir wollen diejenigen Consonanten, bei deren Aus-

sprache etwas Besonderes zu bemerken ist, nach der Aehnlich-

keit des Lautes zusammenstellen und betrachten.

f 1. Unter den Kehlhauchen ist N der leiseste, ein kaum hörbarer

Luftstoss aus der Lunge, der Spiritus lenis der Griechen: dem in

ähnlich, aber gelinder. Schon vor einem Vocale geht es für das

Ohr fast verloren (T3N au.ap) , wie das h im franz. habit, homme;
noch mehr nach demselben und fliesst dann ganz damit zusammen
ß&g mafsä) §. 23, 1.

Das In vor einem Vocale ist ganz unser h (Spiritus asper) ; auch
nach dem Vocal, am Ende der Sylbe, ist es Kehlhauch (^"»5 näh-
pach), doch am Ende des Worts oft Stellvertreter eines Vocals, so

dass dann von dem consonantischen Hauche nichts gehört wird (nba

gälä), worüber §. 7, 2 und §. 14.

Dem N verwandt, aber stärker, ist das ¥, ein dem semitischen Or-
gan eigenthümlicher Buchstab : wo er am härtesten tönt, ein am Hin-
tergaumen gebildetes schnarrendes #, als ^k? LXX Fo[J.O{5pa, ™r?
Y<xt,a; anderswo ein schwächerer dem N ähnlicher Hauch, dah. v3?

'HM, P^'9? 'ApiaXsx. Im Munde der Araber glaubt man im erstereu

Falle öfter ein gelind gutturales r, in letzterem einen vocalartigen Ton
wie a zu hören. — Es ist im Grunde ebenso unrichtig, das 3>, wie

*) Wichtige Dienste leistet dabei auch genauere physiologische Beobachtung
des ganzen Lautsystems und seiner Bildung durch die Redeorgane. S. darüber
besonders Liskovius Theorie der Stimme, Leipz. 1814., /. Müller Handbuch der
Physiologie Bd. II. S. 179 ff., auch Strodlmann anatomische Vorhalle zur Phy-
siologie der Stimme und der Sprachlaute, Altona 1837. 4., und mit Anwendung
auf die Grammatik H. Hupfeld von der Natur und den Arten der Sprachlaute,
in Jahn's Jahrbb. f. Philol. Bd. IX. (1829) H. 4, H. E. Bindseil Abhandlungen
zur allgem. vergleichenden Sprachlehre (Hamb. 1838) I. Physiologie der Stimm-
und Sprachlaute S. 1 ff.
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Manche thun, beim Lesen und Umschreiben der Wörter in unsere
Schrift ganz zu übergehen, ^ Eli, pV^. Amalek, als es geradehin wie

g zu sprechen. Die annähernd richtigste Art, es in unserer Schrift

auszudrücken, wäre die durch gh oder ?
'g, aber der Buchstab lautet

gelinder, also SfcftK etwa arbag\ tfiü9 r
g
amora. (Ganz falsch ist die

Aussprache der polnischen Juden durch ein nasales gn oder ng).

Das H ist der festeste Kehlhauch, ein gutturales cä, wie es die

Schweizer haben, etwa wie in Macht, Zucht, ähnlich dem spanischen

x und ;: beim Leben der Sprache ebenfalls in einigen Wörtern
weicher, in andern härter gesprochen*).

Auch das *1 haben die Hebräer mehr als schnarrenden Kehllaut,

nicht als bebenden Zungenlaut ausgesprochen, weshalb es sich nicht

blos an die Liquidae (7, ??i, n, r), sondern in manchen Beziehungen
auch an die Kehlbuchstaben anschliesst (§. 22, 5).

f 2. An Zischlauten ist die hebräische Sprache reicher, als die ara-

mäische, welche dafür zum Theil (platte) Zungenlaute hat.

"b und "ü waren ursprünglich Ein Buchstab, tt$ (ohne Zweifel wie
seh gesprochen), und in der unpunktirten Schrift ist es noch so. Da
aber dieser Laut in mehrern Wörtern gelinder war und an einfaches

s grenzte, so schieden die Grammatiker diese doppelte Aussprache
durch den diakritischen Punkt in lü seh (welches häufiger ist) und Ü) s.

w stand in der Aussprache dem Ö gewiss sehr nahe; doch mag
es, als der Bruder des w", etwas stärker gesprochen worden seyn.

Wenigstens begründet sich dadurch bisweilen ein Unterschied in

der Bedeutung, z.B. ""l-O verschliessen, und "D^ belohnen; b^O thö-

richt sein, und b^iü klug, weise seyn. Die Syrer gebrauchen für

diese beiden s- Laute blos das 0, die Araber blos ihr ^. Auch

werden sie im spätem Hebraismus schon verwechselt, als "CO =
73% erkaufen Esr. 4, 5; rfftötö f. n*fe?0 Thorheit Kohel. 1, 17.

T ist ein gelindes säuselndes s, das griech. £ (das auch die LXX
dafür setzen), das franz. und engl, z (ganz verschieden von dem
deutschen Doppellaute z).

f 3. Das ü, p und £ werden mit starker Artikulation und Zusam-
menpressung der Organe im Hintermunde ausgesprochen; die ersteren

beiden unterscheiden sich deshalb wesentlich von n und 3, die un-

serem t und k entsprechen und ausserdem oft der Aspiration unter-

liegen (s. no. 3 des §).

3. Sechs ConsonanteDj die sogenannten mutae^ nämlich

n, ö, 5, % ;>, n, (filS'm)
haben eine doppelte Aussprache: 1) eine härtere^ dünnere (als

tenuis), wie unser b? g^ d, A*
? jj^ t^ und 2) eine weichere, mit

*) In der arabischen Schrift hat man die gelindere und die härtere Aus-

sprache des $ und fl (ausserdem gewisse Verschiedenheiten in der Aussprache des

*T, ü, ifc) durch diakritische Punkte geschieden, und so jedes dem Laute gemäss

in zwei Buchstaben zerlegt, y in das gelindere c 'Ain und härtere d Ghain;

H in das gelindere Hha und das härtere • Kha.
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einem gelinden Hauche begleitete (als aspirata). Der härtere

Laut ist der ursprüngliche. Er hält sich im Anlaut zu Anfang

der Wörter und Stylben da^ wo kein unmittelbar vorhergehender

Vocal darauf einwirkt, und wird durch einen in den Buchstab

gesetzten Punkt, Dagesch lene (§. I 3), bezeichnet, nämlich 2 b>

3 ffß *l d> ^ ^? ^ Vi ^ *• ^Me aspirirte Aussprache tritt ein

in Folge eines unmittelbar vorhergehenden Vocallautes, und

wird in Handschriften durch das Raphe (§. 14, 2) bezeichnet,

in gedruckten Texten aber an der Abwesenheit des Dagesch er-

kannt. Bei 2, j und *I ist dieser Unterschied für unser Ohr
minder merklich (der Neugrieche spricht indess sein ß, y, 5 deut-

lich als aspirata , der Däne das d zu Ende der Wörter; im

Deutschen unterscheidet sich auch wohl z 6 B. in heben das durch

den vorhergehenden Vocal aspirirte zweite b von dem ersten^

und ebenso das g in gegen; das aspirirte '"I hat ungefähr den

Laut des gelinden engl. Ik in thal) ; bei den stärkeren 2, 1D, P
unterscheiden sich beiderlei Laute auch für uns deutlicher wie k

und t?A, p und /?/*, t und (engl.) f/i, wie auch die Griechen hier

für die doppelte Aussprache zwei Zeichen haben: 3 x, D x;

D tu, SD 9; Fix, D $.

Das Genauere über die Fälle, wo die eine oder andere Aus-

sprache eintritt, s. §. 21. — Die neueren Juden sprechen das aspi-

rirte 5 wie v, das aspirirte n wie s, z. B. rrdiS'"] reschis, ^ rav.

4. Nach dem Gesagten wird nun die herkömmliche Ein-

theilung der Consonanten nach den Organen, womit sie aus-

gesprochen werden, verständlicher und fruchtbarer seyn. Man un-

terscheidet d) Kehlbuchstaben (gutturales) PI, Fl, >*, ^ (^uo^) ;

V) Gaumenbuchstaben (palatales) p, 3, 3,
"" (pJ^) 5 c) Zwn-

genbuchstaben (linguales) D, P', ^7, nebst *j, b (PD/X^m);

rf) Zahnbuchstaben (dentales) oder Sibilanten 2, 5 Ö>! (Ö-SÖT)

;

e) Lippenbuchstaben (labiales) £|, 2, 53, 1 (ft/^2). Das ")

schwebt zwischen der ersten und dritten Classe. Ausserdem

sind die Liquidae ("1, D, 5D, ^), die manches mit einander gemein

haben, als eine besondere Classe zusammenzuordnen.
Für den geschichtlichen Gang, welchen die Aussprache sowohl

im Hebräischen, als im ganzen semitischen Sprachstamme genommen
hat, ist zu bemerken, dass ursprünglich und in den älteren Epochen
die Aussprache im Allgemeinen fester und stärker war, in den spä-

teren erschlaffte, schwächer und gelinder wurde, wobei auch frühere

feinere Unterschiede vernachlässigt wurden und verloren gingen.

Dieses zeigt sich theils in der Wahl der gelinderen Buchstaben
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für die härteren, z. B. pÄSf, p2J (s. §. 2, 3 Anm.), syr. p2J; theils in

der Aussprache der einzelnen. So ist 2 im Syrischen fast durch-

aus schwach und weich, die Galiläer sprachen 3> sowohl als tt wie
N aus, im Aethiop. wird ttJ wie s, H wie ä gesprochen.

§• v.

Fon den Vocalen überhaupt, Vocalbuchstaben und Vocaheichen.

1 . Dass die Tonleiter der fünf Vocale #, e, i, o, u von

den drei Urvocalen A^ I> U ausgeht, ist im Hebräischen und

den übrigen semitischen Sprachen noch weit deutlicher zu sehen

als in andern Sprachen. E und sind hier überall aus Trü-
bung oder Vermischung der reineren Vocallaute hervorgegangen,

namentlich e aus der Verbindung des I mit einem vorher-

gehenden kurzen A^ und 6 aus Verbindung des U mit einem

vorhergegangenen kurzen A, also beide eigentlich zusammen-
gezogene Diphthongen, e entstanden aus ai, 6 aus au, nach

folgendem Schema

:

Das ältere Arabisch hat die Vocale 4 und 6 noch nicht, und setzt

stets dafür den Diphthong ui, au, z. B. "pä arab. bain, tt"!t3 arab. saut;

erst die neuere Volkssprache zieht sie zusammen. Diese Contraction

der Diphthongen ist auch aus dem Griechischen und Lateinischen

(Kattfap, Caesar, ^Taup.a, ion. ^wp.a, plaustrum = plostrum), aus

der französischen Aussprache des ai und au, aus den germanischen

Sprachen (goth. auso auris, althochd. ura, Ohr; goth. snaivs, alt-

hochd. sneo Schnee) und selbst aus unsern Volksdialekten (Oge f.

Auge, goth. augti; Steen f. Stein, goth. stains) bekannt genug.

Das heutige Arabisch der Beduinen geht in der Aussprache der

Vocale noch nicht so viel über die drei Grundlaute a, i und u hin-

aus, wie das in Syrien und Aegypten gesprochene Arabisch (s. Wallin

am oben S. 6 Not. * angezeigten Orte), und von den afrikanischen

Juden in der Provinz Oran berichtet Aehnliches Barges im Journ.

asiat. 1848. Nov.

2. Hiermit hängt nun die Bezeichnung der Vocale in der

Schrift zusammen. Da man nur drei Hauptvocallaute unter-

schied, so bezeichnete man ursprünglich auch nicht mehr, und

selbst diese nicht durch eigentümliche Zeichen, sondern indem
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man gewisse Consonanten dazu benutzte^ deren weiche Con-
sonantenlaute den auszudrückenden Vocallauten ihrer Natur nach

ganz nahe stehen.

80 bezeichnete

1 (wie das lat. F) das Z7
5
und daneben das 0,

h (wie das lat. J) das i
9
und daneben das E.

Das A, den häufigsten und reinsten aller Vocale , bezeichnete

man in der Regel gar nicht*). Nur am Ende des Worts
setzte man öfter einen Hauchbuchstaben als Stellvertreter des

auslautenden^ im Hebräischen gewöhnlich h
?
seltener &***);

doch stehen diese beiden auch für auslautendes E und 0.

Vermöge einer ausnehmenden Sparsamkeit setzte man aber

jene beiden Vocalbuchstaben (1 und ^) zunächst und in der

Regel nur für den gedehnten Vocallaut, und auch da nicht im-

mer (§. 8, 4)***)* Alle übrigen Abstufungen der föne,

namentlich die kürzeren Vocallaute , die Abwesenheit eines Aro-

cals, wurden nicht bezeichnet, selbst die Bestimmung
?

ob der

Yocalbuchstab in dem einzelnen Falle Yocal oder Consonant sey
5

blieb dem Leser überlassen.

So konnte z. B. büp gelesen werden qätal, qätel, qatol, q
e
lol, qö-

fei, qittel, qattel, quttal; WJ dabar (Wort), ääber (Pest), dibber (er

hat geredet), dabber (reden), dotier (redend), dubbar (es ist geredet

worden); mw maweth (Tod), mtith, möth (sterben); "pä bin, bön, bajin.

Wie unvollkommen und mehrdeutig eine solche nur die härteren

Elemente der Sprache abbildende Schrift war, sieht man leicht: und
doch haben sich die Hebräer während des ganzen Zeitraums der

lebenden Sprache keiner andern Vocalbezeichnung bedient. Das
Lesen war hiernach eine schwierigere Aufgabe, als in unsern voll-

kommneren Schriftarten, und die Kenntniss der lebenden Mutter-

sprache musste Vieles ersetzen.

*) Ebenso wird im Sanskrit, in der altpersischen Keilschrift, und in dem
Aethiopisehen unter allen Vocalen nur das kurze a nicht bezeichnet, und der
Consonant an sich mit kurzem a gesprochen.

**) Die engere innere Verbindung zwischen den Hauchlauten |~, tf und dem
A-Laute, dem 1 = w und dem U-Laute, dem i —

j und dem I-Laute kann man
sich auch physiologisch leicht deutlich machen, wenn man auf die Bildung dieser

Consonanten- und Vocallaute durch die Organe des Mundes achtet. Das A bildet

sich bei ganz gleicher Lage der Sprachwerkzeuge mit weiter Oeffnung des Mundes,
wie jene Hauchlaute; das U entsteht im Vordermunde, bei gerundeten Lippen, wie
das W; derVocal I am vordem Gaumen wie derGaumen-Consonant j. (Das E ent-

steht am Hintergaumen zwischen i und a; das im untern Munde zwischen u und a).

***) Die Phönicier bezeichnen selbst die gedehnten Vocale nicht, oder in den
seltensten Fällen, und die ältesten Monumente haben so gut als gar keine Vocal-
bezeichnung, s. Gesenius Monumm. Phoenicia S. 57. 58 und oben §. 2, 2.
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3, Als aber die Sprache abgestorben war, und man die

Zweideutigkeit einer solchen Schrift immer störender finden und

fürchten musste, auch die richtige Aussprache zu verlieren, er-

fand man zur Fixirung derselben die Vocalzeichen oder Vocal-

punkte, durch welche alles bisher unbestimmt Gebliebene auf

das Genaueste festgestellt wurde. Ueber die Entstehungszeit

der Vocalisation des alttestamentlichen Textes fehlt es zwar an

historischen Nachrichten; indessen lässt sich soviel durch Com-
bination anderer geschichtlicher Thatsachen schliessen, dass sie

erst um das 7te Jahrhundert nach Chr. durch sprachkundige

jüdische Gelehrte zu Stande gekommen, welche dabei höchst

wahrscheinlich dem Vorgange und Muster der syrischen und

vielleicht auch schon der arabischen Grammatiker folgten.

S. GeseniuMeseh. d. hebr. Spr. S. 182 ff. und Hupfeld in den Theo-

logischen Studien und Kritiken, 1830 H. 3 (wo nachgewiesen ist, dass

Hieronymus und der Talmud noch keine Vocalzeichen erwähnen).

4. Es liegt bei diesem Vocalsjstem wahrscheinlich die

Aussprache der palästinensischen Juden zum Grunde, und seine

Consequenz , sowie die Analogie der verwandten Sprachen sind

nicht unbedeutende Gewähren für die Richtigkeit desselben,

wenigstens im Ganzen und Grossen. Doch ist anzunehmen, dass

dasselbe weniger an die Aussprache des gemeinen Lebens, als

vielmehr an das überKeJerte feierliche Vorlesen der heiligen

Bücher sich anschloss.JjEs zeugt von grosser Sorgfalt, sofern

auch für die kleinen Abstufungen der Vocallaute besondere Zei-

chen gesetzt und selbst halbe Vocale (§. 10) und unwillkürliche

Hülfslaute, welche alle Sprachen kennen, aber nicht immer

schreiben, bezeichnet worden sind. Bei derselben Bearbeitung

des Textes kamen auch die verschiedenen andern Lesezeichen

(§. 4 1— 4 4) und die Accente (§. 4 5. 4 6.) hinzu.

Viel einfacher ist die Vocalsetzung der Araber, sie haben nur 3

Vocalzeichen nach den 3 Hauptlauten. Ebenso ist die syrische Puncta-

tion von einem minder complicirten Systeme ausgegangen. Es ist

möglich, dass auch die Hebräer früher eine einfachere Vocalbezeich-

nung gehabt haben, aber factische Spuren derselben finden sich nicht.

Von den Vocalzeichen insbesondere.

4 . Die vollen Vocale, ausser welchen es auch noch halbe

Vocale gibt (§. 4 0, 4. 2), sind nach den drei Hauptvocallauten

(§. 7, 4. 2) die folgenden;



§. 8. Von den Vocalzeicken insbesondere. 27

Erste Classe. Für den A -Laut.

4) — Kamefsj ä, #, T1 jäd (Hand), tp qäm (er stand

A
{

auf)*).

2) ?=t- Pathach) «, fi? bath (Tochter)I

Dazu 3) — Segolj #, wo es aus a entstanden ist, wie in der

ersten Sylbe von Tpft mälech (König), (auch mit
h zusammentreffend^ tpT jädächn deine Hände,

tljyä gHanä) auszusprechen wie e in mere~).

Zweite Classe. Für den Laut / nebst E.

!1)
h— und auch (defecüv geschrieben^ s. no. 4) — Chi-

rekmagnum^i^ z.B. LpffiZ fsaddiqim (Gerechte).

2) — Ühirek parvum, i, VAS hnmö (seine Mutter).

3)
t

i~zr Ssere mit Jod, und — ^ere ohne Jod, ersteres

0, letzteres e, z. B. Dh2 öe£A (Haus), DIU schein

E
{

(Name). Sehr selten— (defectiv, s. no. 4) für e.

4) — Segol, als stumpfes e, ISO sepher (Buch), "je?

scAen (Zahn), betont e> HTH c/wse (Seher).

Dritte Classe. Für den Laut U und 0.

1) 1 Schureh, üy Fftü muth (sterben).

«*!*) -T" Kibbufs, ü, z. B. D5D sülläm (Leiter) , aber auch

# als defective Schreibung (s. no. 4) für Schurek,
Tip muthi (mein Sterben).

3) 1 und -^- Cholerrij 6 und 0, 21p ^#7 (Stimme), Dl röfi

<j (Menge), Oft auch defectives --- für 0.

\ 4) (t-) Kamefs-chatuphj o? z. B. "pH cäo^ (Satzung).

5) Dazu auch hier das stumpfe -— £, sofern es aus u
oder o abgestumpft ist, wie in DFj£$ altem (ihr),

"TIA eth (aus rfitf).

Die Namen der Vocale sind fast alle von der Gestalt und
Wirksamkeit des Mundes bei Hervorbringung der Vocallaute her-

genommen, nämlich nns Oeffnung, "^ (auch ""Ü^?) Aufreissen (des

Mundes), p'Tpri Knirschen, üVitt Fülle, von dem vollen Tone (auch

E*ß töte voller Mund)
,

p'lTii eig. <Jupt.ff[J.oc, yöp Verschliessen des

Mundes. Die letztere Bedeutung hat auch "p?]?«* und der Grund, weshalb

*) Die Bezeichnung ä, e, 6 gilt den wesentlich langen, die von ä, e, ö den

nur durch den Ton gedehnten Vocalen, ä, e, Ö den kurzen. Bei den anderen
genügt die Unterscheidung von i und i, ü und ü. Siehe §. 9.
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das lange A und kurze (tpbJj V'?K Äöme/s correptum) dasselbe

Zeichen und dieselbe Benennung führen, scheint darin zu liegen,

dass die Erfinder der Vocalzeichen das lange A etwas dunkel und
dem ähnlich aussprachen, wie es denn bei den heutigen deut-

schen und polnischen Juden völlig zu geworden ist (vgl. das syr.

d bei den Maroniten =: tf, das schwedische <J, und den schon alten

Uebergang von d zu 6 im Hebr. selbst §. 9, 10, 2)*). Ueber die

Unterscheidung derselben s. §. 9, Anm. Segol (Vfap Traube) scheint

den Namen von der Gestalt zu haben, und so rii^i tiiblü (drei

Punkte), wie Manche das Kibbufs nennen.

Uebrigens hat man die Namen meist so gestaltet, dass der Laut
eines jeden Vocals in der ersten Sylbe gehört wurde, und um die-

ses consequent durchzuführen, schreiben Manche auch Sägol, Komefs-

chatuf, Kübbufs.

2. Wie die gegebenen Beispiele zeigen,, steht in der Regel

das Vocalzeichen unter dem Consonanten, nach welchem es zu

sprechen ist, "1 r«, *] ra, H re, "1 ru u. s. w. Nur das sogen.

Palhach furiivum, wenn es unter einer Gutturalis am Ende
steht (§. 22, 2, b)

5
macht davon eine Ausnahme, und wird vor

dem Consonanten gesprochen
_,
tVH rüach (Wind, Geist). Das

Cholem (ohne Waw} steht oberhalb links dem Consonanten

:

'-) rö**).

t Wenn das Cholem ohne Waiv mit dem diakritischen Punkte über

Ö (b, tt5) zusammenstösst, so wird statt beider nur Ein Punkt ge-

setzt, als fcWiB s#we (hassend) st. NlJtt), Inizf?: mösche, nicht FN23J3.

tö mit zwei Punkten ist, wenn es selbst keinen Vocal unter sich

hat, sc/io, als ^Ittiö (Wächter), wenn kein Vocal vorangeht, os, als

tos*]? /iVjoös (er tritt mit Füssen), Ö^N^SSl Jes. 45, 20 lies han-nös €
ini

(die tragenden).

*) Man hat auch wohl vermuthet, dass ihre Figur ursprünglich nur ähnlich,

aber doch geschieden gewesen (etwa 7 ä, T ö) und später durch Nachlässigkeit

zusammengefallen sey: aber diese beiden Zeichen sind ganz identisch, das erstere

ist das ursprüngliche , das zweite daraus entstanden , und ein Unterschied jener

Art nicht nachweisbar.
**) Erst neuerlich ist eine von der gewöhnlichen mehrfach verschiedene

Vocalbezeichnung unter uns bekannt geworden, die sich in einigen in Odessa
befindlichen, von persischen Juden stammenden Handschriften findet. Die Vocal-
zeichen stehen, abgesehen von *|, alle über den Consonanten und weichen fast

durchgängig auch in der Figur ab und zum Theil selbst in Betreff des Lautbe-
reichs, für welchen sie gebraucht werden, so dass z. B. betontes Pathach und
betontes Segol durch ein und dasselbe Zeichen ausgedrückt, dagegen aber die

unbetonten kurzen Vocale verschieden bezeichnet werden, jenachdem sie in

einer durch Dagesch forte (§. 12) geschärften Sylbe stehen oder nicht. Die
Accente sind weniger abweichend und stehen zum Theil auch unter der Conso-
nantehreihe. Man sehe Weiteres in der Schrift von Pinner Prospectus der der

Odessaer Gesellschaft für Geschichte und Alterthümer gehörenden ältesten hebr.

und rabb. Manuscripte. Odessa 1845. 4., und eine übersichtliche Darstellung die-

ses persisch -jüdischen Vocalsystems von Rödiger in der Hall. Allgem. Lit. Zeit.

1848 Aug. Nr. 169.
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Die Figur i ist zuweilen auch oio auszusprechen, so dass 1 Con-
sonant ist, und das _j_ vor dasselbe gehört, z. B. i"nb lövoe (leihend);

desgleichen it>o, so dass das Cholem hinter dem Waw gelesen wird,

als "jt? äwön (Sünde) f. )*ft9. [In genaueren Drucken unterscheidet

mau i ow, "1 wo und 1 6.]

3. Die Vocale der ersten Classe werden, abgesehen von

i-T- in der Mitte und von il— , fr*-— am Ende des Worts, blos

durch Yocalzeichen (§. 7, 2) bezeichnet, von den beiden andern

die langen meist durch Vocalbuchstaben, deren Laut durch das

davor- oder darinstehende Vocalzeichen bestimmt wird. So kann
n bestimmt werden durch Chirek, Ssere, Segol,

1 durch Schurek und Cholem Qi und "Q*).

Im Arabischen wird regelmässig auch das lange d durch einen

Vocalbuchstaben, nämlich Aleph (N-r~)» ausgedrückt, so dass dort

3 Vocalbuchstaben den 3 Vocalclassen entsprechen. Im Hebräischen

ist das Verhältniss etwas anders (s. §. 9, 1 und §. 23, 4, Anm. 1).

4. Wenn in den beiden letzten Vocalclassen der Vocal-

buchstab bei langen Vocalen ausgelassen ist, so nennt man dieses

scriptio defectiva: wenn er steht, scriptio plena, Ö*lp
?

*?1p

sind plene , fvp
9 Üp defective geschrieben.

Was die Wahl der vollen oder defectiven Schreibart be-

trifft, so giebt es allerdings einige Fälle, in welchen nur die

eine oder die andere zulässig ist. So ist die volle Schreibart

nothwendig am Ende des Wortes, z. B. T?ÖjJj ^Pbbp^ ^ ß

*5?£ 5 und umgekehrt die defective am gewöhnlichsten, wenn
der Vocal mit dem analogen Vocalbuchstaben als Consonant

zusammenstösst, z. B. Ö^/fi (Völker) f. Q^iä.

Ausserdem aber hing darin viel von der Willkür der Abschreiber

ab, so dass dasselbe Wort auf sehr verschiedene Art geschrieben

wird, z. B. trtäffflh Ezech. 16, 60, ^nb}?^ Jer. 23, 4, 'Tfjßfln ebend.

in andern Ausgg. Vgl. §. 25, 1. Nur lässt sich bemerken,

a) dass die defective Schreibart vorzüglich, obwohl nicht durch-

gängig, dann gewählt wurde, wenn das Wort hinten gewachsen war,

*) Die Vocalzeichen, welche zur Bestimmung eines Vocalbuchstaben dienen
können, nennt man mit demselben homogene. Viele gebrauchen hier, nach dem
Vorgange der jüdischen Grammatiker, den Ausdruck: der Vocalbuchstab ruhe
(quiescire) in dem Vocalzeichen, woher auch die Buchstaben i und 1 (nebst N
und n s. §. 23) lüterae quiescibiles genannt werden; in dem Falle, wo sie als

Vocale dienen, quiescentes, wo sie Consonanten sind, mobiles. Der Ausdruck ist

aber unpassend, richtiger: er wird als der oder der Vocal ausgesprochen oder
vertritt die Stelle des Vocals. Auch werden die Vocalbuchstaben von den
Grammatikern Lesemütter, matres lectionis, genannt.
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und durch Fortrückung des Worttones der vordere Vocal an Ton-
gewicht etwas verloren hatte, als j^läfc, Ü^tt; bip, niVp; Vor, **!eQT;

6) dass in den späteren Büchern des A. T. die volle, in den frü-

heren die defective Schreibart gewöhnlicher ist*).

5. Wenn der Vocalbuchstab ein nicht verwandtes oder

homogenes Vocalzeichen vor sich hat, z. ß. f~*T-
9
TK^ ^TTj h~,

so entsteht in den verwandten Sprachen ein Diphthong auy eu>

ai. Im Hebräischen aber behalten 1 und 1 nach der von den

Juden überlieferten Aussprache hier ihren Consonantenlaut, und

man spricht aw, ew, aj, z. B. 11 wäw (Nagel), 15 gew (Rücken),

Tl chaj (lebendig), ^13 göj (Volk). T*— ist in der Aussprache

einerlei mit Y~, nämlich dw, als T^m debärdw (seine Worte).
Die LXX drücken hier meistens einen wirklichen Diphthong aus,

wie im Arabischen, und dies wird für eine frühere Stufe der Aus-
sprache gelten müssen, wogegen die gewöhnliche jüdische Pronun-

ciation der der Neugriechen ähnlich ist, wenn sie au, su wie av, ev

sprechen. In den Handschriften wird das Jod und Waiu in diesem

Falle sogar mit Mappik bezeichnet (§. 14, 1). Doch sprechen die

italienischen Juden jene Sylben mehr diphthongisch, z, B. ehäi, geu,

und so auch bäit (p^).

§. 9.

Charakter und Geltung der einzelnen Vocale,

So zahlreich diese Zeichen scheinen, so reichen sie doch

nicht vollständig hin, die verschiedenen Modificationen der Vocal-

laute, namentlich in Beziehung auf Länge und Kürze, Schärfe

und Dehnung, vollständig auszudrücken: wozu noch kommt,

dass die Bezeichnungen des Sprachlautes durch diese Zeichen

nicht immer vollkommen zweckmässig genannt werden können.

Wir geben daher hier zum nähern Verständniss dieses Ver-

hältnisses einen kurzen Commentar über Charakter und Geltung

der einzelnen Vocale, besonders in Hinsicht auf Länge und

Kürze, nehmen aber auch zugleich auf die Veränderbarkeit der-

selben (§. 25. 27) Rücksicht.

I» Erste Classe: Laut A.

4. Bas Kamefs ist zwar überall langes «, aber seiner

Natur nach von zwiefacher Art;

\ ) das feste lange d (im Arabischen ^~r-) , das nicht

leicht verkürzt oder verdrängt wird (§. 25, 2), als

*) Basselbe historische Verhältniss lässt sich im Phönicischen und beim N
als Vocalbuchstab im Arabischen, in letzterem besonders durch die älteren Koran-
Handschriften und durch die Schrift auf Münzen nachweisen.
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Dft? kHdb (Schrift), D3? ganndb (Dieb), Dp) £«wi (sur-

rexit), sehr selten wie ötfj2 geschrieben.

2) das nur prosodisch gedehnte oder tonlange ä, sowohl in

der Tonsylbe selbst, als zunächst vor oder nach derselben.

Es ist überall aus ursprünglichem kurzem a hervorgegan-

gen*) und findet sich sowohl in offenen d. i. vocalisch

ausgehenden Sylben (§. 26, 3), z. B. tf?, Vü^, Vf-fc, D^,
als in geschlossenen d. i. consonantisch ausgehenden, wie

*"P
?
DV"^. In der geschlossenen Sylbe kann es jedoch

nur stehen, wenn sieden Ton hat, ^^7, ^*?'^? m offener

dagegen ist es besonders häufig vor der Tonsylbe, als

""Dm, IpT, Vl%
5

h
??E?Rj öfb-. Bei fortrückender oder

verminderter Betonung geht es im ersten Falle leicht in

kurzes a (Pathach), im letztern in einen Schewa-Y ocal

über (§. 27, 3), "Ö^TM (de
bär)', D^n, DDil {ch

akdm)\

Vor, D^.p
:

.

'

_;_:.
Im Auslaute kann das Kamefs allein stehen (I^üR, ^),

ist aber häufig zugleich schon in der Consonantenschrift durch

H bezeichnet O^öß, ^Ä, ftStf).

2. Das Pathach, oder das kurze «, steht im Hebräischen

hauptsächlich nur noch in geschlossener Sylbe mit und ohne

Ton (b?p
T , DP^Dp): und die Fälle, wo es jetzt in offener

Sylbe erscheint (i?5
? ^5) hatten meist ursprünglich die Sylbe

geschlossen (1?3 ?
rP3), s. §. 28, 4. Sonst ist es in offener

Sylbe gewöhnlich in ä (—) übergegangen, s. oben No. 4, 2.

Ueber die seltene Verbindung desselben mit N (^~^_) s. §. 23, 2,

über a als Hülfslaut (Pathach furtivum) §. 22, 2 und §. 28, 4.

3. Das 8egol (ä, e) gehört hauptsächlich der zweiten,

hin und wieder aber, seinem Ursprung nach, auch der ersten

oder der dritten Vocalclasse an. Zur ersten gehört es, wo es

Umlaut des a ist (wie Gast^ Gäste) , z. B. yitf aus y*!$-

Obwohl stumpfer Laut, kann es doch in der Tonsylbe stehn,

wie in der ersten Sylbe von pp, qaren, ja selbst in der

schwersten Tonsylbe am Ende des Satzes (in Pausa).

II, Zweite Classe ; Laut I (mit E).

4. Das lange i ist häufig schon in der Consonanten-

schrift durch ein ^ ausgedrückt(/?fe/i0geschriebenesC%ire&,^-7-);

*) Im Arabischen hat sich dieses kurze a stets noch erhalten.
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ist dies aber auch nicht der Fall, so ändert das im Wesent-
lichen nichts, wenn einmal der Vocal seiner Natur nach lang

ist (§. 8, 4), z. B. p^S (gerecht) pl. CPpM?; «^ (er fürchtet)

pl. wTj. Ob ein defectiv geschriebenes Chirek lang sey, er-

kennt man am sichersten aus der grammatischen Entstehung

und Beschaffenheit der Forirr, aber auch oft schon aus der Be-
schaffenheit der Sylbe (§.26) oder, wie in ^Tj-j aus dem da-

neben stehenden Metlieg (§. 16, 2).

5. Das kurze Chirek (nie mit n geschrieben) ist beson-

ders häufig in geschärften Sylben (y&p, ^ät), und in ton-

losen geschlossenen Sylben (bbpV). Nicht selten ist es durch

Verkürzung aus a entstanden , wie in hF3 (meine Tochter)

von X%9 'HM von IM, bbj£ (aus bbp£). Zuweilen ist es

auch als blosser Hülfsvocal zu betrachten (2T? für Tt% §. 28, 4).

Die jüdischen und älteren Grammatiker nennen jedes voll ge-

schriebene Chirek Chirek magnum, jedes defectiv geschriebene Chirek

parvum, was aber in Rücksicht des Lautes einen schiefen Unter-

schied giebt.

6. Das längste e **— ist aus dem Diphthong ai ^--r-

zusammengezogen, (§. 7, 1), welcher im Arabischen und Sy-
rischen auch dafür steht, z. B. vS*1»! (Pallast) arab. und syr.

haikal. Es ist daher ein sehr langer und unveränderlicher

Vocal, selbst länger als 1— , da es an die Geltung eines

Diphthong's grenzt. Nur selten wird ein solches n— defectiv

geschrieben ("W für WP Jes. 3, 8), behält aber dann dieselbe

Geltung.

Im Auslaute müssen
"1_r- und ~rr~ plene geschrieben seyn. (In

nbc2j5 §. 44, Anm. 4 gehören die Vocale eigentlich der Randlesart

7* Das Ssere ohne Jod ist das lange e zweiten Ranges,

welches sich nur in und nahezu neben der Tonsylbe hält, ähnlich

dem tonlangen Kamefs (No. 4, 2). Es steht, wie dieses, sowohl

in offener als geschlossener Sylbe, ersteres in der Tonsylbe und

vor derselben (ISO Buch; t]W Schlaf) , letzteres nur in der

Tonsylbe Q3 Sohn, ü\$ stumm).

8. Das Segolj soweit es zur zweiten Classe gehört, ist am
häufigsten ein kurzes stumpfes £, als Kürze dem tonlangen e

gegenüberstehend^ ")FI aus "jFl (gieb). Es entsteht auch aus dem

kürzesten e (dem Scli
cwa-Vocal, §. \ 0, 1), wenn dieses durch den

Ton gehoben wird (in Pausa §. 29, 4, b)y*7t% W 1

, ^ V3>
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und erscheint ausserdem als Hülfslaut, l£D f. *")£?, W f« ???

(§. 28, 4). — Das Segol mit Jod Q—r-) ist ein aus «i entstan-

denes langes, doch immer noch stumpfes ä y franz. £, HD^A
cflena, und gehört dann eher zur ersten Classe (§. 8, -1, c).

Mehreres über Entstehung des Segol aus andern Vocalen s. §. 27,

Anm. 1. 2. 4.

III. Dritte Classe : Vocal U (mit 0).

9. In der dritten Classe findet ein ganz ähnliches Ver-
hältniss statt, wie in der zweiten. Beim l

T -Laut zunächst

unterscheide man

:

1) das lange üj entweder a) voll geschrieben 1 Schurek
(entsprechend dem ^-r- der zweiten Classe), z. B. '2^
(Wohnung), oder 6) defectiv, ohne Waw geschrieben —
(analog dem langen -.— der zweiten Classe), nämlich das»

jenige Kibbufs. welches für Schureh steht, und eigent-

lich nach der sonstigen Analogie Schurek defecüvum
heissen sollte (y;5t>5 "pjH/31 ), also ebenfalls ein langer

Vocal, wie Schurek, und blos orthographische Verkür-

zung für dasselbe;

2) das kurze m
5
das eigentliche Kibbufs, (analog dem kur-

zen Chirefc), in tonloser geschlossener und besonders häufig

in geschärfter Sylbe, als )mp (Tisch), fiS]? (Schlaf-

zimmer).
Für das letztere setzen die LXX o, z. B. öVlSJ ' OooXXap., woraus

aber keineswegs folgt, dass dieses die wahre Aussprache sey; drücken

sie doch auch das scharfe Chirek durch g aus, z. B. 'Ep.p»avou7]X für

b*W3S*. Ebenfalls unrichtig ist die vordem gewöhnliche Aussprache

beider Arten des Kibbufs durch iL

Bisweilen ist auch das kurze u in geschärfter Sylbe durch 1 aus-

gedrückt, z. B. i$P =z ^.\ S. §. 27, Anm. 1.

4 0. Der Ö-Laut verhält sich zu U, wie in der zweiten

Classe E zu I. Er hat vier Abstufungen:

1) das längste 0, aus dem Diphthong au entstanden (§. 7, 4),

meist voll geschrieben 1 (JÜholem plenum), als ülÜD (Geis-

sei) arab. saut, TV2YJ (Bosheit) aus rf?1?, seltner defectiv

wie fflÖ (dein Stier) von "Vlti

;

2) das lange o, welches durch Trübung aus ursprünglichem

ä entstanden ist, in der betonten Sylbe meist plene^ in

der nicht betonten meist defectiv geschrieben, als *?pp

arab. und
^
chaid. qätel, T\j}& arab. und chaid. eldh, plur.

Ö^iTPfc*, Ü^iy arab. und chaid. älam$
Qesen. hehr. Gramm. XVIII. A, 3
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3) das tonlange o, welches aus ursprünglichem kurzem 6

oder ü durch den Ton gedehnt ist und beim Weichen

desselben sofort wieder kurz erscheint, als j2 (alles),

"PS (kot), £?5 (kullüm), bbjT, ^?R% *feü|£ (in dem

letzten Beispiel bis zum Seh wa-Yocal verkürzt: jiqtflu).

In diesem Falle wird das o nur ausnahmsweise plene ge-

schrieben.

4) — Kamefs chatuph, stets kurzes o^, und in demselben Ver-

hältnisse zum Cholem, wie das Segol der zweiten Classe

zum Ssere^ ~P2 ^^ Sp^l vajjäqom. Ueberdie Unter-

scheidung desselben vom Kamels s. die Anm.

4 1. Auch das Segol gehört hierher ^ soweit es aus u
oder o entstanden ist (Nr. 3), z. B. in ÜPfc^ Drpttp. Vgl.

§.27^ Anm. 4, b.

Ueber die halben Vocale s. den folgenden §.

4 2. In der folgenden Tabelle ist eine Stufenleiter der

Vocallaute jeder der drei Classen in Rücksicht ihrer Quantität

von der grössten Länge derselben bis zur äussersten Kürze auf-

gestellt. Die Tafel reicht zwar nicht aus, alle Voealübergänge

zu veranschaulichen, die in der Sprache vorkommen, aber sie

gewährt eine Uebersicht der häufigeren.

Erste Classe : A.

- längstes ä (arabisch

«—)•

- tonlanges ä (aus

kurzem a oder -7-)

in der Tonsylbe und

neben derselben.

kurzes

— stumpfes ä.

Aeusserste Verkürzung

zu -rr-
a oder —e in

offener, und zu — z

oder —— in geschlos-

sener Sylbe.

Zweite Classe: I und E

"•—r- 4 diphthongisch aus

ai).

~^—r- e (aus ai).

*>--— oder — langes i.

-77- tonlanges e (aus -7-

1 oder -7- stumpfem

e) in der Tonsylbe

und zunächst vor der-

selben.

— kurzes t.

-7- stumpfes e.

Aeusserste Verkürzung
zu -np" oder ——e in

offener Sylbe, neben
dem -T- 1 o der -7- in

der geschlossenen.

Dritte Classe: U und O.

i 6 diphthongisch (aus

ait).

"1 oder 1— 6 aus ä getrübt.

1 oder ^--langes u.

^— tonlanges (aus —
oder -7—) in der Ton-

sylbe.

— kurzes ü, besonders

in geschärfter Sylbe.

-7— kurzes ".

-77- stumpfes e.

Aeusserste Verkürzung

zu -7- oder —

—

e in

offener Sylbe, neben

dem kurzen -7— oder

-7- in der geschlos-

senen.
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f Anna. Ueber die Unterscheidung des Kamefs und Kamefs-chatuph*).

Zu dem Unangemessenen der Vocalbezeichnung gehört namentlich

der Umstand, dass das lange a (Kamefs) und das kurze o (Kamefs-

chatuph) durch dasselbe Zeichen
( T ) ausgedrückt werden, z. B. D£

qäm, "b3 hol**). Zur Unterscheidung derselben halte sich der An-
fänger, welcher die grammatische Ableitung der zu lesenden Wör-
ter (allerdings den sichersten Wegweiser) noch nicht kennt, vor-

läufig an folgende zwei Hauptregeln:

1. Das Zeichen ( T ) ist o in einer g eschlossenen Sylbe,
iv eiche den Ton nicht hat, denn eine solche kann keinen langen

Vocal haben (§. 26, 3). Beispiele verschiedener Art sind.

a) wenn ein Schjiva als Sylbentheiler folgt, wie in ft'jpti choch-ma

(Weisheit), rt^jpT soch-m (gedenke); mit einem Methey dagegen
ist das (t) a, und schliesst die Sylbe, das folgende Sch ewa aber

ist halber Vocal (Sch*wa mobile), nls «T^Hf sä-cJfrd (sie gedachte),

nach §. 16, 2.

b) wenn Dagesch forte folgt, als *$yi chohneni (erbarme dich meiner),

s^nä bottim (Häuser); auch Db^na bottichem [trotz des Metheg,

welches bei dem Vocal in der zweiten Sylbe vor dem Tont*

steht].

c) wenn Makkeph folgt (§. 16; 1), als Ö82"5S knl-häädäm (alle*

Menschen).

^.. d) wenn die geschlossene Sylbe ohne Ton Endsylbe ist, als Dj^l

vajjdqom (und er stand auf). — Es giebt einige Fälle, wo auch ein

langes a in der Endsylbe durch Makkeph (§. 16, 1) tonlos gewor-
den ist, und dennoch ä bleibt, z. B. rfrtt-sina Esth. 4, 8, '^tW
1 Mos. 4, 25. Auch hier steht gewöhnlich Metheg, doch nicht

immer. - .
-

.....In den Fällen wie ~$?^, ~*>p
T lamma, wo das ( T ) der. geschlos-

senen Sylbe betont ist, ist dieses ä, nach §. 26, 4. **

2. Weit seltener ist es und gehört eigentlich zu den Ausnahmen
(§. 26, 3), wenn das Zeichen ( T ) in offener Sylbe steht, und dennoch -'

ein kurzes o ist. Dieses ist der Fall: a) wenn Chateph- Kamefs -

folgt, als iS^S***) po-°lö (sein Thun); 6) wenn ein anderes Kamefs-

chatuph folgt, als T^S po-olechä (dein Thun)f); c) in zwei einzel-

nen Wörtern, in denen es geradezu für ( r
.) steht (welches letztere^ "*> *

sich selbst in Mss. findet), nämlich frfljjHj? qodäschim ..Hgifigthümeiv»
»t ..'?«.

und D^^'jj schoräschim Wurzeln (s. §. 93, B,*Anm. 3)."* ' V; «.

Hier hat das ( T) überall Metheg, wenn es gleich o ist, sofern das

Metheg überall bei auslautendem Vocal der zweiten Sylbe vor dem

*) Diese Bestimmungen müssen, um sie genauer zu fassen, in Verbindung
mit der Lehre von den Sylben (§. 26) und dem Metheg (§. 16, 2) studirt werden.

**) Ueber die Ursache s. S. 28.
***) Dass hier S als einfache Sylbe zu betrachten und zu theilen sey ib" t ,

s. §. 26, 4.
,T T: "'

f) Dieser Fall schliesst sich an den vorigen, sofern das zweite Kamefs-Chatuph
aus Chateph-Kamefs entstanden ist.

3*



36 Hauptth. 1. ElementarL Cap. 1. Laut u. Schrift

Tone steht. — Die vorkommenden Ausnahmen sind blos aus der

grammatischen Ableitung zu beurtheilen, als ^Nä auf dem Schiffe

(lies: bä°ni) 1 Kön. 9, 27, mit Einschluss des Artikels; dagegen
q&T^Fjä boch°ri aph in Zornes-Gluth 2 Mos. 11, 8, ohne den Artikel.

§. io.

Von den halben Vocalen und dem Sijlbentheiler. (Schewa.)

I. Ausser den vollen Vocalen, von welchen §. 9. vor-

zugsweise handelte, hat das Hebräische noch eine Reihe sehr

flüchtiger Yocallaute^ die man halbe Vocale nennen kann*).

Sie sind im Allgemeinen anzusehen als äusserste Verkürzungen,

gleichsam Reste von volleren und bestimmteren Vocallauten

einer früheren Periode der Sprache.

Zuerst gehört dahin das Zeichen — , welches den kürze-

sten, flüchtigsten und unbestimmtesten halben Vocal, etwa ein

dunkles halbes c (_l) ausdrückt. Es heisst Schewa **), und

pwar einfaches 8ch ' wa fßctiwa simpleocj im Gegensatz des

[zusammengesetz ten fs. No. 21, {lceu(J{arelr~Scfi
ewa • 8chewa-*

Wocal (8chcwa mobile^ im Gegensatz des Schewa quiescens,

welches stumm und blosser Sylbentheiler ist (No. 3). Dji&S£&
,

/letztere kann jiurjuiier einem die Sylbe^ sciäiessenden Conso-

y~y

nanten vorkommen und unterscheidet sich so von dem lautbaren

Schewa/ dessen Stelle vielmehr unter einem die Sylbe begin-

nenden Consonanten ist, sey es «) im AnjajigLdcs Wortes, wie,

*?.fop^ q
e
töl (tödten), Ä^ÜÜ m pmalle (füllend), oder ^1 in der

Mrtte_jde^_Wp^ wie HVp'lp qö-fiä, ^^jS^M7^^
*~*"^qil-t

e
lii. Es gehören dahinaber auchi^älle, wie ^?*1 ha-lflü

* ^^elches für &\n hal-lHü steht) , HSM»^ la-menafsfse°ch
<*^*^Tfür '^V)? ferner btöd»! ha-meschöl Rieht. 9, 2t (wo das Frag-

^^wort H für sich eine Sylbe bildet), ^f?'ß ma-le
che. In den letz-

^^•S^en Beispielen ist der Sch'wa-Laut in Folge der voraufgehenden

^Ö7Äi5fders flöchtis-

***^7^ ** ^ er kaut ® maS a *s Normallaut des einfachen Schewa mobile gel-

ten, obwohl sicher ist, dass es oft an andere Vocale angeklungen

hat. Die LXX drücken es durch s, selbst 7] aus, d^äTO XspoußtjJi,

*) In der Tabelle §. 9, 13 wurden die halben Vocale der vollständigeren

Uebersicht wegen schon mit berücksichtigt. Wir bezeichnen sie durch Lettern aus

kleinerer Schrift.

**) Der Name ^*^f wird auch ^ä\2? geschrieben und ist seiner Ableitung und

eigentlichen Bedeutung nach streitig.
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r5 nVyn aXAY]Xoixa, häufiger durch a, bN*iW1p 2a(JL0U7)A, sehr häufig

aber so, dass sieh dieser schwache Vocallaut nach dem folgenden

Hauptvocale richtet, als öhjp 2d8oji.a, nfobtt? 2oXopi tov (neben 2a)kw-

(J.ov), tttott ^aßaw^r, ^g?5? Nc&avaTJX*). Aehnliches berichten

noch die jüdischen Grammatiker im Mittelalter von der Aussprache

des Sche
iva**).

Wie der Sch e wa-Laut durch Verflüchtigung eines stärkeren Vocals

entstanden ist, zeigt z. B. iTDtiÜ? (wofür noch *"ö"n!3 vorkommt, s.

No. 2, Anm.) aus baracha, wie dieses Wort auch im Arabischen lautet.

Die arabische Sprache hat überhaupt für das Sclfwa mobile regel-

mässig noch einen ordentlichen kurzen Vocal.

Der Sch ewa-Vocal ist zu schwach, um eine consonantisch ge-

schlossene Sylbe zu tragen: wohl aber bildet er mit dem vorauf-

gellenden Consonanten eine flüchtige offene Sylbe, was schon aus

der Lehre vom Metheg hervorgeht, s. §. 16, 2, wie auch daraus, dass

ein betontes —r- daraus werden kann, wie *rh aus ^rfp. Vgl. §. 26, 4.

2. An das einfache &ch ewa mobile schliesst sich das so»

genannte 8ch ewa compositum oder Ohaleph (rapidmn) d. i. ein

solches Sehfwtoi, dem ein kurzer Vocal beigezeichnet worden,

um die Aussprache als ein kurzes ä, e oder 6 bestimmter zu

bezeichnen. Es giebt deren nach den drei Hauptvocallauten

(§. 7
9

4) folgende drei:

(..) Chateph- Pathach . z. 13. TT^H chamör^ Esel.

( ) Chateph- Segol, z. B. it)^ emör, sagen.

( r
) Chateph- Kamefs , z. B. '^n ch°li, Krankheit.

Vorzugsweise stehen diese Chateptis^ wenigstens die beiden

ersteren, unter den vier Gutturalbuchstaben (§. 22
;
3)« in deren

Natur es liegt, dass solcher mit ihnen verbundener halber Vocal

etwas deutlicher anspricht.

Anm. Unter Nicht-Gutturalen kommen nur (J) und (J vor.

Das Chateph-Pathach findet sich so statt Sche iva simplex mobile,

jedoch ohne festes Gesetz, besonders a) unter verdoppelten Buch=
Stäben, sofern eben die Verdoppelung die deutlichere Aussprache
des Schewa mobile bewirkt, ^ätt5 (Zweige) Zach. 4, 12, nicht selten

auch, wo das Verdoppelungszeichen ausgefallen ist, n55£ f. ^|? 1 Mos.

9, 14, lif&bsrn Rieht. 16, 16; b) nach einem langen Vocale, z. B.

2nt (Gold),' vor einem Genitiv 3HT, aber srrn 1 Mos. 2, 12; &?$
(höre), aber 5>/3p1 5 Mos. 5, 24, andere Beispiele s. 1 Mos. 27, 26. 38.

*) Häufig ist dies auch im Phönicischen, z. B. ~?5'2 Malaca,
Ü'1 5*Üä gubulim

{Gesen. Monum. Phoenic. p. 436, Movers Art. Phönizien in d. Encyclop. a. a. O.
S. 436). Vgl. das lat. Augment in mömordi, pupugi mit dem griechischen in

TstvcpDi, Tszvfifisvog und dem alten memordi.
**) S. besonders Juda Chajjuy S. 4 f. und S. 200 der Ausg. von Dukes, auch

in Ibn Esra's Ssachoth S. 3. Gesenius Lehrgebäude der hebr. Sprache S. 68,
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Das Chateph - Kamefs bindet sich weniger an die Gutturalen, als

die ersten beiden, und steht öfter für das einfache Scheiva mobile,

wenn ein O-Laut in der Sylbe war und nicht ganz verloren gehen
sollte, z. B. \Nh für ?*n Gesicht (§. 93, VI, Anm. 6), *J$$T für das

gewöhnliche 5f#f£ Ez. 35, 6, von 5fTT; ^ip^ sein Scheitel von
"tpTß; auch, wie .., bei ausgefallenem Dagesch forte, firigb f. Inlnp.'b

1 Mos. 2, 23. Hier wie inSTpJM 1 Kön. 13, 7, und^>%i Jer. 22, 20 ist

die Wahl dieses Schhoa comp, bedingt durch die folgende Gutturalis

und den vorhergehenden 17- Laut.

3. Das Zeichen des einfachen Sch'wa — dient aber zu-

gleich als ein blosser 8ylbentheiler, ohne einen Laut zu be-

zeichnen, daher in diesem Falle Sch ewa quiescens (arab. Hukün
Ruhe) genannt. Es steht in der Mitte des Worts unter jedem

Consonant; der eine S vlbc schliesst ; am Ende der Wörter wird

es dagegen weggelassen, ausgenommen im "] finale^ z. B. t]TO

(König), und in dem seltneren Falle , wo ein Wort mit zwei

Cpnsonanten schliesst, wie in *PÜ (Narde), PN (du, /^m.),

FpDp
T
(du hast getödtet)^ Jtöäa (und er tränkte), Sjtifl (und

er nahm gefangen), FÜ3FT2jS (trinke nicht).

Doch möchte in den letzteren Beispielen das Schewa am Schlüsse

eher für ein lautbares gelten können, da fast überall deutlich ist,

dass Verkürzung eines auslautenden Vocals stattgefunden hat, näm-
lich fi.N att

e aus "'STN atti, nbüg aus "^V^Rj ^? jischb e aus itaBJ?

u. s. w.*), wie denn das Arabische in den analogen Formen wirk-

lich einen kurzen Vocal hat. Bei dem aus dem Indischen entlehnten

"*);. ist dies undeutlicher, Ü'fijp scheint qöscht zu lauten. Für ^pirrbtt

(ne addas) Spr. 30, ß lesen Andere SpirrbN.

§. iL
Von den Lesezeichen.

In dem genauesten Zusammenhange mit der Vocalsetzung

stehen die wahrscheinlich gleichzeitig eingeführten Lesezeichen.

Ausser dem diakritischen Punkte des 'Cj und l3 (S. 22) wird

ein Punkt in dem Buchstaben gebraucht, um anzuzeigen, dass

derselbe stärker oder gar doppelt lautet, und dagegen ein ho-

rizontaler Strich QRaphe) über dem Buchstaben zum Zeichen,

dass er den starken Laut nicht habe. Jener Punkt ist aber

nach seiner verschiedenartigen Anwendung ein dreifacher : Da-
gesch forte oder Verdoppelungszeichen, Dagesch lene oder Zei-

chen des harten (nicht aspirirten) Lautes, und Mappik Zeichen

des Consonantlautes der Vocalbuchstaben (§. 7, 2), insbesondere

') So schon unter den jüdischen Grammatikern Juda Chajjug S. 6.
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auch des n am Endo des Wortes. Das Raphe endlich
_,

der

Gegensatz dieses Punktes, ist in unsern hebräischen Drucker»

last ausser Gebrauch gekommen.

§• 12.

Vom Dagesch überhaupt und Dagesch forte insbesondere.

1

.

Das Dagesch ist demnach ein in der Mitte des Conso=

iianten befindlicher Punkt""") von zwiefacher Bestimmung. Es
bezeichnet d) Verdoppelung eines Consonanten und heisst dann

Dagesch forte, z. B. 2&p qiüel : und K) die härtere Aussprache

der Aspiraten, in welchem Falle es Dagesch lene heisst. Von
beiden nun insbesondere.

Das Stw. w:~, wovon ttfrg herkommt, bedeutet im Syr. (mit schar-

fem Eisen) durchstechen, durchbohren, und hiernach erklärte man
gew. Dagesch lediglich nach der Gestalt durch Stich, punctum, Punkt,

x^llein die Namen aller ähnlichen Zeichen beziehen sich auf die

grammatische Geltung, welche hier jedoch mit jener verwandt ist.

In der grammat. Sprache ist ttäsi 1) acuere litteram, den Buchstaben

schärfen, durch Verdoppelung; 2) den Buchstaben verhärten, ihn

hart und ohne Aspiration sprechen; hiernach ttJW scharf und hart,

also ein Zeichen für Schärfe und Härte (wie Mappik jT£"2 proferens

für signum prolationis), wozu nun eben ein Stich des stilus, punctum

gewählt wurde. (Auf eine analoge Weise bezeichnet in der Kritik

ein Punkt oder ein stechendes Instrument, obeliscus, dass die damit be-

zeichneten Buchstaben oder Wörter als expuncta zu betrachten seyen.)

Der Gegensatz ist 1~\tft weich, §. 14, 2. Zum Beweise, dass ©^
in der gramm. Sprache von harten Aussprachen mehrerer Art ge-

braucht werde, dient das §. 22, 4, Anm. 1 Beigebrachte.

2. Am wichtigsten ist das Dagesch als Dagesch forte

o&erVerdoppelungsxeichen; mit dem Bieilicus der Römer {Jbu~

culus für Luculhis) oder dem Querstrich über dem deutschen

in und n zu vergleichen. In der unpunktirten Schrift bleibt es
5

gleich den Vocalen und andern Lesezeichen^ weg.

Ueber die Fälle, wo es steht, s. §. 20, wo zugleich von den ver-

schiedenen Eintheilungen gehandelt ist.

*) Das Wate mit Dagesch ('") ist in mehreren Drucken nicht zu unterschei-

den von einem als Schurek punktirten Waw (*>); im letzteren Falle sollte der

Punkt höher stehen. Das 1 ü ist indessen leicht zu erkennen , da es vor und

unter sich keinen Vocal haben kann.
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§ 13.

Vom Dagesch leite.

1. Das Dagesch lene als Zeichen der Härte bezieht sich

lediglich auf die litteras aspiratas n^S^D? (§. 6, 3). Es be-

deutet, dass dieselben mit ihrem ursprünglichen härteren Laute,

ohne Aspiration zu sprechen sind, dass sie den dünnen oder

reinen Laut haben (litlerae tenues), z. B. Tjv/2 malech, aber

1370 mäl-ko; ISFI täphar, aber "i%TVji1h~pör$ JlPti schäthä,

aber riFVüJ 1 jisch-te.

2. Die Fälle, wo dieses stattfinde, zeigt §. 21 : nämlich

ausschliesslich zu Anfange der Wörter und Sylben. Hiernach

kann man es leicht vom Dag. forte unterscheiden, sofern gerade

in den angeführten Fällen eine Verdoppelung gar nicht denkbar

wäre. Z. B. das Dagesch ist ein D. forte in ^B& appi, Ö h
2"i

rabbim!) dagegen ein D. lene in ?W jigdal.

3. Wenn das Dagesch forte in eine Aspirata zu stehen

kommt, so schliesst diese Verdoppelung zugleich die Aspiration

aus, und das Dagesch forte (Verdoppelungszeichen) vertritt

dann gewissermasscn zugleich das Dagesch lene (Verhärtungs-

zeichen), z. B. h
ö!tt appi, rhSH rakköt. So wird im Deutschen

aus stechen in der Verdoppelung ohne Aspiration stecken, aus

wachen wird icecken.

Es liegt nämlich in der Natur der Sache, dass jene Erweichung

des Lautes nicht so leicht Platz greift, wo die Sprachanalogie eine

Verdoppelung desselben erheischt, und orientalische Wörter, die

schon in den frühesten Zeiten ins Griechische übergegangen sind,

bewähren die Richtigkeit jener Bestimmung für das Hebräische, als

S£3 xoc7C7ca (nicht xa©9a), doch TSö aa7Z(pago^.

Im Syrischen, wo wenigstens in den westlichen Dialekten keine

Verdoppelung stattfindet, bleibt in den Fällen, wo nach der Ety-

mologie und Analogie eine solche statthaben sollte, wenigstens

der harte Laut, z. B. pDN im Syr. gelesen apeq für appeq.

§ 14.

Mappik und Raphe.

\ . Das Mappik, ebenfalls ein Punkt in dem Buchstaben,

wie das Dagesch, ist diesem analog, bezieht sich aber auf die

Vocalbuchstaben 1, * und die Hauchbuchstaben 8 , tl und zeigt

an, dass sie stark, nämlich als Consonanten, nicht als Vocale

gesprochen werden sollen. In unsern Ausgaben beschränkt es
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sich blos auf das ST
5
wenn es am Ende der Wörter (denn in

der Mitte versteht sich dies ohnehin) Consonant ist
5

z. B. £03
gabä'h (hoch seyn), H!2*1X arfsäch (ihr Land) mit consonän-

tischem Auslaut, verschieden von ilS
1

!^ drßä (zur Erde), was
vocalisch auslautet.

Ohne Zweifei wurde ein solches He dann auch härter hervorge-

haucht, wie das arabische He am Ende der Sylbe, ähnlich wie

bei uns Schuh in Volksdialekten Schlich lautet.

Nur in Mss. steht das Mappik auch bei £*, "I, % um sie als Cc-n-

sonanten zu bezeichnen, z. B. ^ (göj), *!p
r

(qäiv).

Der Name plSE bedeutet pvoducens d. i. Zeichen, welches den
Buchstaben deutlich hervorzubringen vorschreibt. Man wählte dazu

dasselbe Zeichen, wie zu dem Dagesch , da auch die Bestimmung
desselben, den starken Laut des Buchstaben anzuzeigen, analog ist.

Daher ist auch Raphe (s. no. 2) der Gegensatz von beiden.

i. Das Raphe (HgH d. i. weich), ein horizontaler Strich

über dem Buchstaben, bildet eigentlich einen Gegensatz von

beiejen Dagesch und vom Mappik^ insbesondere aber vom Dagesch
lene^ so dass in genauen Handschriften eine Aspirata entweder

Dagesch lene oder Raphe hat, z. B. fp/3 mälech, *"!£?£], T\T\JZ,

Allein in den gedruckten Ausgaben ist das Zeichen als un-

nötliig weggelassen worden und steht nur noch da, wo man
ausdrücklich die Abwesenheit eines Dagesch oder Mappik an-

zeigen will, z. B. eines Dagesch forte in^J^Pl für OTS^ifcF.'l

Rieht. 4 6, 4 6, D. lene ebend. Vs. 28, Mappik Hiob 31, 22.

§. 15.

Von den Accenten.

1. Die Accente haben im Allgemeinen die Bestimmung,

die rhythmische Gliederung der Verse im alttestamentlichen Texte

anzudeuten. Hierin ist aber insbesondere eine doppelte Function

derselben enthalten, wonach sie in der Grammatik vorzugsweise

in Betracht kommen. Der Accent bezeichnet nämlich, ausser

dem rhythmischen Verhältniss, zugleich theils das logische Ver-

hältniss jedes Wortes zum ganzen Satze, theils auch die Ton-
sylbe des einzelnen Wortes. In ersterer Hinsicht vertreten die

Accente die Stelle von Interpunctwrismtehm, in letzterer sind

sie Tonzeichen.

Die Juden betrachten sie ausserdem als Declamationszeichen in

Beziehung auf Höhe und Tiefe des Tons, und recitiren oder can-

tilliren vielmehr danach das A. T. in den Synagogen. Auch diese
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Anwendung der Accente ist von der allgemeinen rhythmischen Be-

stimmung derselben abhängig.

2. Als Tonzeichen für das einzelne Wort steht der Accenl,

mag seine rhythmische Geltung im ücbrigen seyn welche sie

will
?
regelmässig- (vgl. Anm. 2) bei der Sylbe, welche im Worte

den Hauptton hat. In den meisten Wörtern ruht dieser Ton

auf der letzten, seltener auf der vorletzten Sylbe. Den ersten

Fall bezeichnen die Grammatiker mit dem Namen Milra (2HT/2

chald. von unten her), z. B. "PDp qatäl, den letztern mit Mil'cl

QWp'JÜ chald. von oben her), z. B. tpä malech. Auf der

dritten Sylbe vom Ende steht der Hauptton nie 5 wohl aber hat

sie oft einen Nebenton , der meist durch das Metheg bezeichnet

wird (§. 16, 2).

3. Insofern die Accente Interpunctionszeichen sind, ist

ihr Gebrauch desto complicirter und sie sind nicht blos Tren-
nungszeichen, wie unser Punkt, Kolon und Komma, sondern

zum Theil auch Verbindungszeichen, Man theilt sie daher in

Distinciivi [Domini) und Coniunclivi [Servi). Auch sind

einige den drei eigentlich poetischen Büchern, die einen stren-

geren Rhythmus haben (Hiob, Psalmen, Proverbien) , eigen-

thümlich *).

Folgendes ist das Verzeichniss derselben nach ihrer Gel-

tung als [nlerpuncfionszeichen :

A . ]) i s l i n c t i v i (Dom ii 1 i)

.

I. Grösste Distinciivi [Imperatores), mit unserem Punkt

und Kolon zu vergleichen:

\ . (-7-) Sillük (Ende), nur am Ende des Verses, daher

immer mit (:) Söph Päsuk, dem Versabtheiler zusammentref-

fend, z. B. :i)n»n.

2. (jir) Athnäch [respiratio) , meistens in der Mitte des

Verses und diesen in zwei Hälften theilend, in den drei Büchern

Hiob, Pss. und Provv. jedoch oft geringer als Merka-Mahpach

(no. 3), und dann die zweite Vershälfte theilend.

3. (t-) Merkä mit Mahpach, in Hiob, Pss. und Provv.

meist Haupttheiler in der Mitte des Verses.

II. Grosse Dislinctivi [Reges): 4. (-i—) Segoltä ff.
5. (-^-) Säkeph-kätö?i. 6. (^-) Säkeph-gädöl. 7. (jz~)

Tiphchä,

*) Diese sind in dem folgenden Verzeichniss durch ein beigesetztes Stern-

chen bezeichnet. Ueber das beigesetzte f und ff siehe nachher Anrn. 2.
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III. Kleinere (Duces): 8. (_!_) Re bia . 9. (—) Sarkä fh 10. f—

)

PöScAto ft. 11- (—) -F^ f. 12. (—) TUt\ 13. (-i-)* Sc/iaJ-

scheleth. 14. (
—

-) Tiphcha initiale f.

IV. Kleinste (Comites): 15. (—) Päser. 16. (—) Karne-phörä.

17. (_£_) Gross-riisc/iä f. 18. (-I-) Garesch. 19. (_1) Doppel-
G'äresch. 20. (!) Pesi&, zwischen den Wörtern.

B. Coniunctivi (Servi).

21. (~T) Merfcä. 22. (—) Jtaacfe 23. (~) Doppel - Merkä.

24. (— ) Mahpach. 25. (-4 iMmä. 26. (—)* Da>#ä. 27. (—

)

/ar'»"«A. 28. (—) Klein-mischä ff. 29. (—-)* Tiphchä final. 30. (^)*
Merkä mit Sarkä. 31. (<-^-)* Mahpäch mit Sarkä.

Anmerkungen zur Accentlehre.

I. Insofern sie Tonzeichen sind.

1. Wie im Griechischeu und Deutschen (vgl. eiju und sfpi'j w6er-

%ew und überlegen, Gebet und gebet), unterscheiden sich auch im
Hebräischen bisweilen Wörter mit gleichen Schriftzeichen durch den
Accent, z. B. *Öä &ßm* (sie hauten), *Ö3 6anw (in uns); irag ^ama (sie

stand auf), TM^J) qamä (aufstehend fem).

2. In der Regel steht der Accent bei der Tonsylbe des Wortes,
und zwar bei dem Consonanten, der sie anfängt. Doch sind einige

ihrer Stelle nach an den ersten Buchstaben des Wortes gebunden
(praepositivi) , andere an den letzten Buchstaben (postpositivi). Die
ersteren sind in obigem Verzeichniss durch f, die letzteren durch ff
bezeichnet. Diese zeigen also nicht geradehin die Tonsylbe an, und
der Leser ist auf seine sonstige Kenntniss der Tonstelle beschränkt.

3. Da in grammatischen Schriften oft ein Zeichen für die Ton-
steile ohne Rücksicht auf Interpunction nöthig wird, so haben Meh-
rere dafür das Zeichen— eingeführt, welches auch in diesem Buche
so gebraucht ist, besonders wenn der Ton auf der vorletzten Sylbe steht.

IL Insofern sie Interpunctionszeichen sind.

4. In dieser Hinsicht betrachtet man jeden Vers als eine Periode,

welche mit dem Sillük schliesst*), oder, wie sich die bildliche Sprache
der Grammatiker ausgedrückt hat, als ein Gebiet (ditio), welches

von dem grossen Distinctivus am Ende (Imperator) beherrscht wird.

Jenachdem der Vers lang oder kurz, das Gebiet also gross oder

klein ist, so stehen unter ihm mehrere grössere und kleinere Do-
mini, die die grösseren und kleineren Abtheilungen bilden.

5. Nur sehr eng verbundene Wörter, z. B. Nominativ und Ge-
nitiv, Substantiv und Adjectiv, werden durch einen Coniunctivus

*) Sillük hat dieselbe Gestalt mit dein Metheg (§. 16, 2), kann aber nie mi*
ihm verwechselt werden, da Sillük immer nur bei der letzten Tonsylbe des Ver"
ses, Metheg dagegen nie bei der Tonsylbe steht.
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(Servus) verbunden. Zur engsten Verbindung zweier oder mehrerer
Wörter dient daneben das Makkeph (§. 16, 1).

6. In sehr kurzen Versen hat man wenig oder gar keine Cun-
iunctivi gebraucht, und der kleine Distinctivus in der Nähe des gros-

sen hat verbindende Kraft (servit Domino maiori). In sehr langen

Versen werden dagegen auch wohl Conhmctivi für kleinere Distinclici

gebraucht (fiunt legati dominoruni).

7. Die Wahl dieses oder jenes ConiuncMvus oder Distinctivus hängt

übrigens von sehr subtilen Gesetzen der Consecution ab, von denen
der Anfänger keine Notiz zu nehmen braucht. Für diesen reicht

es vorläufig hin, die grösseren Distinctivi zu kennen, die mit unse-

rem Punkt, Kolon und Komma verglichen werden können, aber
häufig auch schon stehen, wo kaum ein halbes Komma Statt haben
könnte. Am wichtigsten sind sie in den poetischen Büchern zur

Abtheilung der Versglieder. (S. in Gesenius Leseb. Vorerinnerungen
zur 2ten Abth. No. 6).

§• 16.

Vom Makkeph und Metheg.

Beide stehen in genauer Verbindung mit den Accenten.

1

.

Das Makkeph (t|j?£ d. i. Verbinder) ^ eine kleine Quer-

linie oberhalb zwischen den Wörtern, verbindet dieselben so,

dass sie in Rücksicht auf Ton und fnterpunction als Eins an-

gesehen werden und nur Einen Accent haben. Es können auf

diese Art 2, 3 bis 4 Wörter verbunden werden, als 0^*02 jeder
Mensch, ^"b^TN alles Kraut l Mos. 4, 29, fb"hti«"%>CTlN

alles was ihm (war) l Mos. 25, 5.

Gewisse einsylbige Wörter, als "b» zu, "H& Zeichen des 4cc,
"23 alle, kommen fast nur so mit einem folgenden verbunden vor.

Man verbindet aber auch ein längeres Wort durch Makkeph mit einem

darauf folgenden einsylbigen, z. B. nb^rrjO^ 1 Mos. 6, 9,
p""1^ 1, 7

oder zwei mehrsylbige, z. B. 1Ü5^"il!Ji1Ü siebenzehn 7, 11.

2. Das Metheg (33H/Ü cl. i. Zaum), eine kleine Perpendi-

culärlinie zur Linken des Yocals, bildet eine Art Nebenton oder

Gegendruck gegen den durch die Accente bezeichneten Haupt-

ton, und zeigt an,, dass man den Vocal, wiewohl er unbetont sey,

nicht übereilen, sondern gehörig anhalten solle. Es steht daher

hauptsächlich bei einer vocalisch auslautenden (offenen) Ante-

penullima^ wenn die letzte Sylbe den Ton hat, z. B. "pft^r^

D"0D&O,!"J, selkst bei kurzem Vocal, wie in S hÜ5"Tp
T
ködäschim.

Hierbei ist aber wohl zu merken, dass auch die halben Vocale

(_8ch
ewa simplex mobile und Schewa compositum) als sjlben-
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bildend betrachtet werden (§. 10, 1 und §. 26. 4"); daher

steht das Methey auch a) bei dem Vocale, der einem 8chewa
mobile (jimplex oder compositum) vorausgeht, «DÖj? qä-f-lä

^^ß-re-üy ^r}_, ^j-it, fror», n<:, f^s /?o-°-/ö, und

b) sogar beim einfachen Sch pwamobile selbst, ^3"^")p. Hiob 5, 1

.

In dem letztern Falle, wo es beim Schewa steht, nennen es meh-
rere jüdische Grammatiker Ga'ja ^5-5, während Andere diesen

Namen in allgemeinerem Sinne für jedes Metheg gebrauchen,

f Der wesentlichste Dienst, welchen es dem Anfänger für die rich-

tige Lesung leistet, ist der, dass man (nach litt a) daran die Länge
des Kamefs und Chirek vor einem Schewa erkennen kann. Z. B. in

!">^T sä-ch r rä (sie gedachte) zeigt das Metheg an, dass das ( T ) in

drittletzter Sylbe steht, und das SchHua hier mobile und sylbenbil-

dend ist: das ( T ) in offener Sylbe vor — kann aber nur lang seyn

(§. 26, 3^, folglich Kamefs, nicht Kamefs-chatupli. Dagegen ist ~^zt

sorh-rd (gedenke) ohne Metheg zweisylbig und ( r ) steht in geschlos-

sener tonloser Sylbe, ist folglich kurz (Kamefs-chatuph). Ebenso ist

IN^J] (sie fürchten) mit Metheg dreisylbig mit langem i-, ji-r e-ü, da-

gegen I^T? (sie sehen) zweisylbig mit kurzem i, flr—u. S. oben

die Regel über Kamefs und Kamefs-chatupli §. 9. Anm.

§• N.
Von dem K'ri und K'thib.

Am Rande der Bibelausgaben finden sich mehrere alte

Varianten (§. 3. 2), welche man *"]p das zu lesende nennt,

weil sie nach der Ansicht der jüdischen Kritiker der Text-

lesart oder dem 2hri$ was geschrieben steht, vorzuziehen sind

und geradezu statt derselben gelesen werden sollen. Aus die-

sem Grunde haben jene Kritiker die Vocale der Randlesart

unter die Consonanien des Textes gesetzt, und man muss nun.

um beide Lesarten richtig zu lesen und zu verstehen, die Vo-
cale des Textes zur Randlesart ziehen, für die Texteslesart aber

die Vocale selbst finden. Z. B. Jer. 42, 6 steht im Texte Wjj am
Rande ^j? 13TON. Man lese im Texte fääf wir, am Rande

^HSN. Ein Zirkelchen oder Sternchen im Texte verweiset

jedes Mal auf die Randlesart.

Ueber den kritischen Werth oder Unwerth der Randlesart s. Ge-

senkt* Gesch. der hebr. Sprache S. 50. 75.
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Zweites Capitel.

Eigehlh'ümlichkeiten und Veränderungen der Buchstaben, von den Sylben

und dem Tone.

$. 18.

Um die Veränderungen, welche nach der Formenlehre mit

der Form der verschiedenen Redetheile vor sich gehen, voll-

ständig und richtig zu begreifen, ist es nöthig, zuvor gewisse

aligemeine Gesetze zu kennen, wonach jene Veränderungen

eintreten. Sie gründen sich theils auf die eigentümliche Be-
schaffenheit gewisser Buchstabenclassen, sowohl an sich, als in

ihrer Zusammensetzung zu Sylben, theils auf gewisse Sprach-

gewohnheiten in Betreff der Sylben und des Tones.

§. 19.

Veränderungen der Consonanten.

Die Veränderungen, welche mit den Consonanten durch

Wortbildung, Flexion, Wohlklang oder auch geschichtliche Ein-

flüsse vorgehen, sind Vertauschung, Assimilation, Wegwer-
fung und Hinzusetzung , Versetzung.

1. Unter sich vertauscht werden am natürlichsten Con-
sonanten von ganz ähnlicher Aussprache, und welche mit dem-
selben Organ hervorgebracht werden, z.B. f??, Ö?^, r?JP froh-

locken, n&O, nrp,^ aram. täO ermüden , D^-r- und 'p-r- (als

Pluralendung), Ifty^ und yffi drängen, H5D und *ÖÜ ver-

schliessen* u?/2 und Ü*?& entwischen. Namentlich hat man im
7 - X ~ T

Laufe der Zeit und in der Hinneigung zum Aramäischen die

ursprünglich härteren und rauheren Laute mit weicheren ver-

tauscht, z. B. bfctä für '"?? verwerfen, plltö für pTT& lachen,

desgleichen die Sibilanten mit dem entsprechenden platten Laute.,

als 1 für T, D für 2, D für ID\

Dieser Consonantenwechsel kommt aber mehr bei der lexi-

calischen Behandlung der Wurzeln *), als bei der grammatischen

Flexion in Betracht, auf welche es uns hier ankommt. Zu letz-

terer gehören: d) die Verwechselung des T) mit C3 in Hithpael

*) S. im Wb. den je ersten Artikel jedes Buchstaben.
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(§. 54); b) des Waw und Jod in den Verbis primae Jod

(§. 69), ib) für "ibl.

2. Die Assimilation findet am gewöhnlichsten so statt,

dass ein die Sylbe schliessender Consonant in den übergeht,

welcher die folgende Sylbe anfängt und mit diesem einen Dop-
pellaut bildet, wie illustris für inluslris^ diffusus für dis-

fusus. Im Hebräischen ist dieses der Fall:

a) am häutigsten mit dem schwachen am Ende der Sylbe leicht

nasilirenden D, besonders vor härteren Consonanten, z. B.

ujjTß für ü'lpD'JÜ von Osten, Tl-T/2 für TfiTü von diesem,

]Ff für *lp7) er giebt] FIDj für T^XTj du hast gegeben. Vor
Gutturalen bleibt es gewöhnlicher stehen, z. B. sTiT er

wird besilxen^ sonst seltener, als FÜlDtD tffo/ Af«*£ gewohnt.

b) Seltener und nur in einzelnen Fällen mit 7, 1, Tl , z. B.

m^ für Tlp^ er nimmt
,
piSfl gegründet seyn für "]3i!pn[?7$

II? für itift welcher (§. 36).'

In allen diesen Fällen erscheint statt des assimilirtcn Buch-

staben ein Dagesch forte in dem folgenden. Dieses fällt aber

weg, wenn der zu verdoppelnde Buchstab ans Ende zu stehen

kommt, weil hier keine Verdoppelung statt hat (§. 20, 3, «),

z. B. t|tf (Nase} im t\3$ oder f|3K, DI-) (geben) für rOfr oder

eigentl. STD?], P*? (gebären) für rflP, vgl. Tuvbä^ für tu'Ixxv^.

Der sich assimilirende Buchstab hat in diesen letzten Fällen nicht

Schfiua, sondern Segol als Ilülfsvocal (§. 28, 4), welcher aber die

Assimilation nicht unmöglich macht.

Seltener wird auf demWege der Assimilation ein zweiter schwäche-

rer Laut von dem ersten festeren verschlungen, z. B. *inbü|3 aus

innbt2p
:

(§. 59, Anm. 3), ISteE (von ihm) aus f\$3Q §. 103, 2. . Eben
dahin ist auch zu rechnen SS? (er umgiebt) für SlaöH §. 67, 5.

3. Gänzliche Wegwerfung eines Consonanten erfolgt vor-

züglich leicht bei den Hauchlauten, bei den Yocalbuchstaben,

dann auch bei den Liquidis. Sie findet statt

a) im Anfange der Wörter (als Aphaeresis), wenn ein solcher

schwacher Consonant blos einen flüchtigen Sch'wa-Vocal

hat, z. B. ttJ-W (wir) neben ttnäfr, -ti f. HtpS (vgl. no. 2, 6) ;

3ti (stoe) f; Dti*); "|n (#^6) für ]fD.

6) in der Mitte (als Öontractio) ^ wenn solchem schwachen

Consonanten ein Schewa vorhergeht, z. B. tjyfäb (rfem Äö-
m^) herrschend für Tpfärp. (§. 23, 4 und §. 35, Anm. 2),

^pp. für bt?]?!?! (§• 53, 1).
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c) am Ende (Apocope), z. B. $$tffim
für "pfettps ü^3 Söhne,

vor dem Genit. hDS.

Einzelne weit freiere und kühnere Veränderungen, besonders ge-

waltsamere Wegwerfungen am Ende, haben in früheren Epochen der

Sprache stattgefunden, z. B. *?Jfi? nur aus ]~i>$, 3 aus fPSl, n aus brt,

s. §. 99 und §. 100, 4. — Dahin gehört namentlich auch die Ab-
stumpfung der Femininendung ri-z- r?£ zu n— ry, s. §. 44, 1 und

§. 80, 2.

4. Ein zur Erleichterung der Aussprache angenommener
Hülfslaut ist das sogen. Aleph prostheticum mit seinem Vocal

zu Anfang der Wörter,, z. B. ?l"lT und JIITSj Jrm. (Vgl. x^ 8'*?

iyft£$, Spiritus, franz, esprit).

5. Die Versetzung (Transposilio) kommt in der Gram-
matik selten in Betracht, z. B. "färtin für T/2u)nn (§. 54, 2),

weil s£ leichter zu sprechen ist, als ths$ häufiger in lexicalischer

Hinsicht, als uDD und I'&Ij Lamm, n7'2'£> und TVCp'Ü Kleid.

doch fast nur bei den Zischbuchstaben und den Liquidis.

Es können auch Consonanten, insbesondere schwächere, am Ende
der Sylbe sich zu einem Yocale erweichen (wie si<; aus £v£, chevaux

aus cheval, vgl. §. 30, 2, e), z. B. »iä Stern, aus 3533, 3312; ttTN

^/a?i??, aus ^tf oder ttJM* (wo das Sc#o£ blosser Hülfsvocal wäre,

s. No. 2).*)

§. 20.

Verdoppelung der Consonanten, wo sie statt hat oder unterbleiben Wims?

1. Die Verdoppelung eines Consonanten durch Bagesch

forte findet statt und ist eine nothwendige und wesentliche

{Bagesch necessarium),

«) wenn derselbe Buchstab ohne irgend einen dazwischen be-

findlichen Vocallaut zweimal hintereinander stehen sollte,

z. B. *D?rD, dafür *)3EÖ wir haben gegeben. Ti£j ich habe

gesetzt für ^fiüS.

&) wenn sie durch Assimilation (§. 19, 2) entstanden ist, ^ri^

er wird geben für "JPj
1

] . In diesen beiden Fällen nennt

man das Bagesch compensativum.

c) wenn ein ursprünglich einfach stehender Consonant in einer

bestimmten grammatischen Form doppelt gesprochen wird^

*) Im Punischen wird auf diese Weise z, B. I

~rb"2 malch König in moch zu-

sammengezogen, s. Gesenius Monn. Ehoen. S. 431=



§. 20. Verdoppelung der Consonanten. 49

und die Verdoppelung den Charakter dieser Form bildet,

z. B. TQ;p er hat gelernt, "1120 er hat gelehrt (Dagesch
characteristicum)

.

Wirklich doppelt geschrieben wird der Doppel -Consonant ohtie

Zulassung der Kompensation, sobald auch nur der kürzeste Vocal-

laut (ein Schewa mobile) dazwischen tritt, als a) nach einem langen

Vocale, besonders nach einem wesentlich langen Vocale, wie in

D^bbin (Uebermütbige), wo man syllabirt ho-Vlim (§. 26 Anm.), öfter

auch nach blos tongedehntem Vocal *"2/pd (sie staunten), wo indess

die Compensation **"Ö gewöhnlicher ist; b) wenn schon ein Dagesch
herausgefallen ist, "fohl! halelu für ib^ST; c) wenn die beiden gleichen

Consonanten durch Composition nebeneinander zu stehen gekommen
sind, und eigentlich zwei Wörtern angehören, als ^"R] (er segnet

dich), .^5*)8hj£ (sie rufen mich), wo ^ und "E Suffixa sind; d) wenn
die Form zunächst aus einer andern entstanden ist, die einen vollen

Vocal hatte, als n^bp constr. ribbp. Zuweilen kommt die vollstän-

dige Schreibung und Compensation neben einander vor, z. B. ÖTTö"]

er verioüstet sie Jer. 5, 6 und ÜTXü'] Spr. 11, 3 Keri; n«r»7 erbarme

dich meiner Ps. 9, 14 und 'öSri 4, 2.
'

2. Ausserdem findet aber die Verdoppelung zuweilen blos

einer gewissen Euphonie wegen statt (Dagesch euphonicumj,

und ist dann minder wesentlich, auch nicht consequent durchge-

führt. Nämlich

d) wenn zwei Wörter, wovon das erste auf einen Vocal aus-

geht, dadurch enger verbunden werden, dass der Anfangs-

consonant des zweiten verdoppelt gesprochen wird (Da-
gesch forte coniuneticumj, als Si;f~ii£) was ist das? f.

HT H/S; *)X2~W)p qümü-fsfs
€ü (auf! heraus!) \ Mos.

4 9, 14; b^rj^»'] 5 Mos. 27, 7*).

Solche Wörter werden dann selbst in eins zusammeiiffczo-

gen, als n-Tft für n-TTIE, KTO für ÖWTfiÜj 2j^ «TE w#s ist

euch? Jes. 3_, 1o.

Obiger Sprachgewohnheit analog ist das neapol. le llagreme für Ze

lagrinie, und mit Verbindung beider Wörter in eins das ital. alla für

a la, della für de la.

b) wenn in der Mitte des Worts ein Consonant, auf welchen

Schewa folgt, nach einem kurzen Vocale verdoppelt wird,

um die Sylbe zu schärfen, z. B. "tä? für hD3^ Trauben,

*) Hierher gehören auch Fälle, wie »"»^$ ~£*| 2 M. 15, 1. 21, so dass die

ron Manchen gegebene Bestimmung, als ob das erste der verbundenen Wörter
einsylbig oder penaculum seyn müsste , nicht Stich hält.

Gesen. hebr. Gramm. XVHL A. 4
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5 Mos. 32, 32, vgl. \ Mos, 49, \ 0. 2 Mos. 2, 3. Jes. 57, 6.

58, 3. Hioh 17, 2. \ Sam. 28, 4 0. Ps. 45, 4 0. Doch ge-

schieht dies verhältnissmässig selten und ohne Consequenz.

In sehr alten griech. Inschriften findet man zu ähnlichem Zwecke
die Orthographie apiffGTO«;, TsXeaccai , 'Aacx)v7]7Ct.0S {Böcfch Corpus

inscr. gr. I. p. 42), und zu Luthers Zeit schrieb man im Deutschen

anndere, unnsere.

c) wenn der letzten Tonsylbe eines Satzes (§. 29, 4) durch

die Verdoppelung mehr Halt und Nachdruck gegeben wer-
den soll, z. B. W}3 für Wg ^ ^^en Ez. 27, 4 9, Aj£
für ^brn sie Karreten Hiob 29, 21. Jes. 33, 12.

3. Der Hebräer liess aber auch die Verdoppelung durch

Dagesch in mehreren Fällen, wo die Analogie der Formen sie

gefordert haben würde, wegfallen, nämlich

a) immer am Ende der Wörter oder im Auslaut, wo wenig-

stens die uns überlieferte Aussprache keine Schärfung der

Sylbe duldet. Eine Sylbe wie all wurde hiernach nicht

geschärft ausgesprochen, wie im Deutschen, sondern ge-

dehnt, wie der Engländer sein all, call, small spricht;

und so wird die Verdoppelung auch nicht geschrieben *),

wohl aber statt dessen öfter der vorhergehende Vocal ver-

längert (§. 27, 2, b), z. B. :h (Menge) von SfJ, BP

(Volk), mit einem Accenlus distinctivus (§ 15, 3) D2

von ÜÜ$. Ausnahmen sind sehr selten, wie FHtf du, /\,

FT13 du hastgegebenEz. 4 6,33 . (S. darüber §.4 0,3, Anm.).

&) öfter auch im Inlaut am Ende der Sylbe (weil die Ver-

doppelung hier wenig hörbar ist, wie im Griech. aX-co für

ocXXsto), z. B. tfnpj^n die Suchenden für D^ppß'n.

c) in den Gutturalen, s. §. 22, 4.

In dem unter b angeführten Falle kann allerdings als Regel ange-

nommen werden, dass das Dagesch in dem Bachstaben mit Schewa
(welches dann mobile ist §. 10, 1) stehen bleibt, und aus den Aspira-

tis> wo es für die Aussprache wichtig ist, fällt es nie aus, z. B. JT}??**

achapperä (nicht STTÖ&8 achafrä) 1 Mos. 32 , 21 , «mrte Jes. 2
,'

4,

'"Ö'in], y$Ftl- Dagegen fällt es herrschend aus den Präformativen "?

*) Ebenso im Lat. fei (für feil) gen. fellis, mel, mellis, os, ossis. Im Mittel-

hochdeutsch tritt Gemination der Consonanten nie auslautend, nur inlautend ein,

wie schon im Althochd. z. B. val (Fall) gen. volles, svam (Schwamm) u. s. w.

Grimm deutsche Gramm. 2. Ausg. I, 383.
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und /3 in Piel, als *WTl, BPjaWl, häü^b (für rj^teV), ebenso aus

j in "«p, und in Fällen wie ?fc§M, ^n'für £fe?i, "btt.

Zuweilen wird die Verdoppelung durch einen hinter der geminata

tönenden Vocal oder halben Vocal erst recht hörbar, z. B. ttßy mit

euch für tote*; rnso für räD §. 67, 4, «ö5g Jes. 62, 2.

Anm. In den spätem Büchern findet sich statt der durch Dag. ge-

schärften Form zuweilen eine durch langen Vocal gedehnte (vgl.

mlle st. mille), als iTpiTP er schreckt sie für 'ritT (Hab. 2, 17),

Ö^lia Dreschschlitten für'ü^VW 1 Chr. 21, 23.

§. 21.

Aspiration der Tenues, wo sie eintritt und wo nicht?

Der durch Dagesch lene bezeichnete härtere und dünnere

(tenuis) Laut der sechs Aspiratae (nSD^Su) ist, dem allgemei-

nen Gange der Sprachen gemäss^ als der ältere und ursprüng-

liche zu betrachten, aus welchem sich der weichere, gehauchte

Laut erst verschwächt hat (§. 6, 3 und §. 13). Der ursprüng-

liche harte Laut erhält sich im Anlaut und nach einem Consonan-

ten, wogegen er in unmittelbarem Anschluss an einen Vocal, sey

es auch der flüchtigste (Schewa), durch Einfluss dieses Vocals

erweicht und aspirirt wird, z. B.
)
r^B pärafs, Y^tf] jiphröfsj

"?2^ VchoL Hiernach haben die Aspiratae das DageschJene

i^im Anfan^_derJ^Vörter_ (im Anlaute), d) ohne Aus-

nahme, wejm_das vorhergehende VViiLLmifjeia^n-^ocj^^s^n Con-

sonan^eji^^^lu^^il|j5^2 'al-ken (deswegen) , 'HB "f? efs

p
e
ri {Fruchtbaum) ; b) imÄnfange eines Abschnittes, als nr£502

1 Mos. 1 , 1 , und zu Anfang eines Satzes, selbst eines kleinern

Satztheiles nach distinctivem Accent (§. 15, 3), auch wenn das

vorhergehende Wort auf einen Vocal ausgeht, da dieser sich in

solchem Fall der Tenuis nicht eng genug anschliesst, um ihre

Aspiration zu bewirken, z. B. ntööjö ^rpl und es geschah, als

Rieht. 1 \, 5 (dagegen p"^"^ und es geschah so 1 Mos. 1, 7),

Pi/jD^n *j& ^")n tllStt] (etwa : und siehe sie war abgetrock-

net, die Fläche der Erde) 1 Mos. 8, 13, T3 T?$?1 (mit acc.

dislinct.) k, 5 (dagegen TpDÖ ^p3 mit acc. conj^ Vs. 6),

afeT ?32 'Hfitf 35, 5, bki& ^33 'nütä 2 Mos. 5, 14.

Auch ein sog. Diphthong (§. 8, 5) gilt hierbei gewöhnlich für

consonantisch auslautend, z. B. Dira ^bv «ßtö Ps. 22, 14. (Daher re-

gelmässig Dag. I nach STÜT , weil dafür "^N gelesen wurde.)

2) in der Mitte und am Ende der Wörter nach einem
Schewa quiescensj also zu Anfang~^eT~SyIUe"in unmittelbarer

4*
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Fp!ge_nach einem YMaJIosen^onsonanten^ wie tX^T)) jir-pä
(er Iieile^T^rp^p ihr habt getödtet, frt?1

.
er trinke, wogegen

schon nach JscWwa mobile die weiche Aussprache eintritt, z. B.

jtfö"! rephä (heile)j »"HDi) sie war schiver.

f Die weiche Aussprache haben die Aspiratae insbesondere auch in

folgenden Fällen:

a) in denjenigen Formen, welche unmittelbar durch Verlängerung

oder Verkürzung aus solchen entstanden sind, in welchen die

weiche Aussprache stattfindet, z. B. 'S"»"! verfolget (nicht *&fi)
von tfp; "OJE (nicht ^btt) zunächst von Ö^bfc (wogegen ^fe,
weil zunächst von ^'3), ärttä ?'» einem Buche (nicht 5rG!a) von Sre,

•"^"J? wac/i Hause (nicht SirFS) von rpä. Man behielt die einmal

gewohnte Aussprache des Wortes bei und das der Aspirata vor-

angehende Sch ewa ist bier immer lautbar, also ridcphü, manche
4

,

bichHMb.*)

b) Das 1D der Pronomina Suffixa ^"T" dich, ^.~T~, "{^r
~ euch bleibt

ebenfalls stets weich, weil es Schewa mobile, also einen Vocal-

laut, vor sich hat, §. 58, 3, b.

c) Endlich ebenso in gewissen Classen von Formen, z. B. T\^hl2

(maVcMth), nnb?.

Anm. 1. Die Form FftibtiS du hast geschickt, wo man das Taw weich

gesprochen erwarten könnte, weil ein Vocal vorausgebt, ist aus

rirjbd entstanden, und ungeachtet des flüchtigen Hülfs-Vocals

das Verbältniss des PI nicht geändert worden. Vgl. §. 28, 4.

2. Bisweilen hat das Tonverbältniss auf die Sylbenbildung und

damit auf den Laut der Aspirata Einfluss, so niEpb 4 Mos.

32, 14, aber fflnsöb Ps. 40, 15, RIß (korbäri), aber* "g^ft (in

Pausa) Ez. 40, 43.

3. Auf die Bedeutung hat die härtere oder weichere Aussprache

natürlich so wenig einen Einfluss, als ähnliche Lautgesetze in

andern Sprachen, z. B. griech. ^pij, Tpr/o^ ohne dass dieses

den geringsten Grund abgeben könnte, die doppelte Aussprache

jener Buchstaben überhaupt zu leugnen.

§• 22.

Eigenschaften der Kehlbuchstaben.

Die vier Kehlbuchstaben H
5
H, >\ tf haben ihres eigen-

thümlichen Lautes wegen folgende gemeinschaftliche Eigen-

schaften, bei denen jedoch die beiden gelinderen stf und 2 sich

in mehrern Stücken von den härteren Fl und n unterscheiden

:

\ . Sie können nicht doppelt ausgesprochen werden, leiden

also kein JDagesch forte. Auch unsrem Organ macht die Ver-

doppelung eines Hauches Schwierigkeit. Nach unterlassener

) Ein besonders instructiver Fall kommt §. 45, 3 beim Inf. mit Präfixen Tor.
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Verdoppelung Verliert die vorhergehende Svlbe leicht ihre Schärfe

und der Tocaf derselben verlängert sich *), namentlich vor den

weicheren K und 2. Also T??i"I das Auge für "pJFlj H8?&$Ü ö*

wird gesagt , für~hft£0 u. s. w. Vor den härteren Gutturalen

H und H konnte eine Schärfung der Sylbe noch stattfinden,

wenn auch orthographisch kein Dagesch forte erlaubt ist (etwa

wie in dem deutschen sicher^ machen, deren ch geschärft ist,

ohne dass man es doppelt schreibt) , und daher behauptet sich

vor diesen fast herrschend der kurze Vocal, z. B. u^fln der

Monat, $?T\T\ dieser.

Da diese letzteren Formen auch sonst so behandelt werden, als

sey die Gutturalis verdoppelt, so pflegen die Grammatiker hier nicht

unpassend von einem Dagesch forte implicitum, occidtum, delitescens zu

reden, z. B. in tTlntN für ETjS Brüder, ü*!/? Stricke, ö^inr] Dornen.

Weitere Beziehungen hierauf s. unten §. 27. Anm. 2.

2. Sie haben gern einen kurzen ^4 -Laut vor sich
5i
weil

dieser Vocal organisch den Kehlhauchen sehr nahe steht. Daher

d) wird statt jedes andern Vocals, wenn er kurz ist wie i, e

(Chirek partum und Segol) oder nur prosodisch langes e,

ö QSsere und Cholera), vor einer Gutturalis gern kurzes a

(PathacK) gewählt, als H2T Opfer\ nicht <"i2T
5

$ißi$ Ge-
rücht

5
nicht 535; und noch entschiedener wird dieses

vorgezogen, wenn es etwa das Ursprüngliche oder auch

nur sonst vorkommende Neben-^Form war. Also im Imp*

und Imperf. Kai der Verba: TO'ü schicke^ rDüJ1 er wird
schicken, (nicht; u 2u?) ; Perf, Pi. H^ti (nicht u7u); ")>*i

Jüngling, wo das a in der ersten Svlbe ursprünglich ist

5

*7l2TV er wird begehren (nicht "73HT)-

b) ist aber der Yocal fest und unverdrängbar
? 1, ^

9
^—

(§. 25, 4), auch in mehreren Fällen Ssere, so bleibt er

zwar stehen, aber es tönt dann zwischen ihm und der

Gutturalis unwillkürlich noch ein flüchtiges ä (Pathach

fwrHvumjj welches unter der Gutturalis geschrieben wird.

Dieses kann indessen nur in den Endsylben vorkommen,

und unter & nie. Also: FFT) ru*ch [Geist)) rft'Pwj schä-

*) Vgl. terra und das franz. terre ; Bolle und das franz. röte; drollig und
franz. dröle. In dem Aufgeben der Verdoppelung liegt eine Erschlaffung der

Sprache. Die frischeren und dem Ursprünglichen noch näheren Lautverhältnisse

der arabischen Sprache (§. 1, 6) erlauben noch überall die Verdoppelung der

Kehlbuchstaben.
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luZch (gesandt), T?^, r&ch (Duft), J*);r#! (Genosse),

TfC& gäbö«h (hoch), t] ytÖfl u. s. w.

Aus demselben Grunde spricht der Schweizer i
acA für fcft', und

der Araber ft^12 mesiech, aber beide schreiben diesen Vocallaut nicht.

Im Hebräischen fällt er sogleich weg, wenn das Wort hinten wächst
und die Gutturalis nicht mehr im Auslaut steht, z. B. FnH Geist, aber

'fill mein Geist, wo das ft an den Anfang der Sylbe gekommen ist.

Die LXX schreiben statt des Pathach furtivum s, tP Neos.

Anm. 1. Weit seltener ist es der Fall und mehr als Ausnahme
denn als Regel anzunehmen, dass die Gutturalis auf den folgenden

Vocal wirkt, z. B. "#! (nicht "t«) Jüngling, b?D (nicht b|i) Tte.
Nur wo der A-Laut auch sonst zulässig ist, wird er auch in die-

sem Falle vorzugsweise gewählt, wie im Imp. und Impf, der Verba,
üfip , ttrjip? . Dient aber ein anderer Vocal einigermassen zum Cha-
rakter der Form, so wird er gern festgehalten, z. B. Q^V? er kämpft,

-)F"PTÜ und er icartete, nicht bfijj.

2. Statt des Pathach tritt sowohl vor als hinter der Gutturalis

auch Segol ein, was jedoch nur in der Anfangssylbe vorkommt, als

U^rp er verbindet, %2ri Stricke (constr.), welche Formen ohne die

Gutturalis statt des Segol ein Chirek haben würden.
Wenn dagegen die Sylbe durch Dagesch geschärft ist, wird auch

unter Gutturalen das dünnere und schärfere Chirek festgehalten als

bbin, Inätl, Müh; fällt dann jene Schärfung weg, so tritt das von
der Gutturalis abhängige Segol ein, z. B. jTÄrt constr. 'Tftjn Gedan-

ken, fppl constr. "ptri Vision.

3. Statt des einfachen halben Vocals c (Schewa mobile

§. 4 0, 4) nehmen sie Schewa compositum
j (§. 4 0, 2}, und

es ist dieses der gewöhnlichste Fall, wo ein 8chewa compo-

situm eintritt, als bfcptf, 1B| jfeAew, ^TO, ÖJQJP.
4. Wenn eine Gutturalis im Inlaut an das Ende einer

(geschlossenen) Sylbe zu stehen kommt und den Sylbentheiler

(8chewa quiescens §. 4 0, 3) unter sich hat, so bleibt zwar oft

die Sylbentheilung regelmässig, besonders wenn jene Sylbe die

Tonsylbe des Wortes ist, z. B. Prf*?ti (du hast geschickt); aber

ist es die Sylbe vor dem Ton, so tritt leicht eine Erweichung

ein in der Art, dass der Gutturalis ein flüchtiger Vocal wie ein

Nachhall folgt, zunächst ein Ohateph, welches sich nach dem

vorangehenden Vocale richtet, als DiöfP (neben DWT*) er denkt,

Tj^llin^ (neben TptilT)
$
pTttJ (neben pTIT)

;
geht dann bei hinzu-

tretender Endung der Vocal des folgenden Consonanten in den

einfachen halben Vocal (8chewa mobile) über, so wird aus

dem Chateph der entsprechende kurze Vocal, z. B. IpTiTjj *H???

joöb'dü (aus iSgj), ÜSjrp jähäphechü (aus tjb?£J.

'"
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Anm. 1. Das Schewa simplex unter Gutturalen nennen die

Grammatiker das harte O^M) , das Scheiva compositum das weiche

(inö'n). Das Weitere s. beim Verbum gutturale §. 62— 65.

2. Ueber die Wahl zwischen den drei zusammengesetzten Schewa's

bemerke man
a) fi, n, 5> lieben zu Anfang der Wörter (~), N aber (~),

z. B. "rtotj £se/, Ä^Jl tödten, ibtfj sagen; nur wenn das Wort
hinten wächst oder den Ton verliert, wird auch unter N das

(~^r) angenommen, als "'bö* jzw, aber Q^btf ,sw mcÄ; bbtf essen,

aber "b^ 1 Mos. 3, 11.
'

Vgl. §. 27, Anm. 5.

b) in der Mitte des Wortes richtet sich die Wahl des Scheiva

comp, nach dem Vocal (und dessen Classe), welcher nach der

sonstigen Form des Wortes und ohne Concurrenz einer Gut-

turalis vorangegangen seyn würde, also Perf. Hiph. 'Pftj*! (nach

der Form b^"t), Inf. 1stti?lT[ (nach der Form b^n), Pf.Hoph.
IWfi (nach der Form bup.i"!).

Noch einige weitere Vocalveränderungen bei der Concurrenz von
Gutturalen s. §. 27, Anm. 2.

5. Das_n
9

welches der Hebräer auch guttural sprach

(s. S. 22), tlieilt mit den übrigen Gutturalen nur die erste

und einen Theil der zweiten Eigenschaft, nämlich

d) die Nichtverdoppelung, und zwar so^ dass der vorherge-

hende Vocal hier stets verlängert wird, als tp2 er hat

gesegnet für TpS, ^"1? segnen für
*J*)3j

K) die Verwandlung des voraufgehenden kurzen Vocals in

Pathach, doch nicht so herrschend als bei den andern Gut-

turalen, z. B. WH*1 und er sah (neben Ü^T] ), Hpjl für

HD^I (wwrf er wich zurück) wie auch für ID^I (w/irf er

machte zurückweichen).
Seltene Ausnahmen von litt. a. sind IrT-ra morrä (Kummer) Spr.

14, 10, "spttS schorrech (dein Nabel) Ez. 16, 4, wo das H dennoch
verdoppelt worden ist (auch im Arabischen leidet es die Verdop-
pelung, und die LXX schreiben rT^tö 2appa). Dazu einige wenige
andere Fälle, wo weder die Verdoppelung noch Verlängerung des

Vocals stattfindet, wie Sfi'iag (f. tfr^ 2 Sam. 18, 16.

§. 23.

Von der Schwäche der Hauchlaute N und Sri.

1. Das &, dieser leise, kaum hörbare Kehlhauch, ver-

liert seine schwache Consonantenpotenz in der Regel gänzlich

(es quiescirt), sobald es vocallos am Ende der Sylbe zu stehen

kommt; es dient dann (ähnlich dem deutschen h) nur noch zur

Verlängerung des vorangehenden Vocals , als $Sfa er hat ge-
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fanden, »Vü er war erfüllt, tfiSQ finden, ftfeäffi, WÄSBF.
Dies geschieht nach allen Vocalen, nur werden kurze mit weni-

gen Ausnahmen lang, als 8T/2, fcSSE
1

] für &T/2, ^?P%
2. Dagegen behält das & seine Consonanten- und Guttu-

ralpotenz im Allgemeinen in allen Fällen, wo es das Wort oder

die S vlbe anfängt, als "ttQ&J er hat gesagt, ^Dtfft sie haben ver-

worfen, bbfcO um %u essen. Doch auch in solchem Fall ver-

liert es seinen Consonantenlaut bisweilen, wenn es in der Mitte

des Wortes auf einen kurzen Vocal oder auf einen halben Vocal

QSchewa mob^) folgt. Der hinter öS stehende Yocal tritt als-

dann zurück an die Stelle des ihm voraufeelienden Vocallautes

und vereinigt sich mit diesem zu einer Länge, wie T/DfcO für

T£tfb, h%}& f. b?&£, auch b^ (mit getrübtem ä, §. 9, 10, 2)
f. bb^.5 oder verschlingt ihn ganz, wie in tZ^S f. Cöjlä Neh.

6, 8, 5\^p'n (chotim) f. Ü^ph 1 Sam. 14, 33
T

, ET.tfE (zwei-

hundert) f. tWlJpJ, M&O (Häupter) f. S^pfip. Bisweilen

bewirkt dies noch stärkere Umgestaltung der Sylben, wie 2&?Ü83J
f.'V^ti^ itjaij*] (Geschäft) f. TO^. Der Vocal bleibt

auch wohl kurz, wenn er « ist, z. B. in ^Äl (und mein Herr)

f. tfjgp, "tf7«V- f- T^Vj n^b (entgegen) f. n^pV
Anstatt des tt wird in solchem Falle nach Maassgabe der Aus-

sprache nicht selten einer der Vocalbuchstaben 1 und ^ geschrieben,

ersterer bei o, letzterer bei 6 und 2, z. B. "Tß (Cisterne) f. H$2,

tH (Büffel) f. DSrT, filö'h (der erste) Hiob 8, 8 f. '(tä**\\ vgl. ib f.

&*b (nicht) 1 Sam. 2, 16 Ke thib, am Ende des Worts auch n für R,

*V?] (erfüllt) f. tilf&l Hiob 8, 21.

3, Das so quiescirende ^ fällt dann bisweilen ganz aus,

z. B. T* (ich ging, hervor) f. V.tfr, V
:
V/0 (ich bin erfüllt)

Hiob 32,"l8 f. Tlö&n, "^ (ich sage) beständig für laufe*,

fe} f. ft&Q Ezech. 28, 4 6, rTtörf? (zu verwüsten) 2 Kön.

19/ 25 f. 'nwtinb Jes. 37, 26.

Anm. 1. Im Aramäischen ist das tf noch viel weicher und flüs-

siger als im Hebräischen; im Arabischen dagegen ist es als Con-

sonant weit fester. Nur dient nach arabischer Orthographie das N

auch zur Bezeichnung des gedehnten d: während im Hebräischen

die Beispiele sehr selten sind, wo es geradezu Yocalbuchstab für

den langen ^4-Laut ist, als Üftp
r
Hos. 10, 14 für das gewöhnliche

&]? er stand auf, m 1

! Spr. 10, 4. 13, 23 für tlh arm. Vgl. §. 7, 2.

Nach hebräischer Orthographie wird nämlich in diesem Falle herr-

schend ohne Vocalbuchstab geschrieben, §. 8, 3.

2. Im Syrischen kann N selbst zu Anfang der Wörter nicht mit

einem halben Vocal (Schewa mob.) gesprochen werden, sondern er-
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hält dann immer einen vollen Vocal und zwar meistens E, wie z. B.

das chald. blDN syr. echal lautet. Ebenso erhält es auch im He-

bräischen zu Anfang mehrerer Wörter statt eines Schewa comp, den

entsprechenden gedehnten Vocal, als "HTN Gürtel f. "TftWt, trbn^ Zelte

f. trbr™, rvi?iK Stö//e f. änt^is.

3. Ein Arabismus oder eine im Arabischen gewöhnliche Ortho-

graphie kann es genannt werden, wenn am Ende des Wortes einem

nicht wurzelhaften 1 ein nicht lautendes N angefügt wird , als N*öVj

f. -irta sie gingen Jos. 10, 24, Nina sie wollten Jes. 28, 12. Aehnlich

^i £ T?J rein, N*ib f. *)b ivenn, NISN f. ip$ a/so. Etwas anders ist

es in Nlil und fiTS"!, s. §. 32, Anm. 6.

4. Stärker und fester als stf ist das Sl. Dieses verliert

seinen Hauch (oder quiescirt) in der Mitte des Wortes fast nie*),

und kann auch am Ende Consonant bleiben , was dann durch

Mappik bezeichnet wird (§. 4 4, 4). Doch wird bisweilen der

Consonantlaut des Tl am Ende des Wortes aufgegeben, und T\

(ohne Mappik oder auch n mit Raphe) bleibt dann nur als Stell-

vertreter des auslautenden Vocals stehen, z. B. fOT (ihr) 4 Mos.

32, 42 für tfy, Hiob 34, 22. 2 Mos. 9, 4 8. Sonst schwindet

das 51 öfter im Inlaut, wird aber dann auch nicht geschrieben,

als -}p37 (am Morgen) für ^pSn 4

? , fj^« (in dem Lande) für

y"!N;rj2, "jnjftT] contr. 'jrtf'P. In diesen Beispielen wird in

Folge der Contraction der voraufgehende halbe Yocal
e von dem

hinter T\ folgenden ganzen Vocal verschlungen. Anderswo ver-

drängt ein vorangehender voller Yocal den des 5n, als 52 (in

ihnen) aus ÖTO, oder es entsteht aus der Vermischung beider

ein diphthongischer Vocal, z. B. 6 aus ahn, wie ID^D (auch

ftCflÖj aus 1STWO, 'iVjp) aus Tlbüp.
Hiernach steht das sog. quiescirende T] am Ende des Worts

zuweilen an der Stelle des consonantischen in. Für gewöhnlich

hat es aber eine ganz andere, mehr nur orthographische Bedeu-
tung, nämlich die, in der Consonantenschrift ein auslautendes

ä, wie auch ö^ e und ä (Segol) zu vertreten, z.B. in 5T&&, »i?3,

rra, rra, ri*»\ s. §. 7, 2 und §. 8, 3.

Anm. Bei ö und e wechselt es gelegentlich mit 1 und n ("i^'n =
ri&'n, ''Sri — insn Hos. 6, 9), und in allen Fällen nach späterer und

v
*) Sehr wenige Beispiele in Nomm. propr., als b^hÜB^, TllllinlS, welche

aus zwei Worten zusammengesetzt und in manchen Mss. auch in zwei Worte

getrennt sind. Ein anderes i"PÖ"ÜÖ'? Jer. 46, 20 ist auch in dem gedruckten

Texte durch Makkeph getrennt , um das fl quiescens ans Ende eines Wortes zu.

bringen.
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aramäischer Orthographie mit N, besonders bei ä, z. B. \Xs6 (Schlaf)

Ps. 127, 2 f. ™?, RtöJ (vergessen) Jer. 23, 39 f. rt^/u", s. w.

§• 24.

Veränderungen der schwachen Buchstaben 1 und V

Das 1 w? und \/ sind als Consonanten so schwach und weich,

sie grenzen so nahe an die entsprechenden Vocale u und i,

dass ein Zerfliessen derselben in diese Vocale unter gewissen

Verhältnissen sehr leicht erfolgt. Daran knüpfen sich nach

Maassgabe der Lautverhältnisse und des Charakters der gramma-
tischen Formen noch anderweitige Auflösungen und Uebergänge,

die hier in Uebersicht gestellt, in der Formenlehre aber überall,

wo sie in Anwendung kommen, im Einzelnen erwähnt werden

sollen. Besonders wichtig ist dies für die Bildung der schwachen

Stämme, in welchen ein wurzelhaftes 1 oder ^ vorkommt (§. 69

ff. §. 85, III—VI).

4. Die Fälle, wo 1 und h ihren Consonantenlaut aufgeben

und in einen Vocal zerfliessen, beziehen sich lediglich auf den

In- und Auslaut der Wörter und Formen, im Anlaut halten sie

sich als Consonanten*"*). Es sind hauptsächlich folgende Fälle:

d) wenn 1 oder 1 ans Ende der Bjlbe zu stehen kommt, un-

mittelbar hinter einem Vocale. Der schwache Buchstab hat

hier nicht Halt und Stärke genug, um seinen Consonantlaut

zu behaupten. So Stili"! (er ist bewohnt worden) f. DttfivJ

oder ntiltt; yp* (er erwacht) f. fp_^; rrjffPS) (m Judaj

f. rniJTZ; und so auch am Ende des Wortes, z. ß. ytf'TiLp

jisre
eli (eigentl. -%', daher fem. -Hjjä), Vu"3? (gemacht)

Hiob 41, 25 für TO3? (vgl. nfe? \ Sam. 25/4 8 Ke
thib).

Nach homogenen Vocalen, besonders dem reinen u und i,

quiesciren hier 1 und "[ stets. Ist der voraufgehende Vocal

heterogen, so tritt der Fall §. 8, 5 ein, als 1?ttj ruhig,

IT Maimonat, ^& Volk, W3 enthüllt. Nur mit einem vor-

angehenden kurzen a fliessen 1 und h meist in ein diph-

thongisches 6 und e zusammen, s. 2, b.

£) wenn dem 1 oder **

ein Schewa mobile vorhergeht, wo also

Formen entstehen würden, wie q
ewom, b ewo. Daher 1^12

(kommen) f. &13, D^lp (aufstehen) f. Ülp. So namentlich

') Eine Ausnahme bildet 1 für >, u/irf, s. §. 26, 1 und §. 104, 2, ö.
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auch, wenn ^ und 1 mit vorhergehendem Schewa ans Ende
des Wortes zu stehen kommen, als *H£> Frucht f. 'HB; W
für W aus ujff).

c) wenn von beiden Seiten des schwachen Buchstaben volle

Vocale stehen, z. B. tfftj) wird Üip surgendo\ üW wird

Cflp. Vgl. wtiAfc contr. mi, quum contr. ctem.

Im Syrischen, wo die schwachen Buchstaben noch flüssiger sind,

liest man auch zu Anfange der Wörter statt *] und ? blos £ (wie für

N e), und ebenso schreiben die LXX für FTTiiT 'Iouooc, für ptn'jf]

'Iaaax. Hieraus erklärt sich das auch im Hebräischen vorkommende
syrischartige Vorziehen des Vocals i unter einen vorhergehenden Buch-

staben, der eigentlich einfaches Schewa mobile hatte, z. B. 'j'VTrra

Koh. 2, 13 f. I^H-t wie der Vorzug, sogar $m Hiob 29, 21 (in

einigen Ausgg.) f. *fth.7] und sie harrten.

2. Nach einer solchen Zusammenziehung quiescirt nun der

Vocalbuchstab (s. S. 29, Not. *) in der Regel in einem langen

Vocale. Was die Wahl dieses Vocals betrifft, so gelten fol-

gende Bestimmungen:

a) wenn der Vocal, welchen die Form des Wortes ohne Con-

currenz des schwachen Buchstaben haben würde, mit dem
Vocalbuchstaben homogen ist, so bleibt derselbe Laut und

wird nur verlängert, DD11 (er ist gut) f. DÖ^ (nach vttp^)
;

3iü*n f. s#jn.

ä) steht vor ^ und 1 ein kurzes a, so entsteht diphthongisches

e und 6 (nach §. 7, 4), als D^/ü gutmachend für jtrtl
h*B?fii f. n^rhr], ftV^ JPVwal neben rfji?*).

c) Ist der Vocal sonst heterogen, gehört aber wesentlich zum
Charakter der Form, so beherrscht er auch wohl den

schwachen Buchstaben und verschlingt ihn. So wird ti^P
1

]

aus ttTVT, Dp ya-wi aus Elf), !"TO #<^ aus <^5 ^^?
aus ibü**)/

Ein ursprüngliches n-^- am Ende der Wörter wird

a) wenn der getrübte Laut ä eintreten soll, rt-7- (denn ^—— am

*) Beispiele, wo nach kurzem a keine Contraction stattfindet, sind: dWa'Va

die die rechte Hand gebrauchen 1 Chron. 12, 2; d'TÖ'1
.^ ich züchtige sie Hos. 7, 12;

Vflbtti ich bin ruhig Hiob 3, 26. Bisweilen bestehen beiderlei Formen neben

einander, als mVö* und ilbi^ ; *>n lebendig, stat. constr. ift . Analog ist die Con-

traction von rnp Tod constr. rvtta, IV ^4w#e constr. "p^.

**) Der Araber schreibt in diesem Falle oft etymologisch 1^3 , spricht aber

gala. So die LXX ">^ö Ztva. Für iblli wird aber auch im Arabischen nVöS

geschrieben.
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Ende schreibt man nie), z. B. rffß f. ^ (§. 75, 1), Sr^TiM Ge-
stafe f. \S^, ^jb JeAer (poet. Form) neben IrHto*);

6) wenn das A charakteristisch ist und vorherrscht, m—
, als ftb5,

^, n^, f. **, iVj, %
§. 25.

Feste «ne? tmverdrängbare Vocale.

Welche Yocale im Hebräischen fest und unverdrängbar

seyen, lässt sich mit Sicherheit und Vollständigkeit nur aus

der Natur der grammatischeu Formen und aus der Yergleichung

des Arabischen erkennen, wo der Vocalismus sich reiner und

ursprünglicher zeigt, als im Hebräischen. Namentlich gilt dies

von den wesentlich langen Vocalen in ihrem Unterschiede von

den blos rhythmisch d. h. durch die Gesetze des Worttones und

der Sylbenbildung gedehnten Vocalen, die aus kurzen entstanden

sind und bei Veränderung des Tonfalls und der Sylbentheilung

leicht wieder in ihre Kürze zurückfallen. Der Anfänger halte

sich vorläufig an folgende Bestimmungen:

\. Die wesentlich langen und darum der Veränderung

nicht leicht unterworfenen Vocale der zweiten und dritten Cl&ssv

i
7

OL e, ö, sind meistens schon in der Consonantenschrift durch

ihre Vocalbuchstaben bezeichnet, i und e durch ^, ü und 6 durch

1, also mit den dazugehörigen Vocalzeichen "^-r-,
*—

, 1, 1, z.B.

in rrari Gesalbter, ^ZPH Pallast, btta Grenze, Vlp Stimme.

Die defective Schreibung derselben (§. 8, 4)^ ist zwar häufig

genug, z. B. TT$n für nMJ?-0, *Ü2j für b*Oä, rtbp Stimmen für

r'ftlp; doch ist dies mehr nur ein orthographischer Unterschied,

und wird dadurch in der Natur solchen Vocals und in der festen

Währung seines Lautes wesentlich nichts geändert , das i in

TVü'2 ist eben so nothwendig lang wie in IT2HQ-.

Ausnahmsweise wird hin und wieder auch ein

Vocal dieser beiden Gassen inUne, geschrieben, z. ß
f. 2bp:.

2, Das wesentlich lange und feste d hat im Hebräischen

in der Regel keinen Vertreter in der Consonantenschrift, wohl

aber im Arabischen, nämlich das tf, was hier nur selten vor-

Vgl •§• 8,4.

blos tonl anger

das ü in Wup

*) Wenn zu der Endung 7\-^- etwas hinzutritt, so wird v—— geschrieben,

und zuweilen kommt auch das ursprüngliche i-r~ wieder zum Vorschein, s.

§. 93, 9, Anm.
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kommt (§. 9, 1. §. 23, 3. Amn. 4). Man ist daher für diesen

Fall lediglich auf die Kenntniss der Formen angewiesen, s. z.B.

§. 84
9
No. 6. 4 3. 28.

Fälle wie NSfü (§. 23, 1) gehören nicht hierher.

3. Fest und unvordrängbar sind ferner die kurzen Vocale

in geschärfter Sylbe, worauf Dagesch forte folgt, z. B. in 2lt\

Dieb, auch in jeder consonantisch geschlossenen Sylbe (§. 26,

2, c), wenn noch eine andere dergleichen folgt, z. ß. 8*fi
<

?3
Kleid

i fttj« arm, "jäJD Wüste.

4. Ebenso die Vocale, nach welchen ein Dagesch forte

stehen sollte, aber wegen eines Kehlbuchstaben nicht
s
stehen

kann, nach §. 22, \ {forma dagessanda) , z. B. iSfiOHij

für bfiO^H Berge Gottes; Tp2 für tj^2 er ist gesegnet worden,

§• 26.

Von der Sylbenbildung und deren Einßuss auf Lange and Kürze der

Vocale.

Um die Gesetze zu übersehen, nach welchen ausserdem die

langen und kurzen Vocale gewählt oder mit einander vertauscht

Avorden sind , ist es nothwendig, die Theorie von der Sylbe

kennen zu lernen, auf welcher jene Wahl und jene Veränderun-

gen beruhen. Es kommt dabei theils auf den Anlaut (No. 4),

theils den Auslaut der Sylbe an: der letztere (wovon No. 2—7)
ist wichtiger.

1

.

Was den Anlaut der Sylbe betrifft, so ist zu bemerken,

dass jede Sylbe mit einem Consonanten anfangen muss, und

Sylben, die mit einem Vocale anfangen, giebt es in der Sprache

nicht. Die einzige Ausnahme ist *) und, in gewissen Fällen

für 1, z. B. in Tpßl (§. 104, 2, &), nicht aber TßäS, dessen

erste Sylbe mit dem Consonantlaute des SSI beginnt.

2. Was den Auslaut der Sylbe betrifft, so kann sie

schliessen:

a) mit einem Vocal und heisst dann offene oder einfache

Sylbe, z. B. in r^Öp
r

die erste und letzte. S. No. 3.

fr) mit einem halben Vocal oder lautbarem Sch cwa, wie p* in

*"© fri (Frucht), cha
in *£H cha

fsi (Hälfte), f in &ag
qa-te

-lü* Wir nennen solche Sylbe Halbsylbe oder Vor-

schlagsylbe , s. No. 4.
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c) mit Einem Consonanten : geschlossene oder zusammen-
gesetzte Sylbe, wie die zweite in bftfjj 23 ?• S. No. 5.

Hierunter begreift sich auch die geschärfte Sylbe, wie

die erste in b^p qat-tel, s. No. 6.

d) mit zwei Consonanten ^ wie DÖp qoscht, rTO2p
T
. Vgl.

§. 1
9

3. Von der Vocalsetzung in diesen verschiede-

nen Arten von Sylben nun insbesondere (No. 3—7).

3. pie offenen oder einfachen Sylben Jiaben in der

Regel lange Vocalejj), sie mögen betont seyn
9

z. ß. JJ2 t» cfoVj

"®C Buch, lÜ'lp Heiligthum, oder nicht, als ^Dp, ^5 • Herst,

1tf"tJ sie werden fürchten. Herrschend ist ein langer Vocal

QKamefs, seltener Ssere) in offener Sylbe vor dem Tone (Tor-

ton -Vocal), z.B. äfft, ÜfJ, büpi? b5*>**).

Kurze Vocale in offenen Sylben kommen nur in folgenden Fällen

vor:

a) in den zweisylbigen Wörtern, die durch Annahme eines Hülfs-

vocals (§. 28, 4) aus einsylbigen entstanden sind (Segolata), als

U3WTB Sonne, "tto Knabe, ri^n Haus, 1^ er sey viel, entstanden aus

ttSölÖ, *?!?, rJJS, Sf£. Der Grund ist, weil der letzte Hülfsvocal

sehr kurz ist, und das Wort fast noch einsylbig lautet. Doch
wird der erste Vocal auch verlängert, z. B. S^, neben ^1? (§. 75,

Anm. 3,6), «5^0 (in Pausa, §. 29, 4).
_

6) in gewissen Pronominal- Suffixen, als ^J2p
:

-> ^^1 aus TSH)»
c) vor dem sog. *t-f~ locale, welches den Ton nicht hat (§. 90, 2),

z. B. !"J?5^ nach dem Carmel hin, rtSa'iTa nac/& der Wüste hin.

In allen diesen Fällen wird der kurze Vocal durch den Haupt-

ton des Wortes gehalten und gestützt. Anderswo wenigstens durch

Nebenton (Metheg), nämlich

d) in der Vocalfolge —«,—,

—

z~—,
—;.-—, als "ift^Ü sein Geschmack,

"nbig er wird binden, ibjs seine That, ^$71 und dein Schmuck ;

*) Dieses ist allerdings ein Grundgesetz im Hebräischen und eine Eigentüm-
lichkeit der in den Vocalzeichen ausgedrückten Aussprache desselben, aber keine

Nothwendigkeit; denn andere Sprachen haben sehr häutig kurze Vocale in einfacher

Sylbe, z. B. iysvEvo, arab. katala. Vielmehr wird das Hebräische in einer früheren

Periode, dem Arabischen ähnlich, in den offenen Sylben, deren Vocal nicht wesent-
lich lang ist, kurze Vocale gehabt haben, und die jetzige Aussprache rührt wohl
zum Theil von dem feierlichen, langsamen und gesangartigen Vorlesen desA.T. her.

**) Das Arabische hat für diesen Vorton-Vocal stets einen kurzen Vocal: das

Chaldäische ein blosses Schewa mobile, "püb (ihnen), Ö*lp*], bv2]3, tth, in wel-

ches dieser Vocal auch im Hebräischen bei Fortrückung des Tons sofort über-

geht, s. §. 27, 3, a. Dieser Vorton-Vocal ist aber nicht etwa so anzusehen, als

wenn er wegen Betonung der nächstfolgenden Sylbe erst angenommen, vielleicht

aus Schewa entstanden wäre, sondern er ist ursprünglich in dieser Stelle, und
der Umstand , dass er vor der Tonsylbe steht , bewirkt nur , dass er sich hält,

während er bei weiter rückendem Tone in einen Schewa-Vocal verflüchtigt wird.
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e) in Formen wie IpJfJ je-che-seqü (sie sind stark), *fp?& po-o-lechä

(deine That), auch in Ü^lö'llü scho-räschim (Wurzeln), vgl. oben

S. 35 und unten §. 28, 3.

Die erste Sylbe in Ö^llSl , ttfthrl und ähnlichen gehört nicht hier-

her, sondern zu No. 6.

4. Es giebt aber noch eine flüchtigere Art von offenen

Sylben, die aus Einem Consonant und einem halben Vocal (oder

Schewa mobile §. 4 0, 4
9 2) bestehen, sie mögen Halbsylben

oder Vorschlagsylben genannt werden. Sie sind nämlich so

kurz und unselbstständig, dass sie sich stets an die folgende

stärkere Sylbe anlehnen, z. B. TD (Backe) l
e
chi^ ^Ü\0)jU-

medü, *hn (Krankheit) ch°U, 'i??
:

B (sein Werk) pö-aÜ,

Neuere Grammatiker wollen diese Art von Sylbe gar nicht als

wirkliche Sylbe betrachten, sondern rechnen sie immer zur nächst-

folgenden. Allerdings ist der flüchtige halbe Vocal nicht recht im

Stande, als Auslaut einer vollen Sylbe zu dienen, und gewiss ist

„diese Sylbe, nach der uns überlieferten Aussprache dej3_H,ebräi-

schen, von anderer Art. als die offene Sylbe mit vollem Vocal (No. 3).

Aber jener halbe Vocal ist doch in der Regel aus einem ur-

sprünglich vollen Vocale verkürzt, der sich im Arabischen gewöhn-
lich noch erhalten hat; und auch die jüdischen Grammatiker, von
welchen die Vocalzeichen und Accente herrühren, haben der Ver-

bindung eines Consonanten mit einem solchen halben Vocal den

Werth einer Sylbe beigelegt, wie namentlich aus der Setzung des

Metheg erhellt (s. §. 16, 2).

5. Die au f Einen Consonanten ausgehenden geschlosse-

nen^ Sylben

J

jjjjn, wenn IsTe unbetont sin d, nothwendig kurze
Vocale^ sowohl zu Anfang, als zu EndeTer^VVörter ~J , als"

tÜD^lß Königin, "pSOTl Verstand, JTOpn Weisheit^ "10*1 und
er wich zurück, üp.% EpJI

\Veimsie^betont s ind, kann der Vo£aJr-e&ensowohl lan^als^

Kurz seytK z. B. Ü^H wewe und D5H er war weise; doch

haben von kurzen Vocalen nur Pathach und Segol Stärke genug,

um in einer betonten Sylbe der Art zu stehen **). Beispiele

langer Vocale sind, in^der Enclsylbe: "0^, '^?p5 '^po m der

vorletzten: 5"ß?&p, HD^Bp. Beispiele kurzer: 2öpT5 SF^, ÖDÖ,
in der vorletzten Sylbe: pbp.p, ^PIppV

*) Einige Ausnahmen kommen vor, wenn ein Wort durch Makkeph den Ton
verliert, rttrTSrD {Mab) Esth. 4, 8.

**) S. §. 9, 2. V kommt so nur in den Partikeln üN, üJP vor, die aber mei-

stens durch ein folgendes Makkeph tonlos werden.
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6. Eine besondere Art geschlossener Stylben sind die ge-

schärften d. h. solche, die auf denselben Consonanten auslauten,

womit die folgende Sylbe anlautet, als h
52fc* tm-mi, 1?lD kül-lö.

Gleich den übrigen haben sie ohne den Ton kurze Vocale, wie

in den eben gegebenen Beispielen, mit dem Tone ebensowohl

kurze *I20, fälfT, als lange: HSÖ, Mftfo

Geschärfte Sylben am Ende des Wortes werden ganz vermie-

den, s. §. 20, 3. a.

7. Zusammengesetzte Sylben, die mit %wei Consonanten

schliessen, kommen nur am Ende der Wörter vor, und haben

am natürlichsten kurze Vocale, VyP
m

OpT ^ 30*1, doch auch Ssere

als ""ID, fj^}, und Clwlem, Ütip- Vgl. aber §. 4 0, 3. Häufigst

vermeidet man diese Härte durch einen Hülfsvocal (§. 28, 4).

f Aura. Beim Syllabiren gehört hiernach ein einfaches Schewa
nach einem kurzen Vocale zur vorigen Sylbe und ist Scheioa cßäescens ,

als jTl'^Tü mir-mü ; nacfr einem jangeiPvocale zur folgenden. ..unjd

ist Sch/wci mobile (§. 10, 1), i"ibbip_ qo-tHä , Ü^fo hö-leUm. Das
Sc1iewa compositum als Auslaut einer Halbsylbe schliesst sich an die

folgende Sylbe an, als ibi
k

E pö- a
lö, selbst nach einem kurzen Vo-

cale, als toü, ftJlN ta-' amö, o-h°ld.

§. 27.

Veränderung der Vocale , vorzüglich in Hinsicht auf die Quantität.

Bei den Veränderungen, welche durch die Flexion mit den

Vocalen vorgehen, ist zuvörderst als Grundsatz festzustellen,

ß) dass sich dieselben hauptsächlich nur auf die beiden letz-

ten Sylben und deren Vocale, seltener bis auf die dritt-

letzte erstrecken, z. B. "Q^ (Wort) constr. "O^.; aber

JVID1 (Andenken), \Tpl\ ]T-m (visio), fPJ?T;

&) dass sie sich ge wohnlich innerhalb der Grenzen einer und

derselben Vocalclasse bewegen. So kann ä sich in ä und

ä verkürzen, e in i und e; ö in o und w, und umgekehrt

kann die entsprechende Verlängerung der kurzen Vocale

statthaben, aber nie kann z. B. ein a geradehin zu u

werden.

Die wesentlichste Ausnahme besteht in einer Annäherung der bei-

den ersten Vocalclassen durch die Verdünnung und Abstumpfung des

Pathach in Chirek und Segol, s. Anm. 2 und 3, desgleichen in der

Entstehung des stumpfen Segol aus Vocalen aller drei Classen,

s. Anm. 4.
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Die Vocale, um deren Veränderung es sich hier vorzugs-

weise handelt, sind die sämmtlichen kurzen Vocale und von den

langen diejenigen, deren Länge nur durch Ton und Rhythmus

herbeigeführt ist, nämlich

Die durch den Ton gehaltenen langen Die entsprechenden kurzen

:

Vocale

:

t~ ä -=- a
- ä, e

e i S
- 6 QKamefs chatwpK)
- ü

Dazu die halben Vocale oder Sch ewa*s

-7-5 -^r, —5 — als äusserste

Verkürzungen.

Man vergl. hier, was §. 9 über Charakter und Geltung der ein-

zelnen Vocale , und was §. 25 von den unverdrängbaren Vocalen

gesagt ist.

Nach Maassgabe von §.26 kommen folgende Veränderun-

gen vor:

1

.

An die Stelle eines tonlangen Vocals tritt ein ver-

wandter kurzer, wenn eine geschlossene Sylbe den Ton verliert

(§. 26, 5). Z.B. bei fortschreitendem Tone t* Hand, JlitT""-

Hand Gottes;
"J3

Sohn, üT$T]~Tj2 des Menschen Sohn; y!D

Gesammtheit, ÜPTr^S die Gesammtheit des Volkes, das
' T T T 7 y

ganze Volk; desgleichen bei zurücktretendem Tone, Üp^, Qj5*l$

*)«??. 3 sJ^jÜl« Ferner, wenn an der Stelle einer offenen Sylbe

mit langem Vocale durch die Flexion eine geschlossene ent-

steht, z. B. ")£b Buch] h"l?p mein Buch, ÜJ^p Heiligthum,

^"jJJ mein Heiligthum. In diesen Fällen geht £ QSsere) in

£ (ßegot) oder t (Chireti), und (Cholem') in (Kamefs-
Chatuph) über. Wird aber aus einer geschlossenen Sylbe mit

langem Vocal eine durch einen verdoppelten Consonanten ge-
schärfte, so verdünnt sich e (Ssere) nur in i (Chirek) , o

(Cholem) in u (Kibbufs) , z. B. Ütf Mutter, i'BK m<miß
Mutter

,
pH Gesetz, Flur. uTpri.

Die kurzen Vocale 1 und m sind reiner, ungetrübter, und gelten

daher für kürzer als kurzes e, 0.

2. Dagegen entstellt die Verlängerung des kurzen Vocals

in den entsprechenden langen:
Gesen. hehr. Gramm. XVIII. A. 5



66 Elementarl. Cap. 2. Elgenth. u. Veränd. der Blichst

d) wenn eine zusammengesetzte Sylbe durcli Anschliessung

ihres Schlussconsonanten an einen mit einem Vocal begin-

nenden Zusatz zur einfachen wird, als büfj, ^7|Sp. er hat

ihn g etödtet; Tl^D zunächst von TD^D.
U) wenn die Sylbe durch Dag, forte geschärft seyn sollte,

dieses aber nicht geschehen kann^ weil der Schlusscon-

sonant guttural ist oder am Ende des Wortes steht. Ueber

den ersteren Fall s. §. 22, 1, den anderen §. 20, 3, a.

c) durch Zusammentreffen mit einem schwachen Buchstaben

(nach §. 23, 1. 2. 24, 2), als 8XE f. tfÄÜ er hat ge-

funden.
d) wenn die Sylbe in Pausa steht d. i. die Tonsylbe des

letzten Wortes im Satze ist (§. 29^ 4).

3. Wenn ein Wort hinten wächst, und der Ton zugleich

fortrückt, kann ein voller Vocal (langer oder kurzer) je nach ver-

änderter Sylbentheilung in einen halben Vocal (Schewa mobile)

übergehen, oder gar ganz wegfallen, so dass an seiner Stelle

nur der Sylbentheiler (Sch ewa quiescens) steht. Das Erstere

z. B. in dt? (Name) pl. n'Vßti, aber lüti (mein Name), örflM}

(ihr Name); das Letztere z. ß. in »13*13 (Segen) constr. n§")3.

Ob der volle Vocal sich erhält, oder zum halben Vocal wird

(ljm, ^tf]; üti
?

1 /?tiJ), und welcher von beiden in zwei auf

einander folgenden Sylben schwindet, hängt von der Beschaf-

fenheit des Wortes ab: im Allgemeinen lässt sich sagen, dass in

der Nominalflexion meist der erste Vocal so verkürzt wird,

während der zweite, wenn er unmittelbar vor der Tonsylbe

steht (als Vorton -Vocal) sich hält, z. B. ^j?^ (theuer) fem.

*"OI^ fqava, und dass dagegen in der Verbalflexion die Ver-

kürzung gewöhnlich den zweiten trifft, wie Ij?^ (er war theuer)

fem. tTy^jäqe
rä. So werden zum halben Vocale

d) das Kamefs und Ssere der ersten Sylbe (vorzüglich in

der Nominalflexion), als Haft Wort. Plur. Ü'HM; Vllä

gross, fem. J"ft V73$ DD? Her%, h?DP mein Herz; D^tDP

sie wird zurückkehren^ Plur. STP^ilEF]*).

&) die kurzen oder blos tonlangen Vocale #, e, o der letz-

ten Sylbe, besonders in den Verbalformen, z. B. sÜp
T
.fem.

rfep
r
qäflä; brj'ip pl. Ü^OJP qöt

elimibbp^ fcu^jiqflü.

*) Der hier beim Fortschreiten des Tones sofort zu Schewa sich verflüch-

tigende Vocal ist gleichfalls ein sog. Vorton-Vocal in offener Sylbe, s. §. 9, 1. 26 }
3.
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Das Hülfs-Segol fällt ganz weg (wird Schcwa quiescens),

z.B. Tjbb (f. tj^Ö), V?£. Bleibt der Ton unverrückt,

so hält sich auch der Yocal trotz der Verlängerung des

Worts , w, üsö;, b^la, H^ns.
Wo der Ton um 2 Stellen fortrückt, können sogar beide

Vocale eines zweisilbigen Wortes sich soweit verkürzen, dass

der erste zu % und der zweite zu Schewa wird. Aus "Dm
t r T T

wird im Plur. D^T^! Worte
5

mit tonschwerem Suff, ÜiJHDm
(vgl. §. 28

?
1) «'Are Worte. Ueber die Verkürzung des a zu

i s. insbesondere noch Anm. 3.

Einige andere, grossentheils ebenfalls auf dem Verhältniss

von Länge uud Kürze beruhende Vocalveränderungen sind in

den folgenden Anmerkungen enthalten.

Anm. 1. Das diphthongische i 6 (aus au), wie auch das aus

dem festen d entstandene o (§. 9, 10, 2) ist länger als 1 u, und jenes

wird daher bei Fortrückung des Tones bisweilen in dieses verkürzt.

Z. B. ttfjtt, niaip3 (s. Parad. .V. Niph.); Dito Flucht, fem, SlSffio, mit

«Sw/f. ^-'2; pTiü süssx fem. SrsJJinü. 1 steht zuweilen gar in geschärf-

ter Sylbe,' iisirt ps . 102, 5, TR* Ez. 20, 18, ^ Rieht. 18, 29.

Ungefähr dasselbe Verhältniss zeigt sich zwischen i— e und P-r- l

Beispiele s. §. 75, 2.

f Dagegen verkürzt sich 1 (wj in o, welches in der Tonsylbe als

tonlanges ü (Cholem) erscheint, aber beim Weichen des Tones sofort

in o (Kamefs chatuph) zurückfällt, als 0*1]^! (er wird aufstehen),

ö'P2 (Jussiv: er stehe auf), D£^i (and er stand auf), s. Parad. M. Kai.

Ebenso wird aus n^~ das minder lange tongedehnte Ssere (e), und
ohne die Stütze des Tones Segol (e), als Ü*1^ (er wird aufrichten),

ÜgJ (er richte auf), Ü]£] (und er richtete auf), s. Parad. M. Hiph.

2. Aus einem ä (Patkach) in geschlossener Sylbe entsteht durch

weitere Verkürzung oder vielmehr durch eine Erschlaffung und Ab-
stumpfung des Lautes ein e (Segol):

a) zuweilen beim Forteilen des Tons auf die folgenden Sylben,

als tXfn eure Hand f. Ü3T, "T^JJl» (n. pr.) f. "TTiJag, insbeson-

dere wenn die Sylbe durch Dag.
f.

geschärft war, dieses aber

aufgegeben und die scharfe Sylbe erschlafft ist, als *f?£N

2 Mos. 33, 3 für S^bK ich vertilge dich, VSpW Ezechiel f.

^trj: (rfe;i GoM stör/tt).

'

6) regelmässiger ist dieses der Fall, wenn die Verdoppelung (das

Dagesch forte) einer Gutturalis aufgegeben ist, die Gutturalis

aber ein Kamefs nach sich hat. Also H-n- f. tj-r- 0J~="") z. B.
VfiN seme Ärwter f. m, von trfitf; fffrtfl die Vision; ttSrfö,

lügenhaft f. '^3, und so immer beim Fi. Beim i"! und 3* tritt

das Sepo/ nur ein, wo wegen Entfernung des Tons grössere

Verkürzung erfordert wird, daher Ö"^" f. D^nn die Berge,

aber "irjrj der Berg; "pp! die Missethat
y

aber ftjin das Volk.

5*
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Vor dem tf und 1, wo sich ein kurzer geschärfter Vocal nicht

so leicht halten kann (§. 22, 1), bleibt beständig das Kamefs,
rrQN'- die Väter, S&KTfJ die Himmelsveste. Vgl. noch über das
Fragwort ti (n, n) §. 100, 4.

c) in Sylben, die eigentlich auf 2 Consonanten ausgehen, z. B.

3^3 (auch im Arab. Zrä/6 gesprochen), wofür zunächst äbs und
dann mit Hülfs-Segol (§. 28, 4) Sb| (Hund) gesagt wird; \j£

(Jussiv. Hiph. von ilba), dafür ^ und endlich bjj-*).

3. In geschlossener (und geschärfter) Sylbe, die den Ton ver-

liert, wird ä zuweilen in «^verdünnt, z. B. tfolft euer Blut, f. to7?3,

fab sein Maass, f. faö; ^1^ tcÄ habe gezeuget, ^P}lY. ich habe dich

gezeuget**). Vgl. oben ÜJl^W.
4. Das SegoJ entsteht, ausser den Anm. 1 und 2 angegebenen

Fällen, auch

a) aus Abstumpfung eines ä (Kamefs) im Auslaut (vgl. Roma franz.

jRowe; arab. Tltn'bTl Khalife gesprochen), als S173 und 1^73 was?

(§. 37, 1, c), s. ähnliche Beispiele Ps. 20, 4. Jes. 59, 5. Zach. 9, 5.

b) Selbst aus Abstumpfung des w, wie ünN (ihr) aus dem ur-
sprünglichen attum (arab. antum) s. §. 32, Anm. 5 und 7; ünb
(ihnen) aus dem ursprüngl. lahum. Vgl. S. 27.

5. Unter den halben Vocalen gilt (..) für kürzer und flüchtiger

als (...), und ebenso ist die Vocalgruppe (-^r) kürzer als fer), daher

z. B. triwS Edom, Wfij Edomit; rifttf ZVeue, tag seine 2Vewe; Ö^M
verborgen] pl Ö^bW; W^vJ, ^ätfri 1

]

.

§. 28.

Hervortreten neuer Vocale und Sylben.

4. Fängt ein Wort mit einer Vorschlagsylbe an (§* 26, 4)

d. h. mit einem Consonanten, der einen halben Vocal (laut-

bares Sch ewa) hat, und es tritt davor noch eine andere Vor-

schlagsylbe, so bekommt diese letztere statt des Schewa's einen

ordentlichen kurzen Vocal, und zwar in der Regel % (Chirek),

bei Gutturalen a (Pathach). Z. B. bbl? (das ^Fallen) n'phöl

mit der Präpos. 12 nicht 7D55 b
enephöl^ sondern *?bD2 binephöl,

so auch http, kin'phol f.."%&&; ^t)b f. ^5
?

? der Frucht;

iTl^iTS, woraus dann weiter iYlfirP3 wird (nach §. 24, 1) f.

•tjWi; Ü?Efi (nwm /^rwm ek) Äarn6'«'* f. D?t)Jl ham e
'at.

Zuweilen tritt dann eine andere Sjlbentheilung ein, indem der

zweite Consonant seinen halben Vocal äufgiebt und sich mit

*) So sprechen die LXX auch MbX%i6bSU f. p'läpsb».

**) Analog mit dieser Verdünnung des ä in i ist das lat. tango , atlingo

.

laxus
y
prolixus; mit der Anm. 2 angegebenen des ä in e das lat. carpo, decerpo

t

spargo
t
conspergo.
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dem voraufgelienden zu einer geschlossenen Sylbe zusammen-
schliesst, als bhty lin-pol (4 Mos. ) 4, 4), ibTS Jer. 1 7, 2.

Aehnliches kommt innerhalb des Wortstammes vor, wie "fftö"! ri-

schfphe
4 und ''SttJ'l risch-p^ ^tf von Ü^ttfc^

5 doch geht hier der Vo-
cal der ersten Sylbe unmittelbarer von einem vollen Vocal aus und
gleicht mehr dem V in ÖJT^ §. 27, 3.

Im Syrischen ist auch ohne Gutturalen a (e) der hier übliche

Vocal, im Chaldäischen ist es wie im Hebräischen; das Arabische

hat für das Sch ewa mobile meist noch ordentliche kurze Vocale.

2t. Ist der zweite jener Consonanten eine Gutturalis mit

Schewa compositum, so erhält der davor tretende Consonant

statt des einfachen Schewa's den kurzen Vocal, womit jenes

zusammengesetzt ist, und es entstehen die Vocalgruppen aa, e
e

,

6°) z. B. 'ntitö wie,
h

73?.
,

P zu dienen, bbfcO zu essen, vHS
in Krankheit, statt iti&O, lä?^, feäfej ^Hz|. Der neue Vo-
cal hat Metlieg nach §. 4 6, 2, #.

3. Weiter kommt der Fall vor, dass das erste Schewa
ein zusammengesetztes war und hinter einer offenen Sjlbe mit

kurzem Vocal zu stehen kommt ; dann geht es in den kurzen

Vocal über, mit welchem es selbst zusammengesetzt war. Z. B.

T\)2^ jaämedü f. TYß^_ sie werden stehen (vom Sing.
I

TO3£),

*D&nD neheph echü f. *öfeÖ3 sie haben sich gewendet, ^f??£
pooVchä dein Werk. Vgl. §. 26, 3, e,

4. Am Ende des Wortes kommen Sylben vor, die mit

zwei Consonanten schliessen (§. 10, 3. 26, 7), jedoch nur wenn

der letzte derselben ein Consonant von stärkerem Laute ist,

Ü, p oder eine Tennis, namentlich 2,^, ^, Fl*), z. B. üilP

(er weiche ab), ptD^I (und er tränkte), P?Dp (du hast getödtet),

^3?1 (und er weinte), ^ (er herrsche), SOT (und er nahm
gefangen). Indessen ist diese härtere Lautverbindung doch

gewöhnlich vermieden worden, und man hat zwischen den bei-

den letzten Consonanten einen Hülfsvocal gesprochen, meistens

Segol, bei Gutturalen**) Pathach, nach dem *• Chirek, z. B.

bj.^l und er offenbarte, für b^l; ti^Ip f. Ilj^lp Heiligthum;

"1?3 f. ")?? Jüngling^ T\T$ti fcläh^ä du hast geschickt***)',

*) ü und 5]
(die dann gleichfalls Dagesch haben müssten) kommen kaum so

vor. Vereinzelt steht rjpin (aus tjöin verkürzt) Spr. 30, 6 (in mehrern Hdschrr.

und Ausgg. das t) ohne Dagesch).

**) Doch mit Ausnahme des Aleph, als K^IS onager, Nttfr ,/uwgres Oä/i.

Wegen der schwachen Aussprache des N kann hier der Hülfsvocal auch weg-

bleiben, Nprt Sünde, fi^3 Thal.

***) In'dieser Form (§.65,2) ist selbst das Dag. lene im Schluss-Taw geblieben.
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p2 Haus, f. T^?. Diese Hülfs-Vocale haben den Ton nicht,

und fallen sogleich weg, sobald das Wort wächst.

Nicht passend hat man diese Hülfs-Yocale auch avoLI verstohlene

Vocale genannt, welcher Name besser auf das vor dem auslautenden

Guttural tönende Pathach furtivum (§. 22, 2, b) eingeschränkt wird.

5. Volle Vocale entstehen ans halben Vocalen auch durch

die Pansa, s. §. 29, 4.

§. 29.

Vom Tone, dessen Veränderungen und der Pausa.

I« Der durch den Accent bezeichnete Hauptton (§. '15,2)

ruht in den meisten Wörtern auf der letzten Sylbe, z. B. yu3p
r ,

"^2t; *PQS, Ervöp (wie die beiden letzten Beispiele zeigen,

selbst auf Bildungszusätzen zu der Wurzel), seltener auf der

vorletzten, T^fc, rb^i Nacht, ttbp
T

.

Eine Art Nebenton oder ein Gegendruck gegen den

Hauptton wird durch das Metheg bezeichnet (§. 16, 2). Ton-
los sind die kleinen Worte*, welche durch Makkeph mit einem

folgenden verbunden sind (§. 4 6, 4).

Die voces penacutae hier einzeln aufzuführen , ist nicht notwen-
dig; um aber auf dieselben aufmerksam zu machen, ist in der Ele-

mentar- und Formenlehre dieses Buches das Tonzeichen -— haupt-

sächlich auf diese Wörter gesetzt worden.
Im Arabischen ruht der Ton mehr auf der vorletzten, und sogar

auf der drittletzten Sylbe , die vorletzte Sylbe betonen auch die

Syrer meist, und ebenso, gegen die Accente, die deutschen und pol-

nischen Juden im Hebräischen, z. B. N^s rflÖÄ^Q breschis böro.

2. Der ursprüngliche Ton eines Wortes verändert sich

aber häufig in Folge der Veränderungen, die an dem Worte
selbst vorgehen, oder durch die Verbindung, in welche es mit

andern tritt. Wächst das Wort hinten, so rückt je nach der

Länge des Zusatzes der Ton um eine oder zwei Stellen nach

als ob gar kein Vocal vorherginge (nach §. 22, 2), zum Beweise, dass das Hülfs-

Pathach einen sehr kurzen Laut hatte, zugleich mit Hinsicht auf die Entstehung

aus nfib'tZJ. (Sonach wird aber nfjjbb sumsisti auch in der Aussprache zu un-

terscheiden seyn von nftjbb ad sumendum). Die falsche Benennung furtioer

Vocal für diesen Hülfsvocal hat, zusammengenommen mit der Meinung, dass das

Wesen eines solchen in der Aussprache vor dem Consonanten bestehe, den ent-

schiedenen Irrthum erzeugt, der lange seine Vertheidiger gefunden bat, dass

rnb'ji zu lesen sey schaldacht, während man doch Wörter wie HrTÜ, bil2 stets

richtig sprach schdehäth, ndchal, nicht naachl. Ganz analog ist ^rn jichäd (von

mn, s. §. 75, Anm. 3, (7).
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hinten (descendit): IM Wort, ÜH^ Worte, Q^ÖFl eure
Worte; tÖ*jJ5 Heiligthum, E^ti^p Heiligthümer ; F?bp,
^inpbüp. lieber die damit verbundenen Vocalverkürzungen s.

§. »7f 4. 3.

3. Umgekehrt tritt der ursprüngliche Ton auch von der

letzten Sylbe auf die vorletzte zurück (ascendit),

d) wenn die Sylbe "1_(§. 49, 2) vorgesetzt wird, als "Y98P

er wird sagen, "Tü&M und er sagte; t]^] er wird gehen,

tjb^.1 und er ging; Dj?^ er stehe auf, Gp*1 und er

stand auf.

#) wenn ein einsylbiges Wort oder ein penacutum folgt, um
das Zusammenstossen zweier Tonsylben zu vermeiden *).

Z. B. 12 i^& an dem ich geboren bin Hiob 3, 3 f. TP^
13; D?© Öpin der den Ambos schlägt Jes. 41 , 7 für

E?!ö5in; iMos. 1,5. 3, 19. 4,17. Hiob 22, 28. Ps. 24, 2.

c) durch die Pausa, s. No. 4.

Man hat, um das Zusammenstossen zweier Tonsylben {litt b) zu

vermeiden, noch einen andern Weg, die Verbindung durch Makkeph
als ÜVS"5Fd*i und er schrieb daselbst, wobei das erste Wort den
Ton ganz verliert. Den hier (litt, b) angegebenen hat man bestimmt

in allen Fällen gewählt, wo penallima eine einfache Sylbe mit lan-

gem Vocal ist. Vgl. §. 47, Anm. 1. §. 51, Anm. 3. §. 52, Anm. 2.

4. Sehr wesentliche Ton- und damit verbundene Vocal-

Veränderungen gehen durch die Pausa vor. So nennt man
die starke Betonung der Tonsylbe in dem Schlussworte eines

Satzes oder Satzabschnitts, wo ein grosser accentus distincti-

vus steht, yi^, ^.j5?*i« Wenn nämlich

a) die Tonsylbe an sich einen kurzen Vocal hat, so wird

dieser in Pausa lang, als "Puwp, bftp; ^— ? ^ V/
Ä? ^?öR?

rfcüjP; Tipp. (Verschwörung)/^^ Kön. 11, U $

T

}Ks:
,

HJi
T

Jer."22, 29.

6) Wenn die letzte Sylbe den Ton hat, dieser aber eine

Vorschlagsylbe (§. 26, 4) vorangeht, so tritt an die Stelle

des halben Vocals in der letzteren ein voller Vocal, und

die dadurch entstehende volle Sylbe erhält den Ton: wo-
durch ein passenderer Tonfall hervorgebracht wird , als

*) Auch die Prosa der Hebräer schreitet nach der Accentuation in einer Art
von jambischem Rhythmus fort: und dass man diesen bei der Tonbezeichnung
mit Bewusstseyn erstrebt hat, lässt sich namentlich aus der Setzung des Metheg
erkennen.



72 Elementar?. C* 2, Tligenth. u. Veränd. d. Buchst

durch Betonung der letzten Sylbe. Z. B. ^2ppT , ?*?£?£;

HISJ^Ü, JlÄjbü; *fcüp% lbbp\ Man wählte' liier überall

den Vocal, welcher schon früher in der Sylbe gewesen,

und nur durch die Verlängerung der Form zu einem hal-

ben Vocal oder Sch ewa mobile verflüchtigt worden war").

Ausserdem wird aus dem einfachen Schewa mobile ein

Segol, also e aus 'e

,
nfl^ Backen , in Pausa ^TQ^ aus

dem Chateph aber der analoge lange Vocal, hD^ ?cA, *0fc$;

^bn Krankheit, "Oh.

c) Diese Neigung, den Ton in Pausa auf PenuUima ruhen

zu lassen, zeigt sich auch ausserdem in mehreren Wör-
tern, die ihn dann regelmässig zurückziehen, als ^pD&J ?c/i,

^J.JJ; nJF.&$ du, HP^5 SirjJ nww, nrjJJ; und sonst in ein-

zelnen Fällen, wie 1^3 Ps. 37, 20 ffftä, und ebenso ty\

Hiob 6, 3 f. wh von fi?b.
-? |T TT

Die Bestimmung unter litt, a bezieht sich hauptsächlich auf Pathach

und Segol. Letzteres ist aber auch stark genug, in Pausa zu blei-

ben, z. B. ^5?2v' P3ä?5 zumal wenn die Sylbe durch folgendes Da-
gesch forte geschärft ist, z. B. fäV>Ü)J?.

Anderswo wird statt Segol ein Pathach gewählt, als ^% in Pausa
l

-jb?
%l; "brrbN übernachte nicht, in Pausa iJS^K Rieht. 19, 20; selbst

statt Ssere erscheint in Pausa zuweilen Pathach, z. B. ^Jüii ßjÄre

zurück Jes. 42, 22 f. ^ÜJiHJ, obwohl das Ssere gewöhnlicher bleibt,

und umgekehrt das Pathach auch wohl ausser der Pausa vorkommt,
z. B. Vm f. T*! Klagel. 3, 48.

Mehrere durch die Pausa bewirkte Veränderungen werden noch

unten in der Formenlehre erwähnt werden.

*) Zuweilen wird solche Pausalsylbe noch durch Verdoppelung des folgen-

den Consonanten verstärkt, s. §. 20, 2, c.



Zweiter Ha-upttheil.

Formenlehre
oder

voll den Redetlieilen.

§. 30.

Von den Stammwörtern und Wurzeln (bilittera, trilittera, quadrilittera).

4. Die Stammwörter der hebräischen und der übrigen

semitischen Sprachen haben die Eigentümlichkeit, dass sie

bei weitem der Mehrzahl nach aus drei Consonanten bestehen,

an denen die Bedeutung wesentlich haftet, während die wech-
selnden Vocale zum Ausdruck der verschiedenen Modificationen

des Begriffs dienen, z. B. u^frj er war roth, ÜlfcJ roth, S^
Mensch (eig. rother). Solches Stammwort kann an sich eben-

sowohl eine Verbal- als eine Nominalform seyn, und gewöhn-
lich bietet die Sprache beides neben einander dar, als fjT/2

er hat geherrscht, Tft'Q Herrscher, König. Doch ist es ge-

bräuchlich und von praktischem Nutzen für den ersten Unter-

richt im Hebräischen, dass man die dritte Singular- Person
des Perfecta d. i. eine der einfachsten Yerbalformen, als Stamm-
wort aufstellt und die übrigen Bildungen des Verbi selbst und

des Nomen, wie auch die vom Nomen ausgehende Mehrzahl

der Partikeln davon ableitet, z. B. p'TX er war gerecht^ p^i?

Gerechtigkeit, p^S gerecht u. s. w. Zuweilen bietet der uns

überlieferte Sprachvorrath neben dem Verbalstamm keine so

einfache Nominalform dar, z. B. bpD steinigen, p*l3 brüllen

5

und umgekehrt fehlt neben einem vorkommenden Nomen bis-

weilen das Verbum, z. B. Djü Süden, 2£?F neun. Doch ist

vorauszusetzen, dass die lebende Sprache das jetzt fehlende

dennoch oft gehabt hat.
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Anm. 1. Die jüdischen Grammatiker nennen das Stammwort,
namentlich die 3. Person Sing, im Perfect, die Wurzel ttHö, und
hiernach gebraucht man oft den lateinischen Ausdruck Radix dafür,

sowie die drei Stamm-Consonanten Utterae radicales heissen im Ge-
gensatz der Utterae serviles oder Bildungsbuchstaben. Wir bezeichnen

jedoch mit dem Namen Wurzel etwas Anderes, s. No. 2.

2. Mehrere Etymologen bezeichnen die drei Stamm-Consonanten,
vocallos und unaussprechbar gedacht, mit dem Namen der Wurzel-,

aus welcher sich sowohl Verbal- als Nominalstämme entwickeln,

wie im Pflanzenreiche (woher der bildliche Ausdruck genommen
ist) die Stämme aus der unsichtbaren Wurzel hervorgehen. Z. B.

Wurzel: ^'2 (herrschen)

Verbalstamm: ^b'3 er hat geherrscht. Nominalstamm: ^Vü König.

Die Annahme solcher unaussprechbaren Wurzel ist aber eine von

dem historischen Bestand der Sprache zu weit abführende Abstraktion,

und wenigstens für die historische Betrachtungsweise möchte es den

Vorzug behalten, das concrete Verbum als Stammwort zu betrachten.

3. Jene dreibuchstabigen Stämme bilden im Hebräischen herr-

schend 2 Sylben. Man rechnet zu denselben aber auch diejeni-

gen, welche als mittleren Stammbuchstab einen schwachen Buchstab,

namentlich -\ haben, und durch Contraction einsylbig werden; z.B.

Z~ für DTß,

2. Die Dreizahl der Stammconsonanten in den Yerbal-

und Nominalstämmen ist in den semitischen Sprachen so vor-

herrschendes Gesetz, dass man darin eine charakteristische

Eigenthümlichkeit dieser Sprachfamilie erkennen muss. Selbst

solche einsylbige Nomina, die man für ursprünglich einsylbig

halten möchte, weil sie die ersten, einfachsten und gewöhn-

lichsten Begriffe bezeichnen, wie 2fiJ Vater, CS: Mutter, Htf

Bruder, ordnen sich jenem Gesetz unter, z. B. in ^12^ meine

Mutter, wie von 2'Q$. Doch lassen sich auf der andern Seite

die dreiconsonantigen Stämme (Radices trilitterae) oft auf

zwei Consonanten reduciren, welche, mit einem zwischen bei-

den gesprochenen Vocal, eine Art Wurzehylhe bilden, aus

welcher mehrere dreiconsonantige Wortstämme mit gleicher

Grundbedeutung gleichsam hervorgewachsen sind. Man nennt

diese Wurzeln Radices primariae, bilitterae. Sie lassen sich

besonders leicht ermitteln, wenn der Stamm einen schwachen

Consonanten hat oder wenn der zweite und dritte gleich sind.

Z. B. die Stämme tp^, Tj^, IIÖ% Tfcy haben sämmtlich den

Begriff stossen und Verstössen, und die beiden stärkeren Buch-
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staben *p Qdak) machen die einsylbige Wurzel aus. Doch
kann der dritte Stammconsonant auch stark seyn. So schliesst

sich oft an solche einsilbige Wurzel eine ganze Reihe von

dreiconsonantigen Wortstämmen an_, welche zwei Radicalen und

mit diesen auch den Grundbegriff gemeinschaftlich haben.

Nur einige Beispiele dieser Art:

Von der Wurzelsylbe y°p, welche den Laut des Hauens nachahmt,
gehen zunächst aus: y^p, *£ß abhauen, dann Üfigg;, Ä££, ^p mit

den verwandten Bedeutungen: abschneiden, mähen, auch übertragen:

entscheiden, richten (wovon m
f'4PT arab. Kadhi Richter): verwandt ist

die Sylbe ~&p\ Op, wovon ODp einschneiden, ^dj? spitzen, JT^p schä-

len; und mit Zungenlaut statt des Zischlautes ttp und "Tp , wovon
^p niederhauen, verderben, bü:p niederhauen, tödten,

m
j£pr abhauen,

abkürzen, S]S2]? abreissen, abpflücken, Tip zerhauen, zerspalten. Er-

weichter lautet diese Wurzelsylbe CS, wovon CC3 abschneiden, ab—

scheeren; OZ2 syr. opfern, Opfer schlachten; und noch mehr erweicht

W und 1-", wovon TT.J mähen, scheeren, tiTS Steine hauen, ÖW, 5ft|,

btf, Tti abhauen, abschneiden, abfressen; desgl. Tis einschneiden, 2>;»

abhauen; vgl. auch »TIS, Epä. Mit Veränderung der Gaumenlaute
in einen Guttural -Laut: i5£ff, iürj Sieine und i/o/s hauen, "f'4~,

FßÖTJ spalten, theilen, y^. Pfeil (ay^a)-, TlH schärfen, PJÖ P/"ej7, Zffe'te,

auch inrn seta (cerner e, unterscheiden), u. a. m.

Die Sylbe En drückt den Laut des Summens, Brummens, der mit

geschlossenem Munde hervorgebrachten Töne aus (jrjo), davon rrf~,

D~2 (jfi$jjj), arab. ün7:'n brummen, summen, ferner ÜJ1D' stumm seyn,

cm verstummen, staunen.

Die aus zwei Bebelauten bestehende Wurzelsylbe 2*1 bedeutet

6e6e?i in den Stämmen TJ^l, b? 1

!, Ö?^, TE^j dann Beben erregende

Bewegungen, als Donner (W"i), Zerschmettern, Zertrümmern (ÄPl,

Vgl. noch über die Wortsylbe 3,3 mit dem Begriffe der Erhöhung,

Wölbung (gibbus) das Lex. u. 3ä{, über 13 zerbrechen, ^b, nb lecken,

schlingen ebend. die betreffenden Artt.

Aus weiterer Betrachtung dieses Gegenstandes gehen folgende

Beobachtungen hervor:

a) Diese Wurzeln sind aus den wirklich gebräuchlichen Wortstäm-

men blos abstrahirt und für sich selbst nicht im Gebrauch, sie re-

präsentiren nur die verborgenen Keime (semina) der in der Sprache

zu Tage stehenden Wortstämme. Doch haben die letzteren hin

und wieder eine so kurze Form, dass sie eben nur die Elemente

der Wurzel darstellen, wie z. B. £n perfectus fuit, bp leicht.

6) Die meisten dieser einsylbigen Wurzeln sind schallnachahmend,

und fallen zuweilen mit den Wurzeln des indo - germanischen

SprachStammes (§. 1, 4) zusammen. So ist ttn tuttco (tutcw),

Nipn pocTrco (pacp»), £}b$ xoXa7ux(o.
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c) Die Stämme mit härteren, stärkeren Consonanten sind nach dem
allgemeinen Gange der Sprachen (§. 6, 4, Anm.) als die alteren

zu betrachten, die erweichteren als die jüngeren, welche daher

für die übertragenen Bedeutungen häufiger sind. Z. B. TCp
v
und

fib5 glatt, enthaart, kahl seyn, und selbst Jlbj entblösst seyn.

Zuweilen ist aber der härtere oder weichere Ton bei der Schall-

nachahmung wesentlich, z. B. bbä rollen (von der Kugel, dem
Rollen der Wellen), "flä mehr von dem rauhen, schnarrenden

Laute = aaipo, aupo, verro; 5£!n Steine oder Holz hauen, ver-

langt einen stärkern Laut als TTä Gras hauen, mähen,

d) Dabei lässt sich bemerken, dass sich die an Stärke oder Schwäche
einander ähnlichen Consonanten vorzüglich gern zu Wurzelsylben

zu paaren pflegen, als yp, 03, M, 15 (nie yis, ys
?
M, Tp); ys

Tä (seltener TD); üp, 15 (nicht LW). Auch sind die beiden ersten

Radicale höchst selten dieselben pTt|)j oder sehr ähnliche (bftN);

wogegen die letzten sehr häufig dieselben sind (§. 67).*)

e) Die unter litt. c. erwähnte Erweichung ist zuweilen so stark, dass

sich namentlich l, n, r, besonders als mittlere Stammbuchsta-
ben, geradehin zu Vocalen erweichen, als ^11, ^1 zertreten,

dreschen; ybtf
, y^ (vgl. D5N) drängen, pressen u. a. m. Vgl. sal-

vare, sauver; calidus, ital. caldo , in Neapel caudo, franz. chaud;

falsus, falso, in Calabrien fauzu, franz. /mw?, und die Aussprache

des englischen talk, icalk, dark. S. §. 19, 5.

f)
Oft müssen aber auch alle drei Stammconsonanten als wurzel-

haft angenommen werden , indem erst durch alle drei der die

Handlung nachahmende oder darstellende Laut vollständig wird,

z. B. ^Sti
?
p^n,

p23J enge seyn, ängstigen, ay/G), ango; *?p1 treten,

ä'iä ßpeau, fremo, brummen (schnurren, dah. spinnen) u. s. w.

Eine vollständigere Beobachtung dieser lebendigen Bewegung in

den LTrbestandtheilen der Sprache gehört in das Lexicon.

3. Einer secundären Sprachbildung gehören die Stamm-
wörter von vier, ja beim Nomen sogar von fünf Consonanten

an, dergleichen aber im Hebräischen verhältnissmässig weit

wenigere vorkommen, als in den verwandten Sprachen **).

Diese Verlängerung der Stämme ist auf einem doppelten Wege
bewirkt worden: d) durch Hinzufügung eines vierten Stamm-
buchstaben; 6) durch Composition und Verschmelzung zweier

dreibuchstabigen Stämme, wo dann selbst Quinquelittera zum

*) Buchstaben, welche nicht neben einander in der Radix vorkommen, nennt

man incompatibiles. Es sind besonders die sich allzu ähnlichen , als 5p, p>, tp,

SD: aber man hat auch manches fälschlich hierher gerechnet, als Vi, was aller-

dings zuweilen vorkommt, z. B. in Vtt, b^fl, erweicht aus 'ftäj "tiri. Vgl.

yQCC7tz6g neben ygußönv, oxroo neben oydoog und viel Analoges im Sanskrit.

**) Besonders zahlreich sind sie im Aethiopischen.
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Vorschein kommen. Diejenigen Verlängerungen der Stämme,
welche durch blosse Wiederholung des einen oder zweier der

drei Stammbuchstaben entstehen, als "?DfJ, bu)?ÖP; ^5?? ^P???
pflegt man nicht zu den Quadrilitteris, sondern zu den Con-
jugationsformen zu rechnen (§. 55), ebenso die wenigen Wör-
ter, die durch Vorsetzung von "iE gebildet sind, wie rQrpttj

Flamme von D»T?? aram. Conj. Schaphel Dffptö.

Zu litt. a. Zwischen den ersten und zweiten Radical werden be-

sonders l und r eingeschoben als ÜD3, ÖöhS), abscheeren, abfressen,

b^JÜ = Üätü Scepter; Jlö^fl Gluthhauch von tW ^äÄen; im Sy-

rischen besonders ersteres häufig. Diese Bildungsweise hat mit P«eJ

Analogie und findet sich auch im Aramäischen neben demselben,

als b;ä!?, b.^?. Im Lat. entspricht die Erweiterung der Stämme, wie

finde-, scindo, tundo, jungo (im Sanscr. Class. VII.) aus fid, seid, tud,

jug. — Am Ende werden ebenfalls besonders b und ) angehängt,

als "jpl Axt, b"9^5 Baumgarten , von 0*15, b^iS Blüthenknötchen , Sltt

zittern, hüpfen, bätl kuppeln (die Endung auf -/, vielleicht mit De-
minutivbedeutung, wie in vielen Sprachen).

Zu litt. b. Die Composition geht gewöhnlich so vor sich, dass die

in beiden Trilitteris vorkommenden Stammbuchstaben nur einmal

stehen bleiben, als 5^5^ Frosch, vielleicht eig. Sumpfhüpfer , von
'"iSSt hüpfen, und arab. 981H Sumpf; l^tfj ruhig, von ibtü rw/wg und

IJNp mÄi^; oder so dass ein schwacher Buchstab ausgeworfen wird,

z. B. tjVttt* Fledermaus, von büi> finster, und t]9 fliegend, auch wohl
noch kühnere Verschmelzungen, als ^fobö (o 5elva) Dan. 8, 13 aus

Noch verdient Bemerkung, dass Quadrilittera sich auch wieder in

Trilittera verkürzen können. So wird aus bl^ti (huppeln s. zuvor)

wieder ein Trilitterum barr in derselben Bedeutung, wovon ^b^n

Rebhuhn (vom hüpfenden, hinkenden Gange); Sltü^ttj Äe#e f« ^7^7^
aus S'niö; ^nö^jttä:

4. Auf einer frühern Stufe der Bildung dagegen stehen

die Pronominalstämme (§. 32 ff.) nebst einigen Partikeln,

namentlich Interjectionen (§. 105, 1), welche, gleichsam ein

älterer roherer Niederschlag der Sprache, sich zu der Norm der

Tiiconsonanz gar nicht erhoben haben und eigentümlichen

freieren Bildungsgesetzen folgen*). Die meisten Partikeln aber

schliessen sich der Nominalbildung an oder sind von Nomini-

bus ausgegangen, obwohl ihre Form wegen ihrer enklitischen

*) Vgl. Hupfeld, System der semitischen Demonstrativbildung und der damit

zusammenhängenden Pronominal- und Partikelnbildung, in d. Zeitschr. für die

Kunde des Morgenlandes Bd. IL S. 124 ff. 427 ff.
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Natur oft stark verkürzt und ihr Ursprung unkenntlich gewor-

den ist. S. §. 99 ff.

§. 31.

Von der grammatischen Slructur.

\. Für die Bildung der Redetheile aus den Stammformen

(Wortbildung) und für die Flexion der ersteren giebt es einen

doppelten Weg: die innere Ausbildung der Stammformen be-

sonders durch Yocalwechsel, und die äussere durch angefügte

Bildungssylben. Eine dritte Weise, die der Umschreibung

durch mehrere abgesonderte Wörter (z. B. des Comparativ und

mehrerer Casusverhältnisse), weisen wir nicht der Formenlehre,

sondern der Syntax zu.

Die äussere Art der Wortbildung durch Agglutination von Bil-

dungssylben, wie sie sich z. B. im Aegyptischen findet, scheint im

Allgemeinen wohl die ältere zu seyn. Doch haben sich andere

Sprachstämme, wie der Semitische, daneben sehr früh auch der

innern Ausbildung zugewandt, und darin zur Zeit ihrer Jugendkraft

einen lebendigen Bildungstrieb entwickelt, welcher in den späteren

Sprachepochen immer mehr erschlaffte, und den Gebrauch syn-

taktischer Umschreibung nöthig machte. Denselben Gang hat z. B.

auch das Griechische (mit Einschluss des Neugriechischen) und das

Lateinische in seinen romanischen Verzweigungen genommen. —
Die Wortbildung durch Agglutination ist herrschend im Alt- und
Neuägyptischen; die durch innere Umbiegung im Sanskrit, Grie-

chischen; fast ohne alle grammatische Structur ist das Sinesische,

wo alles auf syntaktischem Wege bewerkstelligt wird.

2. Im Hebräischen bestehen beide Bildungsweisen neben

einander. Die Bildung durch Vocalwechsel ist ziemlich man-
nichfaltig (böß, Vjp, bbp/, b&p, böß): daneben fehlt aber

auch die andere nicht (^Üprin), und beides kann selbst zu-

sammen eintreten (?tepT}Tf). Die Bildungsweise durch Anfügung

findet, wie fast in allen Sprachen, besonders bei der Bildung

der Personen des Verbi statt, wo auch die Bedeutung dieser

angefügten Sylben meistens noch vollkommen deutlich ist (s.

§.44. 47), ausserdem bei der Unterscheidung des Genus und

Numerus im Verbum und Nomen; von Casusendungen dagegen

zeigen sich im Hebräischen nur noch unvollständige Ueberreste.
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Erstes Capitel.

Vom P r o n o m e n.

§• 32.

Tom Personalpronomen. Pronomen separatum.

L Das Personalpronomen (wie das Pronomen überhaupt)

gehört zu den ursprünglichsten und einfachsten Bestandteilen
der Sprache (§. 30, 4), und wird darum hier zuerst behandelt,

weil es bei der Flexion des Yerbi wieder zum Grunde liegt

(§. 44. 47).

2. Die selbstständigen Hauptformen desselben, als welche
den Nominativ bezeichnen, sind folgende:

Sing. \ . comm. *~3tf, in Pausa

^S*; und ^DJSl, in P.

^ ich.

Pausa iiPN \ du

\m. #$7\ er.

)f. ^7] sie.
3.

Plur. 1 . cömm. ]jjM]3Äj 2H?)^
QDiSl) ictr.

iA/v

sie.

m. zrx )

/• fk,
5

roFi»!
t •• -y

/•

Ul I

,

Die in Parenthese stehenden Formen sind die seltenen. Eine

Zusammenstellung dieser Pronomina mit den abgekürzten Formen
{Pronomina suffixa) s. am Schluss der Gramm. Parad. A.

Anmerkungen.
I. Erste Person.

.1. Die Form "öbK ist im Alten Testament ungefähr eben so häufig
T O O

-wie ^fct. Jene findet sich im Phönicischen und Assyrischen, sonst in

keiner der verwandten Sprachen*), von dieser gehen die Suffixa (§. 33)

aus. (Im Talmud ist "tabiS , dagegen ^tf. fast ganz verdrängt und "CK.

vorherrschend.)

2. Die Pluralbildung bei dieser und den folgenden Personen hat

zwar Analogie mit der Pluralbildung im Nomen, aber doch (wie auch

im Pronomen anderer Sprachen) viel Freies und Abweichendes.

*) Im Phönic. wird "T^N geschrieben, ohne die Endung i-r- , etwa ancch
gesprochen (Plaut. Poen. V, 2, 35., Gesen. monunim. phoenic. p. 365. 376. 437),
im Assyr. heisst anäku ich. Eine Spur dieser Form kann man noch im äthio-

pischen qatalku (ich habe getödtet) finden. Im Altägypt. ANK (sprich: anok).
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Jedenfalls ist der Plural ttfTM* von nSbi* (mit Verwechselung des 5

und In), wie es scheint, durch Hinzufügung von IHK. gebildet. Die
Form *0&, von welcher die Suffixa ausgehen, kommt nur Jer. 42, 6

im KHhib vor,, die Form ttf]5 nur 6 Mal, z. B. 1 Mos. 42, 11. 4 Mos.

32, 32. (Im Talmud hat 128 die längeren Formen ganz verdrängt.)

3. Nur in dieser Person ist das Pronomen gen. comm., weil die

erste gegenwärtige und redende Person für sich selbst nicht so einer

Geschlechtsbezeichnung bedurfte, wie die angeredete zweite (im

Griechischen, Lateinischen, Deutschen fehlt sie auch hier) und noch

mehr die abwesende dritte (doch s. Anm. 6).

II. Zweite Person.

4. Die Formen der zweiten Person SiriN, snN, ÜfTjÄ, "jnjtf sind con-

trahirt aus itrtiN u. s. w., die verwandten Sprachen haben noch das

n vor dem n, arab. anta f. anti du, pl. anturn f. antunna ihr. Die

Sylbe ?iri tä bildet den Kern der Form, woran die Bedeutung du

schon haftet (s. §. 44, 1); das vorgesetzte an ist demonstrativisch und

giebt der Form mehr Halt und Selbstständigkeit.

rjN ohne !rs kommt nur 5 Mal vor, z. B. Ps. 6, 4, und zwar stets

als KHhib mit dem Ke
ri ilF)N. Da die Vocale des Textes dem K (

ri

angehören (§. 17), so kann die Texteslesart auch nö* gelautet haben

als Verkürzung von FWÖ*.

Die Femininform hiess ursprünglich TIN (die Femininalbezeichnung
v~r~ wahrscheinlich von N" ,

!"i sie, eig. du sie, vgl. "'VjCJ/IJR §. 47, 2),

wie im Syrischen, Arabischen, Aethiopischen; diese Form kommt
noch einige Mal (Rieht. 17, 2. 1 Kön. 14, 2) vor und erscheint auch

in der entsprechenden Personalendung der Verba ("wlpöflj §. 44,

Anm. 1), namentlich bei Verbindung mit Suffixen (^nbü£ §. 59).

Das auslautende i ist aber in der Aussprache allmählig aufgegeben

(auch im Syrischen wurde es zuletzt nur geschrieben, nicht ge-

sprochen) und deshalb das ^ ausgelassen, so dass die jüdischen Kri-

tiker selbst an jenen Stellen immer im Keri ntf gesetzt haben,

dessen Schewa unter der Texteslesart "WS steht (§. 17). Dasselbe

auslautende 'H— zeigt sich in den seltenen Formen des Sufftxi ^-rr-,

-?-.- (§. 58).

5. Dng und "n^ sind abgestumpfte Formen des Plural (vgl. §. 27,

Anm. 4, 6) au3 ÜinJX (arab. antum, chald. "pnN , welche Form bei ge-

wissen Verbalflexionen zum Grunde liegt, §. 59) und "pinN oder

priK, ähnlich wie in der dritten Person gebildet. Uebrigens ist "ritf

olizöl% Xsyojjlsvov „(Ezech. 34 31, wo And. jn$ lesen), und nsn^ (wofür

in Codd. auch ftanN) kommt nur 4 Mal vor 1 Mos. 31, 6, Ez. 13, 11.

20. 34, 17. Ueber das Ü— s. No. 7.

III. Dritte Person.

6. Das ^ in Nlfl und fc^iri deutet eig. auf einen nachklingenden

Vocallaut, etwa hüa, hia, wie das e in dem deutschen die (altd. thiu^
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ikia), sie, wie: wovon sich auch im Arabischen eine Spur erhalten

hat (huioa , hija , in Vulgärdialekten hüa, hia).

Das Masc. MIM ist im Pentateuch gen. comm. und steht dann auch
für sie (s. §. 2, 3, Anm.). Die Punktatoren aber haben dem Worte
überall, wo es für M^M steht, die Vocale des letzteren gegeben (MIM),

damit man geradezu M^M lese (vgl. §. 17). Man hat aber vielmehr

nach der alten Lesart MIM auszusprechen.

7. Die Pluralformen SM und ""M sind aus M*lM und M^M gebildet,

wie üriM aus MnM_. Im Arab. , wo sie hum, hunna lauten, ist der

dunkele Vocallaut geblieben, für welchen auch in den Suffix-Formen

EM und ^M noch Segol steht (vgl. §. 27, Anm. 4, 6). Das M-7- an

beiden Formen hat demonstrative Kraft. Im Chaldäischen ("p^M, ^2M),

im Arabischen (humü) und Aethiopischen (hömit) findet sich ein an-

gehängtes d, ti, welches im Hebräischen in den poetischen Formen
der Suffixa TO, iö-f-, 1»-£- erscheint (§. 58).

8. Die Pronomina der dritten Person, MIM, M^M, UM, "|M sind

auch Pronomina demonstrativa (s. §. 122, 1).

§• 33.

Pronomen suffixum.

1. Durch die im vorigen §. angegebenen selbstständigen

Hauptformen des Personalpronomen (das Pronomen separatum)

wird nur der Nominativ bezeichnet*"*): der Accusativ und Genitiv

aber durch abgekürzte Formen derselben, welche hinten an das

Verbunv, Nomen und die Partikeln angehängt werden (^Prono-

mina suffixa, vorzugsweise Suffixa), z. B. ^H und 1 (von

&rirfj eum, und eius, daher ^rPFODp ich habe ihn (jctödtet,

"ID^lD seÄn Ross.

Dieselbe Bildungsweise haben alle übrigen semitischen, wie auch

die Aegyptische, Ungarische und andere Sprachen; im Griechischen,

Lateinischen und Deutschen kommt nur Einzelnes der Art vor, als du

hasfs, griech. TcaTijp p.ou f. Tuaryjp sjxou, lat. eccum bei Plautus f.

ecce eum.

2. Ueber den Casus, welchen diese Suffixa darstellen,

bemerke man:

a) wenn sie an Verba gehängt werden, bezeichnen sie den

Accusativ (vgl. jedoch §.121, 4), als ^irtTpEp ich habe

ihn getödlet$

b) wenn sie an Substantiva gehängt werden, bezeichnen sie

den Genitiv (wie Tcainjp (j.ou, pater eius), und vertreten

*) Eine Ausnahme s. §. 121, 3.

Gesen, liebr. Gramm. XVIII. A. 6
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dann die Stelle der Pronomina possessiva, als "HK Qäb-i)

mein Vater^ 1D*ID sein Ross (und zwar ebensowohl equus

eins als equus suus, vgl. §. 4 24, f, £);

c) an Partikeln sind sie Genitive oder Accusative, je nach-

dem die Partikel einen Nominal - oder Verbalbegriff ein-

schliesst
9

z. B. Tlfc* (meine Nähe) bei mir
9

wie me«
causa

9
dagegen h

DD?"! sieAe mich^ ecce me.

d) der Dativ und Ablativ des Pronomen werden durch Zu-
sammensetzung der diese Casus umschreibenden Praepo-

sitionen (b Zeichen des Dativs_, 3 tn
? "JE i?öw §. 102) und

der Suffixa ausgedrückt, als 1? i/im, 12 tn i/im, ^2£

von mir.

3. Einigen dieser Suffixa liegen vermuthlich alte ver-

loren gegangene Formen des Pronomen separatum zum Grunde,

als Sj— dich) von einer Form wie ffiDÄJ == STIfJÄ */w: derselbe

Fall ist mit den Afformativen des Verbi (§. 44
?

1).

4. Das Suffixum Verbi (der Accusativ) und das Suf-
fixum Nominis (der Genitiv) stimmen in den meisten Formen
überein j in andern unterscheiden sie sich, z. B. **2 mich, V-
mein.

Eine Uebersicht sämmtlicher Formen des Pronomen separatum

und der Suffixa giebt das Paradigma A, die näheren Erläuterungen

über das Suffixum Verbi und dessen Anhängung an das Verbuni

§. 58 ff., über das Suffixum Nominis und dessen Anhängung §. 91,

über die Präpositionen mit Suffixen §. 103.

§• 34.

Das Pronomen demonstrativum.

Sing, m, HT dieser *),

f. HBT (nT, IT), diese, dieses,

Plur. comm. Tr%$ (selten b$) diese.

Die Femininform HNT ist entstanden aus rittT (von NT — int und

der Femininendung §. 80), und iT, tt't , welche beide selten sind,

daraus abgekürzt mit Wegwerfung des ri. bK und SnV.^? (verw. mit

*) In den meisten Sprachen beginnen die Denionstrativa mit d (daher Deute-

lant genannt), welches aber auch mit einer Sibüans oder einem Hauchbuchstaben-

wechselt. Im Aram. daher N 1

!, ^l, Tp dieser, diese, arab. dhu, dhi, dha; sanskr.

sa, sä, tat, goth. sa, so, thata; unser da; der, die, das u. s. w.
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dem arab. Artikel btf §. 35 , Anm. 1) bilden , nicht grammatisch,
aber dem Gebrauche nach, den Plural dazu. Die Form b!» kommt
nur im Pentateuch und 1 Chr. 20, 8 vor, und dort überall mit dem
Artikel verbunden btfo (Anm. 1). S"T— in S"l\>N (s. v. a. f>——) ist

ein demonstrativer Anhang, wie in ftfäST! (§. 32. Anm. 7).

Eine Nebenform ^T ist blos poet., meistens für das Relati-

vum (wie im Deutschen der f. welcher) gebraucht, und steht,

wie ItDtf (§. 3 6) 5
für beide Zahlen und Geschlechter.

Anm. 1. Den Artikel (SlJSl, Efcfr?3, ri^Mft, bttri) erhält dieses Pro-

'nomen nach derselben Regel, wie die Adjectiven §. 111, 2 und

122, 1. Hierbei kommen aber besondere Nebenformen vor mit

eingeschobenem b: !7"Vn 1 Mos. 24, 65. 37, 19; itVn fem. Ezech.

36, 35, und abgekürzt TVrr gewöhnlich masc. Rieht. 6, 20. 1 Sam.

17, 26, fem. 2 Kön. 4, 25. Im Arab. entspricht alladhi als Rela-

tivpronomen.

2. 'Einige andere Pronominalstämme kommen unter den Partikeln

vor, §. 99 ff.

§. 35.

Der Artikel.

Der Artikel, welcher seiner Natur nach eine Art Demon-
strativ-Pronomen ist, verwandt mit dem Pronomen der dritten

Person, erscheint im Hebräischen nie als selbstständiges Wort,

sondern immer in engster Verbindung mit dem Worte, vor

welchem er steht, und lautet gewöhnlich •>" , mit kurzem scharf

gesprochenen ä und Verdoppelung des folgenden Consonanten,

z. B. tidBn die Sonne, 1tf"Ci der Fluss (nach §. 20, 3, b)

für 'Tfirff!

Steht aber der Artikel m
t] vor einem Worte, das mit einer

Gutturalis anfängt, in welcher (nach §. 22, 4) das Dagesch

nicht stattfinden kann , so wird aus dem kurzen und scharfen a

(Pathach) leicht ein gedehntes ä (Kamefs) oder ä (Segol).

Das Nähere hierüber ist:

jQ-JVor dem schwächsten Guttural ^ wie auch vor dem ^_
(§. 22, 1 u. 5, vgl. §. 27, Anm. 27b) wird der Vocal des

Artikels stets zu Kamefs gedehnt, als 2fc$n der Vater, {

"tfltfri der Andere, Wif} die Mutter ,\ EhSfi der Mann,/
Tltfrfdas Licht, U^tiftb ^soq,Jbft] der Fuss,j ti^Tj

der Kopf/ ^^J*1vJ der Frevler./

2) Für die übrigen Gutturalen gilt im Allgemeinen die Regel,

dass sich die Schärfe der Artikelsylbe und somit das kurze
6*
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a derselben um so mehr hält, je stärker die Gutturalis ist.

Es sind aber dann weiter zwei Fälle zu unterscheiden.

A) Wenn nach der Gutturalis ein anderer Vocal als ä

(—) oder o (—) folgt, so bleibt \ ) vor den stärkeren

H und t~l der Artikel regelmässig H? als fi^Ttf| dieser,

ID^'flTl der Monat,] THn die Kraft ;Jmit seltnen Aus-

nahmen, ^nrj 4 M. 6^ 4 9 und immer Dilti $ 2) bei

2 tritt schon meistenteils die Dehnung ein, 1W1
das Auge,ln^n die Stadt,} 13?.il der Knecht,} pl.

T

bWil. (Ausnahmen Jen 12,, 9. Spr. 2, 17.)

B) Folgt aber nach der Gutturalis ein ä (-—), so lautet

der Artikel 4) vor t] und 2 stets ST], so oft er un-

mittelbar vor der Tonsylbe steht, dagegen Jl, wenn
dies nicht der Fall ist, z. B. D251 das VolkJlilfl

der Berg ,1 ^H (in Pausa), FTlhn zum Berge hin,

dagegen D^lilFlJdie Berge,] "p^H Idie Schuld; —
2) vor n ferner lautet der Artikel beständig i"J

9
ohne

Rücksicht auf die Tonstelle, als DSHilfder Weise,
f

3*171 das Fest; und ebenso 3) vor H, wie yHil die

Krankheit, Dvi2?inn die Monate. (Dagegen iT/ü^nn

nach A, 1.)

Uebrigens sind Genus und Numerus ohne allen Einfluss auf

die Form des Artikels.

Anm. 1. Die Form des hebräischen Artikels 'T\ scheint aus bi"!

hervorgegangen zu seyn, dessen b sich stets dem folgenden Buch-

staben assimilirt hat (wie in fijj£ aus rij?^, §. 19, 2). Die conse-

quente Assimilation erklärt sich aus der enklitischen Natur des

Artikels. Im Arabischen lautet er btf (von den Beduinen hal ge-

sprochen, s. Wallin in d. Zeitschr. d. D. Morgenl. Ges. Bd. VI. S. 195.

217), dessen b sich ebenfalls wenigstens vor allen 's- und t- Lauten,

sowie vor l, 11 und r assimilirt, z. B. al-Korän, aber as-sana (beduin.

has-sana) = hebr. SHjtör» das Jahr. — Auch der arabische Artikel selbst

kommt im A. T. vor in dem arabischen Namen TJ1M?8S 1 Mos. 10, 26,

vielleicht in «5^» Eis, Hagel = tftü Ezech. 13, 11. 13. 38, 22, und

nach And. auch 'in Ülp^tf (das Volk) Spr. 30, 31.

f 2. Wenn die Präpositionen 3, b, und das vergleichende !? (§. 102)

vor den Artikel treten, so fällt mittelst einer Contraction das T\ weg,

und die Präposition tritt lin dessen Vocalisation ein (§. 19, 3, 6 und

23, 5), als tnfträä im Himmel f. D^ftä; D?b f. Ettn^ dm Volke,

D^Tjä aw/ den Bergen. Nur beim 3 (welches sich weniger eng an-

schliesst) bleibt das T> öfter, als tiWth 1 M. 39, 11 neben Efrö 25,

31. 33? sonst fast nur in späteren Büchern ö^nb 2 Chr. 10, 7. (Doch
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s. 1 Sam. 13, 21. Ps. 36, 6). Das
)
(und), welches dem Begriffe nach

noch abgesonderter steht, veranlasst nie solche Contraction, als

§. 36.

Das Pronomen relativum.

Es ist für beide Genera und Numeri dasselbe: TiÜJ* wel-

cher^ welche
i
welches; welche u. s.w. In den spätem Büchern

,

aber durchgängig auch schon im Hohenliede und einigemal im

Buch der Richter, steht dafür *ID (mtt weggeworfenem Aleph
und assimilirtem Resch §. 19^ 2. 3)^ seltener *lD Rieht. 5

9
7.

HL. 4, 7
9
vor N einmal tÖ Rieht. 6, 1 7 (sonst vor Gutturalen ti),

und selbst ti (Koh. 2, 22. 3, 18)*). Ueber die Bezeichnung

der Casus s. §. 4 23^ 1.

TD$ wird auch als Conjunction gebraucht, wie quod, oti, dass.

In derselben Bedeutung steht ihm ^3 zur Seite, welches ebenfalls

zu den Pronominalstämmen gehört, §. 104.

§• 37.

Das Pronomen interrogativum und indefinitum.

4. Das fragende Pronomen ist: ^/2 wer? (von Personen);

TTß was? (von Sachen).

Die Punctation des tT/2 mit Kamefs findet sich ausser der Pausa
fast nur vor N und "l, als dPN M?2 was seyd ihr? p^H^I frft ioas sefa

i/ir? selten vor il z. B. Jos. 4, 6. 21: dagegen schreibt man in enge-

rer Verbindung a) ""72 mit Makkeph und folgendem Dagesch forte

coniunet. (§. 20, 2), als TfiTTVa was ist dir? und sogar in Einem Wort,

wie ÖS^ö iücts is£ ewc/i? Jes. 3, 15, rtf'3 was ist das? 2 Mos. 4, 2;

6) vor den härteren Gutturalen fi, rr, 5> erhält es ebenfalls Pathach

mit verstecktem Dagesch in der folgenden Gutturalis (§. 22, 1), Ktfriltt

4 Mos. 13, 18; c) wenn die Gutturalis Kamefs hat, bekommt es Segol

nach §. 27, Anm. 4, als rtifcW nft was hast du gemacht? Seltener

steht dieses Segol auch vor Nichtgutturalen, als 'IjH bip tt?g was

für 'eine Stimme u. s. w. 1 Sam. 4, 6. 2 Kön. 1, 7, aber nur, wenn
sich der Ton des Satzes weit von dem Worte entfernt; ausserdem

in der Form WÖ3, ri/23 (das Genauere s. im Lex. Art. flu).

2. Beide h>G und >T/2 kommen auch als Pronomen inde-
T

finitum vor in der Bedeutung quieunque, quodeunque.

*) Im Phönicischen kommt die vollständige Form T£5N gar nicht vor, sondern

Ü (gesprochen sa, se, si) und besonders 123J* (ys, es), s. Gesenius Monumm. Phoe-

nicia p. 438, Movers Phönic. Texte I. S. 81 ff. II. 'S. 44. Vgl. oben §. 2, 5.

Auch im Neuhebr. ist «ID ganz herrschend geworden.
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Zweites Capitel.

Das Verbum.

§. 38.

Allgemeine Uebersicht.

\. Das Verbum ist im Hebräischen der am vielseitigsten

ausgebildete und in mehrfacher Hinsicht wichtigste Redetheil,

namentlich sofern es meistens den Wort-Stamm enthält (§. 30)
und die mannichfaltigen Gestaltungen desselben grossentheils

eine Norm abgeben für die Bildungen der übrigen Redetheile.

2. Indessen sind nicht alle Verba Stammwörter. Man
kann der Abkunft nach drei Classen derselben unterscheiden:

a) Verba primitiva, z. B. tjp/3 herrschen, 2^ sitzen,

b^) Derivativa verbalia, die von andern Verbis herkommen,

z. B. p^2 rechtfertigen, p^TüSH sich rechtfertigen, von

pTS gerecht seyn; gewöhnlich Conjugationen genannt

(§7 39).

c) Verba denominatlva, die von Nominibus herkommen, wie

Kopf, köpfen, in der Form der Primitiva sowohl als der

Derivativa, z. B. ^Htf und ?!"Jtf das Zelt aufschlagen, von

*2ntf Zelt, tHip entwurzeln und iD'HEjn wurzeln, von

trß Wurzel.
Allerdings ist in den meisten Fällen das Nomen, wovon sich ein

Verbum denominativum gebildet hat, selbst erst abgeleitet. Z. B.

n:^b Ziegelstein (von "pb weiss seyn), davon "pb Ziegelsteine machen;

5*5 F/scä (von n^ vermehren), davon "tt fischen.

Eine besondere Art von seeundären Verbis, und jedenfalls eine

etwas spätere Bildung der Sprache (daher auch in den jüngeren Dia-

lekten häufiger), sind diejenigen Denominativen, in welchen ein Con-

sonant, der früher nur Bildungsbuchstab (servil) war, nun radical

wird. Z. B. Q*ü ruhen, sich niedersetzen, davon nfi: Niedersetzen,

und von diesem wiederum riftS hinabsteigen; ebenso nftlü Grube,

Verderben (von 01123), und davon nrTC5 verderben.

§. 39.

1 . Als die Stamm- und Grundform des Verbi betrachtet

man gewöhnlich die dritte Ferson des Perfect in der einfachen

Form der Verba primitiva (d. i. in Kai, s. no. 4)^ als *?w3p er
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hat getödtet, "D? er ist schwer gewesen*^), von der sich die

übrigen Personen des Perfect ableiten und an welche sich auch

das Participium anschliesst. Ihr zur Seite stellt man eine

zweite Stamm- oder Grundform, gleichlautend mit dem Infini-

tiv, ^bp>, auch yDpo an welche sich der Imperativ und das

Imperfect anschliessen.

Die zweite, den Vocalen nach kürzere Grundform (arab. qatl, qiü,

qittl) kann die abstracte, die erste vollere (arab. qatala, qatila, qatiila)

die concrete genannt werden, und dieselbe Analogie findet sich in

der Eintheilung der Nomina in concrete und abstracte wieder.

Bei den Verbis, deren zweiter Radical * ist, zeigt sich der voll-

ständige Stamm nur in der zweiten Form, z. B. iTd, wo 3. Perfect.

ist STÖ.

2. Von der einfachen Form der Primitiva, dem Kai,

bilden sich aber nach einer durchgehenden Analogie die Verba

derivativa, deren nach einer bestimmten Regel veränderte Form
eine bestimmte Veränderung der Grund- Bedeutung (intensive^

frequentative, causative; passive, reflexive, reeiproke} nach sich

zieht. Als: "Tüb lernen,
h

Ü3;) lehren: !25"^ Hegen, ~^txj7\ le-

gen; Egti richten, ^5I?3 rechten. In andern Sprachen be-

trachtet man solche Wörter als neue,, abgeleitete Verba, z. B.

fallen, fällen; stechen, stecken, sticheln; sinken, senken;

trinken, tränken; streichen, streicheln; 1actere saugen,

lactare säugen; jacere werfen, jacere liegen; yivo^ai, pvao:
im Hebräischen, wo allerdings die Regelmässigkeit dieser Bil-

dungen ohne Vergleich grösser ist, als z. B. im Deutschen, La-

teinischen und Griechischen, nennt man dieselben seit Reuchlin

gewöhnlich Conjugationen (hebf.Ü^DS, richtiger Species, Mo-
dificationen) der primitiven Form, und behandelt sie gramma-
tisch und lexicalisch in steter Arerbindung **).

3. Die Veränderungen der primitiven Form beruhen theils

auf innerer Entwickelung und Verstärkung derselben durch Vo-
calwechsel oder Verdoppelung eines oder zweier Stammbuch-

stabenpfcDp, bog; TJIp, TJIp; %ÜJ>, VjVjj?; vgl. liegen, le-

gen; fallen, fällen^), theils durch davortretende Bildungszusätze

*) Der Kürze wegen pflegt indess, wenigstens in den hebr. deutschen Wör-
terbüchern, die Bedeutung im Infinitiv angegeben zu werden, also *i"pb lernen,

eig. er hat gelernt.

**) Diese Benennung Conjugationen hat also hier, wie man sieht, einen

ganz andern Sinn als in der griech. und latein. Grammatik.
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(2üpD, Tppri, vgl. bereden, erzählen, entsagen), zuweilen

durch beides j^Öpfirt). Vgl. §. 31, 2.

Im Aramäischen wird dies weniger durch den Vocalwechsel als

durch Bildungssylben bewirkt, die vocalischen Unterscheidungen sind

dort meist ausser Gebrauch gekommen, so dass z. B. alle Passiva

durch die Reflexiva mit der Vorsylbe ftÄ, na ersetzt werden. Das
Arabische hat dagegen nach beiden Seiten hin einen grossen Reich-

thum bewahrt, während das Hebräische auch hier die Mitte hält(§. 1, 6).

4. Die Zahl und Anordnung dieser sogen. Conjugationen

wird von den Grammatikern verschieden angegeben. Indessen

wird jede Irrung schon dadurch vermieden, dass man sie ge-

wöhnlich mit ihren alten grammatischen Kunstausdrücken be-

nennt. Die einfache Form heisst Kai C?p die leichte, weil sie

keine Bildungszusätze hat); die übrigen (D
1b
72S schwere, gleich-

sam mit Bildungszusätzen belastete) haben ihren Namen von dem
bei den ältesten jüdischen Grammatikern gebräuchlichen Pa-

radigma 2>"9 er hat gethan*). Mehrere derselben haben Pas-

siva
5

die sich durch dunklere Vocale von ihren Activis unter-

scheiden. Die gewöhnlichen sind (incl. Kai) folgende fünf, die

aber verhältnissmässig in wenigen Verbis alle vorkommen

:

Act. Pass.

\. Kai ,bep
F
(tödtenX (fehlt.)

2. Niphal 2Dj?3 (sich tödten). (sehr selten.)

3. Viel
n

^öp (Viele tödten, morden). Pual PEp.

4. Hiphil ,Tppn (tÖdfen lassen). Hophal bttpT}.

5. Hithpael y&pnr; (sich tödten). Holhpaal ^tapnr».

Ausser diesen finden sich noch mehrere seltnere, die je-

doch in den verwandten Sprachen zum Theil häufiger, auch im

Hebräischen beim schwachen Verbo zuweilen die regelmässigen

Stellvertreter der gewöhnlichen Conjugationen sind (§. 55).

Im Arabischen ist die Mannichfaltigkeit grösser und die Anord-

nung derselben angemessener. Die hebräischen Conjugationen wür-

*) Dieses Paradigma war der Gutturalis wegen unpassend, und wurde her-

nach mit *}££ vertauscht, welches den Vortheil hat, dass alle Conjugationen

desselben im A. T. wirklich vorkommen, aber den Nachtheil, dass in Formen

wie rflpß örfi^S die Deutlichkeit der Aussprache leidet. Das (seit Danz) ge-

wöhnliche Paradigma bt?p vermeidet diesen TJebelstand und ist vorzüglich ge-

schickt für die comparative Behandlung der semitischen Sprachen, sofern es sich

mit geringer Veränderung (arab. und äthiop. bnp) in ihnen allen findet. Im

Eebr. ist es freilich selten und kommt nur in Kai, obendrein nur in der Poesie

vor; doch mag es als hergebrachter Typus beibehalten werden.
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den nach arabischer Weise also folgen: 1. Kai 2. Pi'el und Pual.

3. Poet und Poal (s. §. 55, 1). 4. Hiphil und Hophal. 5. Hithpa'el

und Hothpaal. 6. Hithpoel (§. 55). 7. Niphal. 8. fehlt im Hebräischen.

9. jPÖel. Passender wird man drei Gassen unterscheiden : 1) die

Intensivform Piel, nebst den davon abstammenden und damit ana-

logen; 2) das causative Hiphil und die damit analogen (Schaphel,

Tiphel); 3) das reflexive und passive Niphal.

§. 40.

4. Vorzüglich durch diese Conjugationen oder Verba

derivativa erhält die hebräische Verbalbildung einen gewissen

Reichthum und Umfang. Arm ist die Sprache dagegen in

Bildung der Tempora und Modi. Das Verbum hat nur zwei

Tempus-¥ormvxi QPerfectvmd Imperfecta s. die Note zu §. 47,

8. 96), ausserdem einen Imperativ
5 Infinitiv (mit zwei

Formen) und ein Participium. Alle absolute und relative

Zeitverhältnisse werden theils durch diese Formen (daher eine

gewisse Vieldeutigkeit derselben, §. 4 25 ff.)
9

theils durch

syntaktische Fügung ausgedrückt. Doch finden die Verhält-

nisse des Jussiv und des Optativ zum Theil ihren Ausdruck

durch bedeutsame Modifikationen der Imperfect-Form (§. 48).

Auch in den germanischen Sprachen sind nur zwei Zeitverhält-

nisse {Präsens und Itriperfectum) durch bestimmte Formen ausgedrückt.

Alle übrigen werden durch Hülfszeitwörter umschrieben. Vgl. Grimmas

d. Gramm. 2. A. I, 835.

2. Die Flexion des Perf. und Impf, in Personen hat

das von den abendländischen Sprachen Abweichende, dass in

den meisten Fällen für die beiden Genera verschiedene For-

men vorhanden sind, in demselben Verhältnisse wie beim Pro-

nomen personale, womit diese Tempora zusammengesetzt sind.

Zur vorläufigen Uebersicht für den Anfänger mögen hier

die Bildungssylben (Afformativa und Praeformativa) der

beiden Tempora tabellarisch stehen. Das Nähere darüber lehren

§. 44 ff. in Verbindung mit den Paradigmen.

Perfect.
Sing.

3. m.

3. f. *H-
2. m. n
2. f. n
i. c. V:

Plur.

3. c. 1

2; m. ür.

2. r- #
1. c. tt
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Imperfect.

Sing. P/wr.

3. m. • 3. m. *) . .
1

3. f. . ri 3. f. n . . . pi

2. m. • ^ 2. m. V. . F[

2. f. h— .
7? 2. f. n . . . F;

I.e. • . 8 1. c. • • 3

§. 41.

Die allgemeine Analogie der Verbalbildung, die sich in

ganz normaler Weise in den Stämmen mit starken und festen

Consonanten darstellt, gilt eigentlich für alle Verba, und die

vorkommenden Abweichungen von dieser Norm des starken und

regelmässigen Verbi sind nur Modifikationen, welche durch die

eigenthümliche Natur und die Schwäche mancher Consonanten

hervorgebracht werden, und zwar

a) wenn einer der Stammbuchstaben eine Gutturalis ist, was
mehrere Vocalveränderungen mit sich führt, nach Maass-

gabe von §. 22 (Verbum gutturale, §. 62—65);
6) wenn ein Stammconsonant durch Assimilation (§. \ 9, 2)

oder Zusammensprechung zweier wegfällt (Verbum con-

tractum), als ÖJJ, 220, §. 66. 67;

c) wenn einer derselben ein schwacher Buchstab ist (§. 23, 24),

wo dann durch Vertauschung, Wegfallen desselben oder

Auflösung seines Consonantengehaltes mancherlei Verände-

rungen zu Tage kommen ( Verbum quiescens
:
schwächstes

Verbum §. 68 ff.), z. B. 2Z], tflp.

Auch hier ist es Sitte, mit Zugrundlegung des alten Paradigma
b?B den ersten Radical der Verba S, den zweiten 2, den dritten b

zu nennen, daher der Ausdruck: Verbum as für primae radicalis

$; nb für tertiae radicalis n; 3$, dessen zweiter und dritter Stamm-

buchstab derselbe ist.

I. Das starke Verbum.

§. 42.

Da die Bildung des starken (regelmässigen) Verbi auch der Bil-

dung des schwachen (unregelmässigen) zum Grunde liegt, so wird

es am passendsten und für den Anfänger zugleich am anschaulich-

sten sein, wenn wir Alles, was zur allgemeinen Analogie des Verbi

gehört
j

gleich beim starken Verbo abhandeln.
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Die vollständige Uebersicht der gewöhnlichen und normalen For-

men liefert (neben der oben §. 40, 2 aufgestellten Tabelle der Bil-

dungssylben der Tempora) das Paradigma B; eine ausführliche

Erklärung dazu geben die hier folgenden Paragraphen (§. 43—55).

In diesen ist jeder Gegenstand erläutert, wo er zuerst vorkommt,
also die Flexion des Perfecta Imperfecta und die Modifikationen des

letzteren gleich bei Kai, die Formen und Bedeutungen der Conju-

gationen hier beim starken Verbo, obgleich sie auch für die schwa-

chen Verba gelten u. s. w.

A. Die einfache Form oder Kai.

§• 43.

Form und Bedeutung derselben.

Die gewöhnliche Gestalt der 3. Perf. in Kai ist 2ttj>, mit

kurzem A (Pathach) in der zweiten Sylbe, besonders bei Verbis

transitivis. Ausser derselben existiren aber noch zwei andere^

eine mit E [Ssere) und eine mit (Cholem) in der zweiten

Sylbe, beide letztere herrschend bei intransitiver Bedeutung,

und zur Bezeichnung von Zuständen und Eigenschaften, z. B.

132 schwer seyn> jöp klein seyn. Zuweilen kommt ^die tran-

sitive und intransitive Form neben einander vor, als fcO/D füllen

(Esth. 7, 5), $7ß voll seyn (Vgl. §. 47, Anna. 2); jedoch auch

gleichbedeutend, als IHj? und TIP sich nähern.

Im Paradigma findet man ein Verbum med. A. and ein Verbum

med. E. neben einander gestellt; das letztere ist aber so gewählt,

dass an diesem Beispiele zugleich die Setzung des Dagesch lene

anschaulich wird.

Anm. 1. Der Vocal der zweiten Sylbe ist der Hauptvocal, an

welchen sich daher auch der Unterschied der transitiven und in-

transitiven Bedeutung knüpft. Das Vorton- Kamefs in der ersten

Sylbe hat wenig Halt und wird bei weichendem Tone zum Schewa-

Vocal, wie üribttj?. Im Aramäischen lautet schon die Hauptform

^P, bog.

2. Verba denominativa in Kai sind: '1'Ctl beharzen, verliehen,

von "WFl Pech; Tb"ü salzen, von Hbü Salz.

§• 44.

Perfectum Kai und dessen Flexion.

1. Die Bildung der Personen erfolgt im Perfect so, dass

abgekürzte Formen des Personalpronomen^ wie auch die Plural-

und Femininbezeichnung hinten (als Afformativd) an den Ver-

balstamm angehängt werden, welcher letztere in der Bedeutung
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des Participii oder Adiectivi verBalis gedacht werden kann*),
aber für sich allein die 3. Sing. Perf. ausdrückt, als böj} er

hat getödtet, T~bl2j? efoj A«s£ getödtet (gleichsam tödtend du,

oder Tödter du, ein Tödter warst f/w, iTPN ?Ü'p), NT)
1

) er tcar

fürchtend, ÜXVfcTY] «Ar wäre* fürchtend (aus uFItf fcTP). In

der zweiten Person ist dieses sogleich deutlich, ebenso bei Sfl^DP

wir haben getödtet (für *]Dtf ^öfO« In der ersten Person Sing.

TODj? ist i—
9

der einfache Kern des Pronomen, mit dem
Demonstrativlaute n vereinigt, wodurch das Afformativ **P sich

zugleich von den Suffixformen *0 und ^— unterscheidet (wie

wenn man T138, *T]8 £cä bilden wollte nach der Analogie von

HF>5). In der dritten Person ist T\-r (ursprünglich 3n—=

—

9
vgl.

Anm. 4) Femininbezeichnung (wie im Nomen §. 80, 2) und

*l (urspr. "p) Endung des Plural.

In den indogermanischen Sprachen ist die Flexion in Personen
auf ähnlichem Wege, nämlich durch Anhängung von Pronominal-
formen entstanden, wie z. B. im Sanskrit und im Griechischen:

vom Stamme as (seyn) sankr. asmi, st[U, dor. sp.pi f. squ ich bin,

wo die Endung pi zu p.oi und p.s gehört, sanskr. asi, dor. £gg(

du bist, wo Gt ungefähr = au, sankr. asti, iazi er ist, wo ti dem
Pronomen zo entspricht u. s. w. Freilich ist die Etymologie dort

meistens schon mehr verwischt, wie bisweilen auch in den semiti-

schen Sprachen, z. B. 1. Pers. Sing. arab. kataltu, syr. ketlet, wo
das charakteristische i schon verloren gegangen ist.

f
% In Ansehung der Vocalverkürzung richtet sich nach

der Analogie der 3. fem. sing. »"IPPpT jedesmal auch die 3. masc.

plur. *Dt2p
T,

uud nach der 2. masc. sing. FTOj? alle übrigen

Formen der ersten und zweiten Person. **) Nur DFJyÖjJ^ ^^p
haben den Ton auf ultima^ und daher 8ch ewa unter dem ersten

Stammbuchstaben (§. 27, 3).

f Anm. 1. Die Verba med. E. lassen in der Flexion meistens den

iT-Laut in A (Pathach) übergehen, indem sie in den Typus der häu-

figeren Verba med. A. zurückfallen, wie das Paradigma zeigt. Das
E hält sich jedoch durchgängig bei den schwachen Stämmen ab

*) Ueber die Verwandtschaft der Form des Per/ects und des Verbal-Adjectivs

s. schon §. 39, 1. Bei Intransitiven sind dieselben ganz gleichlautend, als N572

er war voll, und voll; "jbp er war klein, und klein. Von den Transitiven lautet das

Particip freilich anders (b^'p), doch lässt sich mit bt^j? die Adjectivform b^
vergleichen, obgleich sie meist Eigenschaften bezeichnet, wie DlDln weise, m

u2'£O / . O O 'TT »TT
Widersacher (§. 84, 1).

**) Wir haben daher zur Unterstützung des Anfängers in den Paradigmen

die Formen flbpp und nbü£ als Normalformen ausgezeichnet.
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(§. 74, Anm. 1), bei starken Stämmen nur in Pausa ,
also wenn

ein Nachdruck auf demselben liegt, rij?^ sie klebte Hiob 29, 10,

vgl. 2 Sam. 1, 23. Hiob 41, 15.

2. In einigen schwachen Stämmen med. A. geht zuweilen das a

hinter dem 2. Radical, wenn es in geschlossener, aber tonloser Sylbe

steht und der erste Radical keinen vollen Vocal hat, in —^ oder

auch in -—? über (§. 27, Anm. 2. 3). So ön>?$Ö ihr habt gefordert

1 Sam. 12, 13, ün^l'; *&*" öesiteef 5 M. 4, 1. 22; und ebenso vor

Suffixen Tn^K'ü ich habe ihn erbeten 1 Sam. 4, 20, ip^V! k& Äa&e

dtcÄ gezeugt Ps. 2, 7. Man hüte sich, solche Formen für Formen

von Verbis med. E. zu halten; die Abschwächung des Vokals ist

lediglich von der allgemeinen Schwäche der Form abhängig, und

die 3. Pf. heisst bau, ttS^j "ib;, nicht b«iö", tthj, ib;. S. §. 64,

Anm. 1. §. 69, Anm. 4.

3. Bei den Verbis med. 0. bleibt das Cholem in der Flexion, wo
es den Ton hat, z. B. FW rf« zittertest; im andern Falle steht dafür

Kamefs-chatuph, als öfrbb"] iAr seyd im Stande, "rrf»"] superavi ewm,

rftsfi (s. §. 49, 3) wnd" du w*» fcörmew 2 M. 18, 23^

4. Seltnere Formen*) sind: S£m/. 3. /em. auf n-r- (wie im Arab.,

Aethiop. , Chald., Syr.), als nbft* sie ist verschwunden 5 M. 32, 36.

Vor Suff, ^herrschend, §. 59, 1, a, häufiger auch bei den Stämmen
Üb und Hb §. 74, Anm. 1. §. 75. Anm. 1. — 2. masc. Hn für n

(nur orthographisch verschieden), z. B. HrrpS du bist untreu gewesen

Mal. 2, 14, vgl. 1 M. 3, 12 u. ö. — 2. fem. hat zuweilen ein Jod

am Ende, als ^bn du gehst Jer. 31, 21, besonders bei Jeremia

und Ezechiel. Diese Form ist eig. ^rübin zu sprechen und die

Vocalzeichen, die im Texte stehen, gehören zur Randlesart föbirf

(ohne s
)', gerade wie bei dem entsprechenden Pronomen "WN §. 32,

Anm. 4. Hieran schliesst sich die Form ^bnp vorPronominal-Suffixen

(§. 59, 1, c). — 1. comm. zuweilen ohne Jod, wie sbüg Ps. 140, 13.

Hiob 42, 2. 1 Kön. 8, 48, jedoch nur imKethib. Im Keri steht die voll-

ständige Form, zu welcher eigentlich die im Text stehenden Vocale

gehören. — Plur. 2. fem. auf rtjn (nach And. nsn) Arnos 4, 3. —
3. comm. lautet selten mit der vollen Pluralendung fl (wie auch im
Chald. und Syr. öfter), als "p^ ste wissen 5 M. 8, 3. 16, oder mit

einem überflüssigen Aleph (nach arab. Orthographie), als ^-bvj J°s -

10, 24. Im Impf, ist die Endung "ji häufiger, s. §. 47, Anm. 4.

5. Bei den Aiformativen rj, Tn, *$ ist der Ton auf der vorletzten

Sylbe und das Wort Mü'el, bei den übrigen ist es Milra (§. 15, 2).

Verändert wird diese Tonstelle : a) in mehreren Personen durch die

Pausa (§. 29, 4), *wo sie nämlich zurücktritt und zugleich der Vocal
der zweiten Sylbe, wenn er zu Sch ewa geworden war, wieder eintritt,

*7?9/li *^S£? ^fe 5 W durch das Waw consecutivum Perfecti, wo sie

um eine Stelle fortschreitet (s. §. 49, 3).

*) Fast alle diese im Hebräischen seltneren Formen sind in den übrigen

semitischen Sprachen gerade die gewöhnlichen, und man mag sie, richtig ver-

standen, Chaldaismen, Syriasmen, Arabismen nennen.
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/§• 45.

Infinitiv.

1. Der Infinitiv^, ursprünglich ein Verbalsubstantiv, hat

zwei Formen, eine kürzere und eine längere. Die kürzere, in

Kai bbp>, ist die herrschende Form QInfinitivus constructus).

welche sich mit Pronominal-Suffixen verbinden, einen Subjects-

Nominativ wie auch den Accusativ des Objects nach sich haben

kann (§. 133) und Präpositionen vor sich (bbpi? xu tödten,

§. 4 32, 2): während die andere längere Form Qlnfinitivus ab-

solutus oder emphaticus)^ in Kai ^Iftp, gebraucht wird, wo die

Handlung für sich ohne unmittelbare Verbindung steht, und am
häufigsten, wenn der Infinitiv als ein Accusativus adverbialis

nachdrücklich dem Verbo finito beigefügt ist. Die erster

e

Form ist die ursprünglichere und hat mehr die Natur und Be-

weglichkeit des Verbalsubstantivs beibehalten; die zweite da-

gegen hat etwas Steifes und Unbewegliches und drückt mehr

den Verbalbegriff in abstracto aus. Das Nähere s. in der Syn-

tax §. 131—133.*)
Der Form nach unterscheiden sich vÜSj und VlttjJ zugleich

dadurch, dass das letztere ein festeres, unverdrängbares 6 hat,

ersteres dagegen ein veränderliches (daher mit Suff, "vtjjj).

In den abgeleiteten Conjugationen (ausgen. Hiph. und Hoph.')

hat der Inf. absol. meistens auch ein solches festes 6> wenn-

gleich der Inf. constr. andere Vocale hat, z. B. in Fiel vtejj

neben böp.

In Kai kommen neben bb]3 noch folgende seltnere Formen vor:

a) bö)?, z. B. nsp liegen 1 M. 34, 7.

b) Jlbttj? und nbt:^, *^P!P.. (die Femininformen von büß und bbß),

als riisrto hassen, ria'Tg sich nähern 2 M. 36, 2, «ibJJrt schonen Ezech.

16, 5. (Als Nomen verbale kann nämlich solche Form auch

Femininendung haben.)

c) bttJE (wie im Chaldäischen) , als Njp rt^en 4M. 40, 2.

Diese seltenen Formen sind dann als Nomina verbalia gebräuch-

licher (§. 84, no. 10. 11. 14).

2. Eine Art von Gerundium bildet der Hebräer durch

den Inf. constr. mit der Präposition ?, bbpb interficiendo, ad
interficienduni) ;&Y? ad cadendum, %u fallen.

*) In den Paradigmen ist der Infinilivus constr. als die herrschende Haupt-

form unter dem Namen Infinitiv nav ifrxyv vorangestellt.
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Das b ist hier mit dem Inf. eng zu einer grammatischen Form
verwachsen, wie die Sylbentheilung und das Dag. lene zeigt, nämlich

bi^b lin-pöl (§. 28, 1), also auch liq-tol, gerade wie im Impf. ^33?,

bap. Dagegen bh^ Hiob 4, 13, bb?3 2 Sam. 3, 34, wo die Par-

tikel minder eng mit dem Inf. verbunden gedacht wird, und aus-

nahmsweise auch mit b, wie V^fbi Uiinpb Jer. 1, 10.

f

§• 46.

ftmperatiu.

7 •
*

1. Die Hauptform des Imperativ ^Dj? (PÖp) ist dieselbe,

die auch der Bildung des Imperiect zu Grunde liegt (§. 47) und

nach einer andern Seite hin als Infinitiv (§. 45) sich dem Nomen
anschliesst. *) Sie stellt die zweite Person dar und bildet ein

Femininum und einen Plural. Für die dritte Person giebt es

keine besondere Form (s, §. 130, Anm. 2), sie wird durch das

Impf, als Jussiv vertreten (§. 127, 3, c), und selbst die zweite

muss durch den Jussiv vertreten werden, wenn eine Negation

hinzukommen soH, z. B. bbpF, 25$ ne occidas (nicht bbp ?&*).

Die eigentlichen Passiva haben keinen Imperativ, wohl aber die

Reflexiva, wie Niphal und Hithpael. **)

2. Die Flexion ist mit der des Imperiect ganz gleich-

artig und begreift sich aus den unten folgenden Erläuterungen

(§. 47, 2). Mit demselben hat der Imperativ auch eine ver-

längerte und verkürzte Form gemein, erstere in der Art des

Cohortativ, letztere nach Analogie des Jussiv (s. §. 48, 5).

Anm. 1. Neben der Form bbjp findet sich auch eine mit Pa-
thach, als 33U9 liege (wie im Inf, und Impf.) 2 Sam. 13, 5. Regel-

recht ist das Pathach in *i33 von 133, s. das Paradigma.

2. Seltener findet sich in der ersten Sylbe der Feminin- und
Pluralform statt des i ein o (Kamefs-chatuph) als 1311372 ziehet Ezech.

32, 20} ^>b?3 herrsche Rieht. 9, 10,

3. Bei der Form Irttbcäg ist zuweilen das tt~T" weggefallen, und
dann ein Hülfs-Vocal eingetreten, nämlich in "j^Ett? höret, für nj^Tap

*) Auch der Inf. absol. wird, wie der griechische Inf., bisweilen für den
Imperativ gebraucht (§. 131, 4, b). Dies ist aber noch kein Grund, den Imperat.

geradehin für einen Infin. zu halten; denn der Inf. absol. steht auch für ein

Präsens, Perfect und Futurum. Annehmlicher scheint es, den Imperat. als eine

Verkürzung der 2. Person des Imperfect zu betrachten (bb]2 aus bbpn); aber

es ist vielmehr wohl jede dieser drei Formen eine selbstständige grammatische
Bildung, und sie sind nicht eine aus der andern, sondern alle drei neben einander

auf Grundlage der abstracten Verbalform (§. 39, 1) entstanden. Dagegen mag
die Flexion des Imperativ allerdings vom Impf, erst entlehnt seyn.

**) Zweimal (Ez. 32, 19. Jer. 49, 8) findet sich ein Imper. in Hoph., aber
mit reflexiver Bedeutung.
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1 Mos. 4, 23; vgl. yg$ rufet f. rtjÄ^p 2 M. 2, 20. Diese Verkür-
zung scheint durch die Gutturalis bedingt zu seyn.

§. 47.

/Imperfect und dessen Flexion *).

1

.

Die Personen des Imperfect bildeten sich auf die ent-

gegengesetzte Weise als die des Perfect, nämlich indem man
abgekürzte Formen des Personal-Pronomen (JPraeformativ-a)

vor den Stamm und zwar die abstracte Stammform (^p)
setzte. Weil die Bildungsbuchstaben vorn stehen, der Ton aber

auf die Verbalform und das Ende hineilt, sind sie mehr ver-

kürzt, als die AfFormativa des Perfect, so dass überall nur Ein

Consonant Q, Fl, 8, j) mit einem meist sehr kurzen Vocalc

übrig geblieben ist. Da aber dieses mit der Stammform ver-

wachsende Präformativ nicht immer hinreichte, zugleich die Un-
terschiede des Genus und Numerus zu bezeichnen, so musstc

diese Unterscheidung bei mehreren noch durch hinzutretende

Endungen bewirkt werden. Vgl. die Tabelle §. 40, 2.

2. Die Bedeutung und Ableitung der Präformativen so-

wohl als der angehängten Sjlbcn ist meistens noch deutlich.

In der ersten Person 2bptf Plur, *pbp3 ist SS: aus *3|$, 3

aus *)3§ abgekürzt, und hier bedurfte es keines Endzusatzes.

In der zweiten Person kommt im Singular das Fl in ^bpFl

von HPiS:, die Endung ^-r- in TPDW ist die Femininbezeichnung,

wie in ^8 du (s. §. 32, Anm. 4), das *) (vollständiger ^ s.

Anm. 4) in TOttpF] ist Pluralbezcichnung, wie in der 3. Per-

son und schon im Perfect (§. 44, 4), hier dem Masculino

f *) Der Name Imperfect ist hier iin geraden Gegensatz zum Perfect und also

in weiterem Sinne zu nehmen, als in der lat. und griech. Grammatik. Das hebr.

Pf. bezeichnet im Allgemeinen das Vollendete und Vergangene, das Geschehen-
seyn und das Gewordene, zugleich aber auch das als vollzogen Vorgestellte, sollte

es auch in die Gegenwart hineinreichen oder gar in der Wirklichkeit noch zu-

künftig sein. Das Impf, beschreibt dagegen das Unvollendete und Andauernde,
das Geschehende, Werdende und Zukünftige (daher auch Futurum genannt), aber

ebenso auch das Eortgängige und die zusammenhängende Folge in der Vergangen-
heit (latein. Impf.). In der Bildungsweise der beiden Tempora stellt sich der Unter-

schied besonders dadurch dar, dass in der Form des mehr objeetiven Perfect der

Verbalstamm vorangeht und die Personbezeichnung wie etwas Untergeordnetes nach-

folgt, im Impf, hingegen das Subject, von welchem die Handlung ausgeht, durch

voranstehendes Pronomen ausgedrückt ist. S. das Weitere in der Syntax. §. 125 ff.

Eine ähnliche Zweitheilung der Tempusformen tritt uns in den älteren Zweigen der

arischen Sprachfamilie , und mit erneutem Ansatz im Parsi und Neupersischen

entgegen.
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eigen*), H3 in FÖpitepF! Pluralbezeichnung im Feminino (im

Chald. "j-T
-
) oder entlehnt von 512?! eae.

In der dritten Person bbp 1 ist das * nicht so leicht zu

erklären, da sich im Hebräischen kein entsprechendes Pronomen
findet 5 vielleicht steht das ^ als ein etwas stärkerer Consonant

für 1 (von fcflrt)", Gig. Vjaßl (vgl. 2ET für 3BJ1 §. 69); der

Plural vÖp
1

] oder vollständiger "Jvtjp
1

] ist durch Hinzutreten

der Pluralendung ^ oder verkürzt *1 gebildet. Das n in den

Femininis bttpFl und HDpÖpFj welche ganz mit der zweiten

Person gleichlautend sind, mag mit der Femininendung P~=-

zusammenhängen.

3. Was die Beibehaltung des Vocals der zweiten Sylbe

oder dessen Verflüchtigung zu Schewa mobile betrifft, so rich-

ten sich nach der Form bbp h alle übrigen, die hinten keinen

Zusatz haben; nach ^j^pF! richten sich TObp!^ TJJÜpft; nach

riD^bpri im lmp. njpCjj. (Im Paradigma sind diese deshalb

durch ein beigesetztes Sternchen hervorgehoben.)

Anm. 1. Das ö (Cholem) in der letzten Sylbe ist (wie im Inf.

und lmp.) nur tonlang (§. 9, No. 10, 3). Daraus folgt, a) dass es

nur sehr selten und ausnahmsweise pleno geschrieben ist; 6) es geht

vor Makkeph in Kamefs-chatuph über, z. B. DlZTärü-1

] und er schrieb

daselbst, Jos. 8, 32; c) es ist zu einem halben Vocal (Sch ewa mob.)

verkürzt, sobald die Afformativen
"
1—r— und 1 antreten. Nur sehr

selten ist es dann, wo es nahe vor der Pausa steht, zu 1 geworden,

z. B. *lÄ'ir jischpütü, sie werden richten 2 M. 18, 26. Ruth 2, 8.

vgl. Spr. Ü, 3.

f 2. Dieses ö aber findet sich fast ausschliesslich nur bei den Verbis

med. A. wie bt3J3. Die Intransitiva med. E. erhalten im Impf, a

(Pathach), als b!l-$, b~^ gross werden; auch von med. 0. wie "Pi?

Wem sey/i bildet sich *\hJ>\ Zuweilen existiren beide Formen neben
einander, wo dann die mit ö transitive, die mit a intransitive Be-

deutung hat. Z. B. "li/?- er '"W"^ abschneiden, mähen, ^j?? er tuirrf

abgeschnitten d. i. ä;wjs sey/i. Ebenso ÜJbll /////>/. ö: besiegen, Impf, a :

besiegt seyn, 2 Mos. 17, 13. Hiob 14, 10. Seltener stehen beide ohne

Unterschied, z. B. ^
:

i? und ^jEP er wird beissen. In schwachen
Verbis kommt auch das schwache e (ßsere) in der letzten Sylbe vor,

als ]rp f. "rr ?/ wird geben. Wir nennen diese drei Arten von Jm-

per/ec^-Formen nach ihrem Charaktervocal Impf. 0., Impf. A., Impf. E.

*) Dieses ist auch das eigentliche Genus der Pluralsylbe im, ü. Im Pf. wird
sie zwar im Hebräischen für beide Geschlechter gebraucht, aber in den verwandten
Sprachen steht sie auch dort nur für das Masculinum, z. B. im Syr. qetalün, neben
der Feinininform qelalen, im Arab. qätalü, fem. qatälna, Aeth. qatalü, qatald.

Gesen. Iiebr. Gramm. XVIII. A. 7
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3. Für die 3. plur. fem. SljYbjpFi kommt dreimal (wie zum Unter-

schiede von der 2. Person) die Form M^bj^ vor, mit Präform. *> (wie

im Chald. und Arab.). Z. B. ^T2̂ -- sie werden aufstehen Dan. 8, 22,

vgl. 1 Mos. 30, 38. 1 Sam. 6, 12. Dagegen scheint IrtjVdßn einige

Mal missbräuchlich geradezu für das Fem. der 3. P. Sing, gesetzt

zu seyn 2 Mos. 1, 10. Rieht, 5, 26 (nach And. auch Hiob 17, 16.

Jes. 28, 3). (Im Vulgärarabisch sagt man neeul eig. wir essen f.

ich esse; und im franz. Patois favons f. j'ai). — Im Pentateuch

steht häufig für rr3 blos "\ (nä)
y

besonders nach dem Waw con-

secutivum (§. 49 2), z. B. 2 Mos. 1, 18. 19. 15, 20, im Arabischen

stets na. (Eine noch mehr abgekürzte Form dieser Endung s. beim

Imperativ, §. 46, Anm. 3). — Eine einzeln stehende Anomalie ist

iliPilaäri sie iverden hoch seyn Ez. 16, 50 (mit eingeschobenem Vr-
nach Art der Verba mj und iy §. 67, 4. 72, 5).

f 4. Die Plural-Formen, welche auf *) endigen, erscheinen nicht

selten auch noch mit der vollständigeren Endung ")% meist mit merk-

lichem Nachdruck, am häufigsten am Ende der Sätze, wo dann
gewöhnlich zugleich der Vocal der zweiten Sylbe festgehalten ist,

als ?IJ?r sie zittern 2 Mos. 15, 14, l^rän ihr sollt hören 5 Mos. 1, 17.

Zwar auch ohne diesen Fall, z. B. Ps. il, 2: mjp. "pIT, vgl. 4, 3.

1 Mos. 18, 28. 29. 30—32. Jes. 8, 12. 1 Sam. 9, i3; aber die Vor-

liebe dieser Form für den Schluss des Satzes erhellt deutlich aus

Jes. 26, 11: "nö^?."] WJG TOS ^ 67e schauen nicht: mögen sie schauen

und sich schämen.*) Im Aram. und Arab. ist diese ursprünglichere

Endung
*J1

die herrschend gebrauchte; doch verkürzt sie sich in der

arab. Vulgärsprache. — Mit angehängtem N (nach arab. Orthogra-

phie, §. 44, Anm. 4) findet sich im Impf, nur Jer. 10, 5: N*sbr]

(doch dies f. *iafo£).

5. Aehnlich kommt neben "'^l'pn eine längere Form mit schlies-

sendem " vor ybEpn, gleichfalls im Aram. und im Arabischen herr-

schend. Hier ist das "p^- kaum ursprünglich, vielleicht erst in

Nachahmung der Pluralendung 1*1 entstanden. Beispiele finden sich

1 Sam. 1, 14. Ruth 2, 8. 21. 3, 4. 18.

6. In Pausa wird der Vocal der zweiten Sylbe in den Fällen,

wo er zu Sch ewa geworden war, hergestellt und erhält den Ton,

als ^Xffön, *ft*2J£. Vgl. §. 29, 4.

§• 48.

Verkürzung und Verlängerung des Imperfect und Imperativ.

Jussiv und Cohortativ.

\ . Einen kleinen Ersatz für den Mangel , welchen die

hebräische Sprache nebst den verwandten Dialekten an bestimm-

*) Zu bemerken ist, dass die Chronik öfter das Nun weglässt, wo es in den

BB. der Könige steht; s. 1 Kön. 8, 38. 43. vgl. 2 Chr. 6, 29. 33. — 1 Kön. 12, 24.

2 Kön. 11, 5. vgl. 2 Chr. 11, 4. 23, 4.
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ten Formen für die Tempora relativa und Modi des Verbi

leidet, geben einige Veränderungen, welche an der Form des

Imperfect vorgenommen werden, und denen dann eine gewisse

Bedeutung entweder ausschliesslich oder vorzüglich eigen ist.

2. Man unterscheidet nämlich von der gewöhnlichen Form
des Imperfect noch eine verlängerte [Cohortativ-) und eine ver-

kürzte [Jussiv-J Form desselben, deren erstere (mit unbedeu-

tenden Ausnahmen) nur in der ersten, die letztere nur in der

zweiten und dritten Person vorkommt. Uebrigens ist im He-
bräischen der kürzer gesprochene Jussiv orthographisch nicht

überall deutlich,, sondern fällt oft mit der gewöhnlichen (In-

dicativ-) Form des Imperfect zusammen.

Im Arab. ist der Unterschied überall deutlich, und man unter-

scheidet neben dem Indicativ jdqtulu noch a) einen Subjunctiv,

jdqtula; b) einen Jussiv, jdqtul; und c) ein sogen. Futurum energicum,

jaqtulan, welches letztere dem hebr. Cohortativ nahe verwandt ist.

3. Der Charakter des Cohortativ besteht in einem an die

erste Person angehängten langen ä *l—r, z. B. n^EJpJSl für 98j?&.

Er kommt in allen Conjugationen und allen Classen des starken

und schwachen Verbi (ausser in den Passivis) vor, und die

Endung tl-r
- hat den Ton in allen den Fällen

} wo ihn die

Anhänge * und ^-r- haben, sie verkürzt daher auch den Vocal

der letzten Sylbe gerade in demselben Maasse, wie jene. Z. B.

in Kai »TJJ3tli$ (ich will wahren), in PL J"!j2I\i3? (wir wollen

zerreissen) Ps. 2, 3; aber in Hiph. tTTJDTfcs (ich will preisen).

Nur sehr selten kommt statt dessen die stumpfere Endung i"»-^

vor (nach §. 27, Anm. 4), z. B. 1 Sam. 28, 15. Ps. 20, 4, oder steht

es an der dritten Person (Jes. 5, 19. Ezech. 23, 20. Ps. 20, 4). An
der zweiten Person findet es sich im Imperativ, s. No. 5.

Der Cohortativ drückt das Streben und die Richtung des

Willens auf eine Handlung aus, und bezeichnet demnach vor-

züglich eine Selbstermunterungv, einen Entschluss, oder einen

Wunsch (als Optativ) u. s. w. (s. §. 128).

4. Der Jussiv kommt nur in der zweiten und dritten

Person vor. Seine Form ist orthographisch oft der des Indicativ

gleich, z. B. ^bph als Ind. er wird tödten
}

als Jussiv er mag
tödten. Zuweilen aber ist die Verkürzung merklicher und auch

orthographisch ausgedrückt, wie unten an jedem betreffenden

Orte näher gezeigt wird. Im starken Verbo ist der Jussiv äus-

serlich nur in Hiphil vom Indicativ deutlich geschieden, näm-
7*
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lieh Juss. PDp 1

], Ind. 2hpp\ Ausserdem in Kai und Hiphil der

Verba M>$ ft£fj und nrP, Ind. nW und rW, und in allen Con-
jugationen der Verba H?, wo die Verkürzung in einer Hinweg-
nähme {Apocope) der Endung *?»•;— besteht , als b^, Ind.

m^ (daher oft Futurum apocopatum genannt). Aber auch

hier lallen sämmtliche Pluralformen des Jussiv mit denen des

Indicativ zusammen, nur dass die Endung "p nicht stattfinden

kann. Ebenso die 2. Sing, fem., Avie^ppF), TTOFl, ^3F1 u. s.w.,

und ausserdem alle sowohl Singular- als Plural-Formen, wenn
sie Pronominal-Suifixa haben, z. ß. h

?r}h!QF] als Indicativ Jer.

38, 15, als Jussiv 41, 8.

Die Bedeutung dieser Form ist der vorigen ähnlich, nur

durch die Person modificirt, sie steht vorzüglich bei Befehl und

Wunsch, auch hypothetisch in Bedingungssätzen, §. 128.

5. Der Imperativ^ wie er sich überhaupt in Form und

Bedeutung an das Impf, anschliesst, lässt dieselbe Art der Ver-

längerung (durch F>~r-) und der Verkürzung zu, wie die Araber

einen Imperativus energicus haben. Meistens kommt nur eine

dieser Formen vor, zuweilen aber sind beide neben einander ge-

bräuchlich. Der verlängerte Imp. findet sich z. B. in Kai des

starken Verbi, als ibti, PPftti bewache. 22IÜ, »"DSID liege, der

verkürzte^ Imp. bei den Verbis H?, als Pä für »1^; in Hiphil

bestehen 2L?pn und »"Jj^Dptl neben einander. Die Bedeutung

ist hier nicht immer so merklich, wie beim Impf., doch steht

die längere Form häufig mit Emphase, z. B. Qlp stehe auf,

»"Jfcflp auf! "jFl gieb, i"J3F] gieb her!

§• 49.

Perfect und Imperfect mit Waw consecutivum.

1. Der Gebrauch der beiden Tempusformen ist, wie die

Syntax des Weiteren lehrt (§. 126. 127, vgl. oben S. 96, Anm.),

keinesvveges auf die Bedeutungen der Vergangenheit und Zukunft

beschränkt. Zu den auffallendsten Eigentümlichkeiten ihres

Gebrauchs und der hebräischen Rede überhaupt gehört aber

dies, dass bei fortgesetzten Erzählungen der Vergangenheit nur

das erste Verbum im Perfect steht und dann in Imperfectis

fortgefahren wird, umgekehrt aber bei fortgesetzten Schiiderun-

gen der Zukunft im Imperfect (Futur) angefangen und in Per-
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fectis fortgefahren wird. 1 Mos. 4,1: Im Anfange schuf (Per f.}

Gott den Himmel und die Erde. 3. Und es sprach (Impf.)

Gott: es werde Licht, und es ward (Impf.) Licht. 4. Und
Gott sähe (Impf.) u. s. w. Dagegen Jes. 7, 4 7: Bringen wird
(impf.) Jehova über dich und über dein Volk und über dein

Vaterhaus Tage, wie sie nicht gekommen sind seit u. s. w.

4 8. Und geschehen wird es (TTT?)) anjenem Tage 4 9. Und
sie werden kommen (Per f.). Dieser Fortschritt der Zeit, diese

Folge des Gedankens wird herrschend durch das Waw copu-

lativum bezeichnet, welches aber hier theils selbst eine etwas

andere Form annimmt, theils einigen Einfluss auf die Form des

Perfecti und Imperfecti, dem es vorgesetzt wird, ausübt.*"")

2. Am wichtigsten ist das Waw consecutivum Imperfecti.

Dieses wird et) mit Paihach und folgendem Dagesch forte aus-

gesprochen^ 5bjJ>*5 und er tödtete, vor der ersten Person (nach

§. 22, 1) mit Kamefs, ^bp^l und ich tbdtete^ fr) wo eine Ver-

kürzung der Form des Impf, möglich ist (vgl. §. 48, 4), wird

diese verkürzt, z. B. in Hiph. *?EpH (§. 53, Anm. 4), oft noch

ausserdem der Ton auf Penultima zurückgezogen^ als OT,
abgek. rfo^, mit Waw consecut. TtlOft) und er starb (§. 67^

Anm. 2 u. 7. §. 68, 1. §. 69, Anm. 3.§. 71. §. 72, Anm. 4 u. 7.

§. 73, Anm. 2.**) Bei der ersten Person dagegen, zumal im

Singular, wird dann öfter, doch mehr erst in späteren Büchern,

die Cohortativ-Form mit der Endung T\-r~ gebraucht, z.B.n^/Q&O
und ich raufte Esr. 9, 3. — Weiteres s. §. 4 29.

f Dieses '] ist ein der Form nach verstärktes Waw copulativum (vgl.

rfßä, fta&, «"ft??* wo die Präpositionen ä, 2, b auf ähnliche Art ver-

stärkt sind) , in dem Sinne : und da , und so.

Die Zurückziehung des Tones findet sich auch in ähnlichen Ver-

bindungen, wie i^b, und die Verkürzung des Verbi nach hintenzu

trifft mehr nur zufällig mit der Form des Jussiv zusammen, doch

scheint dies den immer häufigeren Gebrauch der Cohortativ-Form

bei der ersten Person veranlasst zu haben.***)

*) Weil es die Bedeutung der Tempora gewisserruaassen verwandelt, nennen
es die Grammatiker Waw conversivum (Futuri in Practeritum , Praelerili in Fu-
turum). Treffender ist die Benennung Waw consecutivum, da es wesentlich eine

Folge , einen Fortschritt bezeichnet.
**) Auch die Formen auf "p und V~~r~ kommen nach dem Waw consecut.

sehr selten vor, •Jii^l Rieht. 8, 1. Ezech. 44, 8.

***) Die Meinung früherer Grammatiker, wonach bb]? 51] durch Verkürzung

und Zusammenziehung aus bb^"1 !mi"I entstanden seyn sollte, welches man erklärte:

es geschah {dass) er Wdtete, ist in jeder Beziehung irrig und jetzt veraltet. Das *1 ist
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3. Jenem Waw consecutivum Imperfecti steht gegenüber

das Waw consecutivum Perfecti, welches Perfecta an ein vor-

hergegangenes Futurum anknüpft. Dieses ist der Form nach

ein gewöhnliches Waw copulativum (T); z.B. FTjSlI (nach einem

Fut.) und es wird geschehen: doch hat es die Wirkung, dass

in den Verbalformen, welche den Ton auf Penultima haben,

derselbe meistens auf die Ultima fortschreitet *) 5
z. B. ^PlD^n

ich bin gegangen, ^FÖ^iT] Cnacn einem Futur) und ich werde
gehen Rieht. 1

9
3

9
fi^pilPerf., jl^D*?! und sie wird theilen

2 Mos. 26
9
33. Das Nähere über den Gebrauch s. §. 126.

Diese Fortrückung des Tones nach dem Waw Consecutivum ist

nicht durchaus consequent durchgeführt und im Einzelnen zum Theil

befremdend. Sie unterbleibt namentlich
f
a) in der 1. pl. tt3g3^!

1 Mos. 34, 16; 6) in den Verbis *& und Mb, z. B. rni&fi 2 Mos. 26,'

4. 6. 7. 10 ff. (dagegen rftern ebend. Vs. 9 u. a.).

§. 50.

Tom Particip.

4. Kai hat ein doppeltes^ Participium: ein Part activum,

auch nach seiner Form Poel (y?S) genannt, und P#r£. passi-

vum oder PÄ/ (V#S). **)

Dieses letztere hat man sich ohne Zweifel als Ueberbleibsel einer

verloren gegangenen Passivform von btt|3 zu denken. Im Aramäi-

schen sind in ähnlicher Weise die Passiva von Piel und Hiphil bis

auf die Participialform verloren gegangen.

2. Bei den intransitiven Verbis med. E. und med. trifft

die Form des Participium activ. Kai mit der Form der 3. Sing.

Perf. zusammen^ als ^ schlafend, von 'jttpj; 15^ fürchtend,

von Tä\ (Tgl* die Bildung des Part, in Niph., §. 51, 1.)

Allein das Particip des Verbi med. A. hat die Form ^Pp, deren

stets ein nachdrückliches und, und wenn ganze Abschnitte und Bücher des A. T.'s

damit anfangen, so ist dies ein Zeichen, dass sie mit -dem Vorangehenden ent-

weder ursprünglich zusammenhängen oder in Zusammenhang gebracht worden sind

(3 Mos. 4 Mos. Jos. Rieht. 1 Sam. 2 Sam. Ruth. Esther}: fangen ja doch einige

Bücher aus gleichem Grunde mit der einfachen Copula 1 an (2 Mos. 1 Kön. Esr.) —
Ebenso wenig kann es aus bb]?] JTlSTI entstanden seyn , wie Einige meinten.

*) Ob sich in diesem Vorwärtseilen des Tones um eine Stelle die Beziehung

auf che Zukunft und umgekehrt in üp^l durch das Zurücktreten desselben der

nähere Anschluss an ein Vergangenes ausdrückt, mag dahin gestellt bleiben.

**) Die jüdischen Grammatiker nennen das Particip auch "tffr'ä (Mittelwort),

jedoch nicht im Sinne der lateinischen Benennung, sondern sofern es statt eines

Präsens gebraucht wird (§. 134, 2) und hiernach die Mitte hält zwischen Perfect

und Futurum.
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6 übrigens durch Trübung aus ä entstanden und unveränderlich

ist, qötel aus qätel, §. 9, 1 0, 2. (Die Form ^Epj? ist nur als

Nomen verbale gewöhnlich, §.84, 4.) Von anderer Art ist die

Bildung des Part, in Fiel, Hiphil, HithpaeL

3. Die Bildung des Feminini (JTJÜp oder JH^DJP) und des

Pluralis erfolgt wie bei den übrigen Nominibus (§. 87. 94).

Anra. 1. Für eine seltnere Form kann gelten ^ÜIFI erhaltend

Ps. 16, 5 (für "Spann von fan), vgl. Mb 2 Kön. 8, 21 und das Nomen
propr. V^itf 1 Chr. 27, 30. Manche rechnen dahin auch TfDV

Jes. 29, 14. 38, 5, aber dies ist vielmehr 3. sing. impf. Hiph. von S]P^

(vgl. eine ganz ähnliche Construction Jes. 28, 16). — Weshalb übnh

Jes. 41, 7 steht für öVin, erhellt aus der Lehre vom Tone §. 29, 3, 6.

2. Das Participium passivum hat nicht selten active Bedeutung,

besonders wenn es von Yerbis intransilivis vorkommt, die kein Pas-

sivum zulassen : inflN haltend (nicht gehalten) HL. 3, 8, rj*lÜ3 confisus

für confidens Ps. 112, 7. Man kann das latein. Deponens vergleichen.

B. Verba derivativa oder abgeleitete Conjugationen.

§• 51.

Niphal.

\ . Der vollständige Charakter dieser Conjugation besteht

eigentlich in Vorsetzung der Sylbe 3rl (in der entsprechenden

siebenten Conj. der Araber D^). Dieser Charakter erscheint

aber nur Jra Infinitivus (constr.) und im Imperativ , welche

Ppj^n (zusammengezogen aus 'PtJjPDrT) lauten. Hieran schliesst

sich das Imperfect büOj? 1 contr. für bttj^Tft Im Perfect ist

das (ohnehin unwesentlichere) Ti ganz weggefallen, und

nur noch Nun als Charakter geblieben ^ nämlich ^yp3: ebenso

im Particip , welches sich von jener Perfectform Mos .durch

das lange (*) unterscheidet: buJpJ /*em. iTlbtDp^ oder TOÜpl.

Die Flexion des Niph. ist ganz der von Kai analog.

Die Kennzeichen von Niphal sind im Perfect und Particip das vor-

gesetzte iVim, im Imp., Inf. und Impf, das Dagesch im ersten Stamm-
buchstaben. Sie gelten auch für das schwache Verbum: nur wo
der erste Stammbuchstab guttural ist (§. 63, 4), kann das Dagesch

nicht stattfinden, dessen Abwesenheit dann durch Verlängerung des

vorhergehenden Vocals ersetzt wird.

2. Der Bedeutung nach hat Niphal Aehnlichkeit mit

dem griechischen Medium : es ist d) zunächst reflexiv von Kal^
z. B. ""MD2 sich hüten

,
yvkoiGGstäoLi, 1FD3 sich verbergen,
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öfter bei Verbis der Affecte, die auf das Gemüth zurückwirken:
öH3 sich betrüben, n?&W sich beklagen, vgl. oSupsG^aij /«-

mentari, contristari; b^ häufig steht es dann von reciproken,
gegenseitigen Handlungen, als ÜtlD richten, Niph. mit einander
rechten ; fJ^ rathen, Niph. Rath pflegen, vgL die Media und

Deponentia ßouXeustöai (y?*^), p.&xk£rat (D *!*??), altercari,

luctari, proeliari; c) wie Hithpa. (§. 5 i, 3, c) und das gricch.

Medium hat es auch die Bedeutung des Activs mit dem Zusätze

sich (sibf), für sich, z. B. P$i23D *»cA (etwas) erbitten (1 Sam.
20

9
6. 28), gerade wie afcqu

4
uat as touto, svSusatöai xycwva

(sich den Rock anziehen). Statt des Accusativs sich (se) liegt

hier das entferntere Object (der Dativ, sibfy im Begriffe der

Conjugation; d) oft auch passiv von ÄW, z. B. IT gebären,
Niph, geboren werden; ^3p begraben, Niph. begraben wer-
den; wenn Ä7*/ intransitive Bedeutung hat, oder nicht gebräuch-

lich ist, auch passivisch von Fi. und Hiphil, z. B. "IDS geehrt

seyn, Pi. ehren, Niph. geehrt werden; IHS Pi, verhehlen,

Hiph. austilgen, Niph. beides passivisch, in welchem Falle es

dann mit Kai wieder zusammentreffen (rfiT\ Kai und Ni. krank
V, TT

seyri) und selbst einen Accusativ zu sich nehmen kann (§. 138,

2, Anm. 1).

Beispiele von Denominativis sind : ^ST5 männlich geboren seyn 2 Mos.

34, 19 (von TS}), Ä?^? cordatum fieri Hiob 11, 12 (von S^b cor).

Die älteren Grammatiker haben Niphal geradezu als Passivum

von Kai aufgestellt. Sie haben damit entschieden Unrecht: denn

es hat keineswegs den Charakter der sonstigen Passiva, in Kai

zeigen sich Spuren eines andern Passivs (§. 50, 1), und im Arabi-

schen entspricht dem Niphal eine besondere Conjugation (inqdtala)

mit ihrem Passivo, ja im Hebr. selbst findet sich wahrscheinlich

eine Spur des Pass. Niph. in der Form pfetlü Jes. 59, 3. Klagel. 4, 14.

Dem Gebrauche nach ist allerdings die passive Bedeutung schon

häufig, aber aus der reflexiven erst abgeleitet. Das vorgesetzte "frr

hat die Geltung eines Reflexivpronomen, wie Pi"? in Hithpael.*)

Anm. 1. Die Form des Infinit, absol. bto/?5 schliesst sich an

das Perfect an, und verhält sich dazu wie bi^ß zu bog. Beispiele

sind: bäft^ rogando 1 Sam. 20, 6, tjö^S desiderando 1 Mos. 31, 30.

*) Auch in andern Sprachen kann man den Uebergang des Reflexivum in

das Passivum bemerken. So ist im Sanskrit und im Griechischen noch deutlich,

wie das Medium der Passivbildung vorangeht; das r in der Endung des latein. Passiv

ist das Reflexivpronomen = se; im Altslawischen und Böhmischen steht amat-se

für amatur; im Dakoromanischen io me laudu ich werde gelobt. S. Pott, etymolog.

Forschungen Th. I. S. 133 ff. Th. 2. S. 92. Popp, vergleichende Gramm. S. 686 ff.
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Ein Beispiel der andern Form ist Ihäfi Jer. 32, 4; einmal tffrna*

exaudiendo Ez. 14, 3. Das feste lange 6 in der letzten Sylbe hat die

Intinitivform auch in Pi. und Pu., und gleicht hierin mehreren ara-

bischen Infinitiven, in welchen ein entsprechendes d ist. Uebrigens

steht nicht selten auch b^pr; für den Inf. absol., z. B. 4 Mos. 15,

31. 5 Mos. 4, 26. 1 Kön. 20, 19.

2. Statt des Ssere der letzten Sylbe steht in Pausa öfter Pathach,

z. B. ?p|i?] imd er ward entwöhnt 1 Mos. 21, 8. wie auch in andern

Fällen (s. S. 72). In der 2. und 3. Pers. plur. fem. ist Pathach ge-

wöhnlicher als Ssere, z. B. Jlj'nbj^ in memoriam reducentur Jes. 65, 17;
doch kommen von diesen Formen überhaupt nur wenig Beispiele vor.

3. Wenn auf das Impf. , den Inf. und Imper. ein einsylbiges

Wort folgt, so ist es gewöhnlich , den Ton auf Penultima zurück-

zuziehen, wodurch die letzte tonlos gewordene Sylbe Segol statt Ssere

erhält, z. B. Tft bv$2? er strauchelt daran Ez. 33, 12; hb "TttJ*! und
er erhörte ihn 1 Mos. 25, 21, vgl. dagegen Ü^bjÄ "Tn^l Gott erhörte

2 Sam. 21, 14. Esr. 8, 23. Bei einigen Wörtern ist diese Zurück-

ziehung des Tones auch ohne jene Bedingung ganz herrschend ge-

worden, z. B. idsif! hüte dich 2 Mos. 23, 21 u. a,; fifib» und er

kämpfte 4 Mos. 21, 1.

4. Für die 1. Pers. Sing, ist neben bEJ?a gleich häufig bt3j?$,

als tth^N lasse mich finden Ez. 14, 3, ÄMÖK 'ich schwöre 1 Mos. 21,

24. Vgl. §. 69, Anm. 3.

§. 52.

Piel und Pual.

\. Der Charakter dieser Conjugation (arab. Conj, II.

qdtlala^ aram. ^P) bestellt in der Verdoppelung des mittleren

Stanimbuchstaben. Im-Activ schliessen sich nach der allge-

meinen Analogie an den Inf. und Imp. bt2j? das Impf, bsp
und Part. btip*/2 > deren Praeformativen hier lautbares Sch ewa
haben. Das Passiv hat einen dunkleren Vocal der dritten Classe

nach dem ersten, und ä (JPathacli) nach dem zweiten Stamm-
buchstaben. Sonst ist die Analogie dieselbe. Bei der Flexion

des Perfecti Piel geht das Ssere in der ersten und zweiten

Person in Pathach über, 2^p ? ^??j?3 wobei eigentlich die

Form ^ÜJP (s. Anm. 1) zum Grunde liegt.

Das 73, welches als Bezeichnung des Particip auch in den folgen-

den Conjugationen vorkommt, hängt mit "% wer? in der Bedeutung

irgendwer
,
jemand zusammen.

Als Kennzeichen von ganz Piel und Pual dient das Dagesch im
mittleren Stammbuchstaben, welches nur bei den Verbis mediae gut-

iuralis (§. 64, 3) beständig, und in den Formen, wo dieser Stamm-
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buchstab Schewa hat, zuweilen, jedoch selten, wegfällt (§. 20, 3, 6),

z. B. IITTJS? Hiob 37, 3 für ttYTlÖ? er fettet tfm, fflibttj f"r ^iV^ s/e

Streckt aus Ez. 17, 7. 31, 4, dann auch wohl durch ein Chateph

unter der Uffera dagessanda angedeutet (nach §. 10, 2, Anna.), z. B.

inirr^ f. ftfigb ««e ist genommen 1 Mos. 2, 23. vgl. 9, 2. Rieht, 16, 16.

Im Impf, und Pa?t. kann zugleich das Sch r ica unter den Praefor-

mativen als Merkzeichen dienen.

2. Pi'el bezeichnet a) Verstärkung und Wiederholung
der Handlung (vgl. die Bezeichnung der Nomina inlensira und

iterativa ebenfalls durch Verdoppelung des mittleren Stamm-
buchstaben, §.84, 6—9)*), z. B. pHS lachen, PL scherzen,

Scher* treiben (wiederholt lachen), y^Ö bitten, Pi. betteln,

daher auch bei der Beziehung einer Handlung auf Viele, z. B.

"Dj? [einen) begraben 1 Mos. 23,4, Pi* ( Viele) begraben 1 Kon.

41, 15 (so im Sjr. häufig), und mancherlei damit zusammen-
hängenden Abstufungen, z. B. nriD offenen, Pi. lösen, *")£D #ä/i-

£en, Pi. erzählen. — Das eifrige Betreiben einer Handlung

macht, dass man auch Andere dazu treibt und veranlasst.

Daher hat es b) causative Bedeutung, wie Hiphil, z. B. TO^
lernen, Pi. lehren. Oft ist es durch lassen, wofür erklären

oder halten, helfen aufzulösen, als tfT] leben lassen, p^S für
unschuldig erklären,

h
7;D

l

]
gebären helfen. — c) Häufig wer-

den Denominativa in dieser Conjugation gebildet, welche im

Allgemeinen das Machen einer Sache oder ein sich damit Be-

schäftigen bezeichnen, als "j2p Nest machen, nisten (von p),
*S? mit Staub werfen, stäuben (von 1&P): auch wohl ein

Wegschaffen und Verletzen derselben (wie unser köpfen, gra-

sen, raupen), z, B. Ü3"]ID (von u"iu) entwurzeln, ausrotten,

2?T eig. den Schwanz verletzen, dah. den Nachtrab (eines

Heeres) schlagen, 'jISH die Asche wegschaffen. Auch bei Verbis,

deren Abkunft vom Nomen sich nicht mehr nachweisen lässt, z. B.

*?£? steinigen, und entsteinigen (den Acker), die Steine

wegwerfen**J.

*) Analoge Beispiele , in welchen die Verdoppelung verstärkende Kraft hat,

sind im Deutschen reichen, recken; sireichen (slringo, angels. strecan), strecken,

vgl. Strich, Strecke, wacker von wachen; andere, in -welchen sie causative Be-
deutung hat: stechen, stecken; wachen, wecken', xillco zu Ende bringen, vom
Stamme rsXco endigen, ysvvccco zeugen, von yhco entstehen. Die obigen deutschen

Beispiele zeigen zugleich, wie sich hier, ähnlich wie im Hebräischen nach den

Gesetzen des Dag. lene (§. 13, 3) ch in kk, ck verdoppelt.

**) Im Arabischen stehen Denominativa Conj. II. häufig von Verletzung ei-

nes Gliedes, Wegschaffen von Ungeziefer und schädlichen Dingen. Doch ist dies



§. 52. Piel und PuaL 107

Die Bedeutung des Passivi ergiebt sicli hieraus von selbst,

z. B. 1ZI stehlen , Pi. dass., Pm. gestohlen werden.

In /Vi?/ ist öfter die eigentliche und sinnliche Bedeutung eines

Verbi erhalten, wenn Kai eine tropische angenommen hat, sofern

erstere als die stärkere, mehr in die Augen fallende gedacht -wird.

Z. B. NS'n Pi. flicken, in Kai: heilen; N1"^ PL hauen, aushauen, Kai:

bilden, schaffen; ttb| Pi. aufdecken, Kai: offenbaren.

Auch mit intransitiver Bedeutung kommt Pi. als Intensivform vor,

doch nur in poetischer Sprache, als rrn frangi Jer. 51, 56, ~~£

offen seyn Jes. 48, 8. 60, 11, rtjl trunken seyn 34, 5. 7.

t Anm. 1. Das Perf. Pi. hat in der letzten Sylbe häufig (_) statt

(..), z. B. *i?^ verderben, ^läTO zerbrechen, besonders vor Makkeph

(Kohel. 9, 15. 12, 9) und in der Mitte der Sätze in fortlaufender

Rede, während am Ende mehr (~~ ) steht. Vgl. b"T5 Jes. 49, 21 mit

blü Jos. 4, 14. Esth. 3, 1. Einige Verba haben Segol, nämlich 12n

reden, "ISS entsündigen, CSS Kleider waschen.

Nur einmal steht in der ersten Sylbe (_) auf chaldäische Art, lMos.

41, 51 : iT^= vergessen machen, wegen der Anspielung auf den Namen
rVö'^/2. So auch in dem mit Pi. analogen Quadrilittero T^Ö'na §. 56.

2. Im Impf., Inf. und Imp. erhält die letzte Sylbe bei folgendem

Makkeph meistens Segol, z. B. ib~w^S": er sucht sich Jes. 40, 20;
"p"'^.^ weihe mir 2 Mos. 13, 2. Ebenso in Hithpael. In der ersten

Person kommt neben bü£N auch (sehr selten) ii"^. 3 Mos. 26, 33,

und WS Zach. 7, 14 (nach §. 23, 3, Anm. 2) vor^ Mit dem Warn

consec. auch büpfiJH f. v^io Rieht. 6, 9. Für irübajSn finden sich

Formen wie JTiba^n, z. B. Jes. 3, 16. 13, 18.

3. Der Inf. absol. in Pi. hat zwar zuweilen die im Paradigma
aufgeführte besondere Form Va£, als ^S! castigando Ps. 118, 18;
aber viel häufiger steht dafür die Form des Inf. constr. bcJj?.

4. Pual erhält seltener statt Kibbufs auch Kamefs-chatuph, z. B.

tfMW] rothgefärbt Nah. 2, 4, vgl. 3, 7. Ps. 72, 20. 80, 11. Nur or-

thographisch verschieden ist es , wenn Schurek steht , z. B. T&P

Rieht. 18, 29.

5. Als Inf. absol. Pu. findet sich sh 1 Mos. 40, 15. — Ein

Inf. constr. Pu. kommt in einem starken Yerbo nicht vor.

6. Das Part. Pu. steht zuweilen ohne das vorgesetzte '2, und
ist dann von der 3. Pers. Pf. durch das Kamefs der letzten Sylbe

zu unterscheiden, wie das Part. Niphal, z. B. tffh genommen 2 Kon.

2, 10, vgl. iyp für n£ö Rieht. 13, 8, desgl. Kohel. 9, 12. Hos. 1.

6. 8. Spr. 25, 9.

auch der einfachsten Conj. I. nicht fremd. Vgl. hebr. Kai nsd (von ta
Ö&5) Ge-

treide kaufen und verkaufen; lat. causari, praedari u. a.
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§• 53.

Hiphil und Hophal.

\. Der Charakter des Activs ist ein vorgesetztes H, im

Perfect t], das mit dem ersten Radical eine geschlossene Sjlbe
blfilet, und i Q— ) hinter dem zweiten Radical. An den Inf.

^Pj?H schliefst sich das Imperfect und das Particip an: ^E?p%
Tpp£, aus Tbprp, ^EplTO zusammengezogen. Im Passir
wird das Sl mit dunklem Vocal gesprochen und in der zweiten

Sjlbe^ist statt des i ein a, ?Öj?»"j oder büßilj das /m/>/*. ^tOp";

oder 5Ö$J, der Inf. abs. 2E3pn, im üebrigen ist die Bildung-

analog. Für die Flexion ist nur das zu merken, dass in der

ersten und zweiten Person des Perfect Hiph. an die Stelle des

V- ein Pathach tritt: Tüpfl, pbbpT,. was sich durch die

Analogie des Aramäischen (^üptf) und Arabischen (^upp&)
erklärt, welchen Sprachen jenes ^— fremd ist. Ueberhaupt

gehört das
'

,— der letzten Sjlbe nicht so wesentlich zum Cha-
rakter (s. Anm. 4), und ist sicherlich erst aus einem kürzeren

Yocale entstanden.

Kennzeichen dieser Conjugationen sind demnach das vorgesetzte
t~i im Perf. Imp. Inf.; im Impf, und Part. Hiph. das Pathach, in Ho-
phal (..) oder

( T ) chatuph unter den Präformativen.

2. Die Bedeutung von Hiphil ist causaliv von Kai, noch

häufiger als Pi. (§. 52, 2, &), z. B. tf2h
T
herausgehen, Hiph,

herausbringen, -führen, -ziehen; ti*jp heilig seyn, Hiph.

heiligen. Wenn Kai schon transitive Bedeutung hat, nimmt

Hiph. einen doppelten Accusativ zu sich (s. §. 139, 1). Oefter

existiren Pi. und Hiph. in derselben Bedeutung neben einander,

z. B. ^JQö* periit, Pi. und Hiph. jierdidit; öfter ist nur eine

von beiden Conjugationen im Gebrauch, oder sie haben etwas

verschiedene Bedeutung, z. B. "p-? gravem esse, Pi. ehren,

Hiph. beschweren. Intransitive Verba werden blos transitiv,

z. B. HljD sich neigen, Hiph. neigen, beugen.

Die causative und transitive Bedeutung von Hiphil findet nach

der Betrachtungsweise der Hebräer auch da zuweilen statt, wo sich

andere Sprachen intransitiv ausdrücken. Insbesondere denkt sich

der Hebräer das Bekommen, Annehmen einer körperlichen Eigenschaft

gewöhnlich (und zwar oft sehr richtig) als ein selbsttätiges Hervor-

bringen, Erzeugen derselben aus sich*) z. B. 'fl'ü Hiph. fett werdest

*) Dieselben Begriffe werden ja auch durch das Verbum T1W& {machen) aus-

gedrückt, z. B. Fett machen f. an seinem Körper erzeugen Hiob 15, 27, Fruchte
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(eig. Fett erzeugen), pjin und p|IS Hiph. stark werden (eig. Kraft

entwickeln), und ebenso fcpSJ #//?/?. schwach werden: nach derselben

Analogie T£?2 ZT/, re/c/i werden (eig. Reichthum machen, erwerben);

namentlich auch das Annehmen einer Farbe, z. B. ö"H&*rl roth werden,

"P^bn weiss werden u. s. w. Er denkt sich ferner manche Zustände,

welche passiver Natur zu seyn scheinen, als eine Thätigkeit , z.B.

tär**WJl nicht schweigen, sondern eig. Stillschweigen halten (silentium

facere Plin.), ""^ Ruhe halten, T^ 5! lange dauern, eig. es lange

machen. Oefter findet auch eine Ellipse statt, z. B. -"^"H gut han-

deln, TTTKÖt] verderbt handeln, eig. seinen Wandel gut, schlecht machen

(sc. "13^5, "^TT-j was auCÜ öfter dabei steht).

Auch von den Denominativis gilt das eben Bemerkte. Sie zeigen

nämlich häufig das aus sich Erzeugen, Hervortreiben einer Sache an,

als tITT£~ Wurzeln treiben, j^m Hörner treiben, dann auch thätigen

Gebrauch eines Gliedes, Vl^rr zuhören (eig. Ohren machen), Vv?"?
klatschen, verleumden (nach derselben Analogie, eig. Zunge machen,

die Zunge stark gebrauchen).

3. Die Bedeutung des Passiv Hophal kann, wie die von

Niphal, zuweilen wieder mit Kai übereinstimmen, z. B. P2* po-
tuity Impf. Hoph. ?5f potens fiet, i. e. poterit.

Anm. 1. Nur das Perfect von Hiphil hält das ^~— der letzten

Sylbe (in der 3. P. Sing, und Plur.) ganz fest; Imperativ und Im-
perfect dagegen haben statt dessen in der 2. m. und 3. m. sing.

häufig Ssere (welches im Chaldäischen herrschend ist), wiewohl die

Formen mit i und e meistens durch den Gebrauch geschieden sind.

Dieses e ist nur tonlang, es geht daher bei Verlängerung der For-

men auch in Sch ewa mobile über und bei Gutturalen wird es zu

a (_). Der Inf. abs. aber hat ein festeres und längeres L Das
Nähere zeigen die folgenden Numern.

2. Der Inf. absolutus hat herrschend Ssere mit and ohne Jod, als

ttfcj?H Rieht. 17, 3; i^rt 2 Mos. 8, 11 ; TttSOtl Arnos 9, 8. Mit 8 statt

des *i nach aramäischer Weise ^Z'pN mane surgendo Jer. 25, 3^
Seltene Ausnahmen, wo die Form mit Ssere für den Inf. constr.

steht, sind 5 Mos. 26, 12. 32, 8.

3. Der Imperativ lautet sehr selten wie V'üjgll (Ps. 94 1 in Pausa,

vielleicht auch Jes. 43, 8), statt dessen gewöhnlich verkürzt mit blos

tonlangem e, büj?h oder verlängert iT^üß?!, als
m\'^~ mache fett,

rü^cp.'rt merke auf. In ersterem wird das Ssere vor Makkeph zu

Segol: ^""Sp- mache dich vertraut Hiob 22, 21.
"
lVE?i?n und ^EgS"!

werden nie verkürzt

f 4. Im Impf. Hiph. herrscht die verkürzte Form mit Ssere für den

Jussiv in der 2, m. und 3. m. sing.) z. B. b^rrbiS mache nicht gross,

machen, Zweige machen f. treiben, hervorbringen Hiob 14, 9. Hos. 8, 7, vgl. im
Lat. corpus facere Justin. 11, 8. robur facere Hirt. bell. afr. 85, sobolem, divitias

facere Plin., und im Ital. far corpo, far furze, far frutto.
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Obad. 12; rfltgS er rotte aus! Ps. 12, 4, und ausserdem mit dem 1 con-

secut., als V^] wnd e?- f/iei7te 1 Mos. 1, 4. Vor einem Makkeph geht

dieses Ssere dann in Segol über, iä"pti"g3 m*d er hielt ihn Rieht.

19, 4. Im Plur. stehen die Formen ib^E^T, "b^n auch jussivisch

und mit 1 consecuL, z. B. ^jPJ|*tS3 und sie verfolgten Rieht. 18, 22.

Die einzigen Ausnahmen, wo das i (nach Art des Aramäischen) bis

zum Sch ewa-Yocal verkürzt ist, sind WTp und sie spannten Jer.

9, 2, T'^p lüld sie verfolgten 1 Sam. 14, 22. 31, 2. Die defective

Schreibart des Chirek, z. ß. üb^ macht keinen wesentlichen Unter-

schied.

5. Im Particip ist die Form mit (..) im Singular zweifelhaft (Jes.

53, 3) , wohl aber sind davon die Pluralformen Ö^abttü träumende

Jer. 29, 8, 071;?» helfende 2 Chron. 28, 23 abzuleiten. — Das 'Fem.

lautet nbbp
:
?3, z. B. nafewa 3 Mos. 14, 21, vgl. 1 Mos. 35, 8.

6. Für das Perfect finden sich einigemal Formen wie WabpSri

loir haben verhöhnt 1 Sam. 25, 7, und "^bfiON! ich habe besudelt Jes.

63, 3 (vorn mit N statt rr, wie im Aramäischen, Anm.2) vgl.Hiob 16, 7.

7. Im Impf, und Particip ist das charakteristische Jl regelmässig

den Praeformativis gewichen, also V13/52, b^E^ft, im Infinitiv mit

Praepositionen aber nicht, zftSffify weil hier die Verbindung weni-

ger eng ist. Indessen finden sich von beiden Seiten einzelne Aus-
nahmen, als Sp^ii-P er wird retten für ?*ttfr Ps. 116, 6; m'iST er

wird loben für fTIT1 (doch nur bei den Verbis IE); dagegen 3^ÖU?5

für yvod~5 zu singen Ps. 26, 7; i"Hisb für ^Ittinb verschmachten

zu lassen 1 Sam. 2, 23, vgl. Jes. 23, 11. Ps. 78,* 17.

f 8. Für den Ton in Hiphil ist zu merken, dass die Afformativen

1, Fl— un(i
"
,~T~ iR dieser Conjugation den Ton nicA^ haben. Im

Perf. bekommen sie denselben durch das Waio consecutivum , z. B.

flb^rn und sie wird theilen 2 Mos. 26, 33.

9. Das Passivum (Hophal) hat in der ersten Sylbe neben dem o

auch w, b^£~, im starken Verbo seltener, z. B. iStprr er ist hin-

gelegt ivorden Ez. 32, 32 (neben ttäSttjfl 32, 19), ^ri par*. ^bttfa

2 Sam. 20, 21 (neben fi^bttjn Jes. 14, 19); aber die Verba ]5 ha-

ben stets w, 1|rt (nach §. 9, 9, 2).

10. Der Inf. absolutus hat in Hoph. (wie Hiph.) in der letzten

Sylbe (..), z. B. bnriri fasciando Ez. 16,4, ^il nuntiando Jos. 9,24.

Ein 7n/. constr. kommt im starken Verbo nicht vor.

11. Vom Imper. Hophal s. oben S. 95. Anm.**).

§.54.
Hithpael.

\. Diese Conjugation schliesst sich an Pi. an, indem sie

vor die Form bftp die Sylbe DT] vorsetzt (chald. HN, sjr. HSJ*),

welche, wie 3" bei Niphal (§. 31, 2, Anm.), ohne Zweifel die

Geltung eines Reflexivpronomen hat.

S. im Hebr. Marina 2 Chr. 20, 35.
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2. Mit dem T\ derselben gehen aber, wie auch in Hith-

poel und Hithpalel (§. 55), folgende Veränderungen vor:

d) Wenn das^ Stammwort mit einem Zischbuchstaben (0, y, tD)

anfängt, so wird dieser mit dem D versetzt (§. 19,5),
z. B. H/SriÖn sich hüten f. ^^nn, ^5^PH lästig werden
für 'PBDrin. (Einzige Ausnahme Jer. 49, 3). Beim 2 wird

das versetzte n obendrein in das jenem näher verwandte

l3 verwandelt, pNÖS»"!. sich rechtfertigen von plÜL'.

K) Vor 1, tt, n assimilirt es sich diesen Buchstaben (§. 4 9, 2),

z. B. *l?^n «icA unterreden, ^\T0T\ sich reinigen, E/2F]H

unsträflich verfahren. Zuweilen auch vor 3 und D, z. B.

N?3H weissagen, neben ÄSOfftl'; "j5^n für ^ISUn «tc/i

bereitmachen. Einmal vor T Jes. \, 16, vor ti Kohel.

7, 16, vor 1 Jes. 33, 10.

3. Die Bedeutung ist a) herrschend reflexiv, und zwar
zunächst von Fi., als JÜ^Ijjnn jrtcÄ heiligen, üffOIiil stc/i rächen,

"IT^rin «ic/i gürten. Dann Aveiter: sie/*, *i* rfem machen,

was die erste Conjugation aussagt, sic/i als ein solcher v#r-

halten, zeigen, dünken, stellen. Z. B. ^Tjjflln st'cA gross

machen, gross thun, DSnrJl sic/t ftfo^y, fo's/i^r beweisen, auch :

sic/i «o dünken (Kohel. 7, 16); 1Ü3?!"!»! stcA reich (machen,

d. i.) stellen. Zuweilen fällt es dann zusammen mit Kai und

ist neben demselben gebräuchlich, z. B.
<

7Ü** trauern, in Kai

nur poet.j in Prosa Hithpa., und kann selbst einen Accusativ

zu sich nehmen (§. 1 38, 2, Anm. 1). — &) reciprok, wie Niph.

litt. 6, z.B. n^*}nn sich gegenseitig ansehen 1 Mos. 42, 1 ;
—

öfter aber c) zeigt es eine mehr mittelbare Rückwirkung auf den

Wirkenden an, besagend, dass die Handlung an dein Handeln-

den oder für ihn vorgehe (vgl. Niph. litt. c). Es nimmt dann

wohl einen Accusativ zu sich, z. B. ÜÖStln ea?wi7 siM (verfem),

PIFjBrn solvit sibi (yinculd). Ebenso ohne Acc. Tj^nnH für
sich herumgehen (ambulare). — Nur selten hat es d) pas-

sive Bedeutung, z. B. HrFiün vergessen werden Kohel. 8, 10.

Vgl. Niphal litt. d.

Die Passiv-Form Hothpaal findet sich nur in folgenden wenigen

Beispielen : ITpsrifj (so immer für '-J?£*nn) sie wurden gemustert 4 Mos.

1, 47. 2, 33; NteE'n verunreinigt werden 5 Mos. 24, 4; /w/". ÖSört ^e-

waschen werden 3 Mos. 13, 55. 56; ^^ü 5"?. s*e t's* w»ö Fett getränkt

worden Jes. 34, 6.

Denominativa mit reflexiver Bedeutung sind 'tfJWl sich zum Juden-
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thum bekehren, von W, WpvP Juden; "PjE^iH sicä sttr /?me öe/cö-

stigen, von tTl^iJ: Reisekost.

f Anm. Wie in P/. so hat auch hier die letzte Sylbe des Perf.

sehr häufig Pathach, z. B. p-tfini"! befestigt werden 2 Chr. 13, 7. 15, 8.

21, 4. Derselbe Fall ist aber auch im Impf, und Imper., als Ö3inrp

er dünkt sich iveise Kohel. 7, 16, lö^rjlri heilige dich Jos. 3, 5. In

Pausa , natürlich dann mit Kamefs, ist diese Form herrschend, z. B.

ba«rn Ez. 7, 27, Tfc^T Hiob 38, 30. — Wie in Piel ri^apn (§. 52.

Anm. 2), so hier n^Srtnn Zach. 6, 7.

§. 55.

Seltnere Conjugationen.

Die seltneren Conjugationen (§. 40, 2) schliessen sich theiis

an Piel an, und entstehen durch Verdoppelung oder Wieder-

holung eines oder zweier Stammbuchstaben, auch durch Ver-

längerung eines Vocals, überhaupt durch innere Ausbildung des

Stammes, theiis sind, sie mit Hiphil analog und entstehen

durch äussere Vorsetz -Buchstaben oder -Sjlben, Die erste-

ren haben ausser dem Passiv mit unterscheidenden Vocalen

auch ein Reflexivum mit vorgesetztem P»!? nacn Analogie von

Hithpael.

Die mit Piel analogen, welche demselben auch in der

Flexion folgen, sind:

1. Po'el: b::ip, pass. Poal: bta'ip-, reflex. Hühpoel: bttiprYn (ent-

sprechend der Conj. III und VI der Araber qätala, qütila, taqätala),

Impf, btp.ip^ Part. bü:ip7: , Impf. pass. b^ip"? u. s. w. Im starken

Verbo ist sie ziemlich selten. Beispiele sind Part. ''ÜjErtÜ^ mein Geg-

ner, der mit mir rechtet Hiob 9, 15, T^pr1 ich habe bestellt 1 Sam.

21, 3 (wenn nicht zu lesen ist "WfiSl), i&TFBD wurzeln, Denom. von
thp Wurzel. Desto häufiger ist sie aber von den Verbis med. gem.

(§.' 67), z. B. bbirr, sjio, tfin.

Die Bedeutung von Po. ist, wie die von Pi., öfters causativ von

Kai; es kommt aber bald neben PL und gleichbedeutend mit dem-
selben vor, "^11 und ys'l bedrücken; bald hat ein jedes seine eigen-

thümlich gefärbte Bedeutung, als S30 wenden, ändern, S^iö umge-
hen, umgeben; Vt^t rühmen, bbin thöricht machen (von bbil glänzend,

aber auch: übermüthig, thöricht seyn) ;
m$T] lieblich machen, "\p~ift bemit-

leiden; ttf|"nÖ entwurzeln, ttfr'TäS wurzeln.

An b*?Tp schliesst sich die Bildung der Quadrilittera durch Ein-
schiebung eines Consonanten am Schluss der ersten Sylbe: bEhj?

(§. 30, 3. §. 56).

2. ft'W, Äifo? und Hithpalel: bb'Jp und bb^p, pass. bbpp re/7.

bb^pnii, ähnlich den arab. Conjj. IX iqtalla und XI iqtälla, gern
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von bleibenden Zuständen, z. B. Farben gebraucht, als "ptfU? ruhig

seyn, )^^\ grün seyn, Pass. bbsaj verwelkt seyn, von welchen allen

aber Kai nicht vorkommt. Häufiger ist es in den Verbis 12, avo

es an die Stelle von Pi. und Hiph. tritt (§. 72, 7).

3. Pealal: bü^üj?, mit Wiederholung der beiden letzten Stamm-
buchstaben, besonders von sich geschwind wiederholenden, kleinen

Bewegungen gebraucht, z. B. ^Hnpö schnell umgehen, pochen (vom
Herzen) Ps. 38, 11, von ^TO herumgehen , Pass. 'TO'TÖtl fte/% gäh-

ren, brausen Klagel. 1, 20. In der Nominalbildung wird diese Form
Bezeichnung der Kleinheit (§. 84, 23). Derselben nahe verwandt ist

4. Pilpely bestehend in Verdoppelung der beiden wesentlichen

Stammbuchstaben in Stämmen 29 und T3>, als SpSö von ^0 = ^5^;
bsbs von b3 (b"D). Auch diese Form steht besonders gern von
sich schnell wiederholenden Bewegungen, wofür alle Sprachen die

Wiederholung des Lautes lieben*), als £f£S£ zirpen, b!£b:£ klingeln,

^"Tl gurgeln, CfPE? flattern (von Cftf fliegen).

An Hiphil dagegen schliessen sich folgende Bildungen

:

5. Tiphel: btt£n, mit vorgesetztem n, als b^n #e/ie/i lehren, lei-

ten {denom. von b^l A<ss); in einem Stamme Fib STyin, //?*/;»/'. rnn.rv

toetteifern Jer. 12, 5. 22, 15 (von i"hft hitzig, eifrig seyn). Im Ara-

mäischen ähnlich Ü-Viri dollmetschen.

6. Schaphel: büpU? im Syr, häufig, z. B. S'nbtö von irib /?am-

men. Im Hebr. nur im Nomen, rQhbtt? Flamme, §. 84, No. 34.

Nur in einzelnen Beispielen vorkommende Formen sind : 7. übü)?,

pass. ttbpj?, so ö£pn^ geschuppt, schuppenartig 2 Mos. 16, 14 von J]örs,

r]Ü?n schälen, schuppen. 8. bp_Ü3£, wie in dem Nomen rpTHT Platzregen,

von tpT. 9. bü£rt (im Rabbinischen häufiger), durch Vermischung

von Niphal und Hithpael entstanden, Vljp3? für If??^? s *e /assm sj'c/i

warnen Ezech. 23, 48, ^33 für TBSn? gesühnt werden 5 Mos. 21, 8.

Merkwürdig ist noch 10. "TätÄSttj trompeten, welches man gewöhn-
lich vom Stw. "TAH ableitet. Es ist aber wohl denom. von ITi^'ii&ft

Trompete, und dieses schallnachahmend, wie taraiantara vom Tone
der Tuba, Enn. ap. Servium ad Aen. 9, 503.

§• 56.

Quadr ililtera.

Von der Bildung der Quadrilittera ist §. 30
9
3 die Rede

gewesen. Die wenigen Verba dieser Art (der Nomina giebt es

*) Vgl. tinnio, tintinnus; unser Ticktack, Wirrwarr, Klingklang. Schon die

Wiederholung desselben Buchstaben in den Verbis med. gem. bringt dieselbe

Wirkung hervor, wie in ppb lecken, p£^ klopfen, tifestj tappen, trippeln. Sonst

drückt man dergleichen auch wohl durch Verkleinerungsformen aus, im Lat. auf

-illo, als cantillo, im Deutschen auf ein, em, als flimmern, trillern, tröpfeln, und
hieraus sieht man zugleich die oben unter No. 3 berührte Verwandtschaft dieser

Formen mit den Deminutivis.

Gesen. hebr. Gramm. XVIll. A. 8
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mehr) bilden sich nach Pi'el, ein einziges nach Hiphil, und
alle vorkommende Beispiele sind :

Per
f.

1XO?% er breitete aus Hiob 26, 9 (mit Pathach in der ersten

Sylbe, auf "chald. Art). Impf. ftfjcFp*] er frisst sie ab Ps. 80, 14.

Pass. w3?Ljf. ivieder aufgrünen Hiob 33, 25. Part. bä'Töja gegürtet

1 Chr. 15," 27. Nach ZßpÄ. Vwaiai-j contr. V^Wtofi stcÄ ZiwÄrs toearfefi

(Denom. von bfctoü}) 1 Mos. 13, *9. Jes. 30, 21.
'

C. Starkes Verbum mit Pronominal-Suffixen*).

§. 57.

Der Accusativ des Personalpronomen, welcher auf ein

Verbum activum folgt, kann 4) durch ein besonderes Wort,

die Accusativbezeichnung Dtf mit dem Pronominalsuffix (§. 1 1 1, 2),
ausgedrückt werden, als 1PN b^p

r
(er hat ihn getödtef); oder

2) durch ein blosses Pronomen Hufßxum^ ^rTPuJp oder TPEJp.

(er hat ihn getödtet). Die letztere Art ist die gewöhnliche

(§. 33), und nur von ihr ist hier die Rede**).

Hierbei kommt es nun aber auf zwei Stücke an, die Gestalt

des Suffixum selbst^ und die Veränderungen der Verbalform

durch Anhängung des Suffixum. Von ersterer wird §. 58, von

letzteren §. 59—61 die Rede seyn.

§• 58.

Die Pronominal- Suffixe des Verbi.

\. Die am Verbo vorkommenden Pronominal- Suffixe
drücken den Accusativ des Pronomen personale aus, es sind

folgende

:

Sing, 4. comm. ^5 ^-^-; ^J^- mich.

2 \

m - % %— (
echäj, in Pausa ij-f-j ^

( A H? ^"i~: rt~ s*e (eam).

*) Wir verbinden diese Lehre hier mit dem starken Verbo, um daran die

allgemeine Analogie zu zeigen. Was die schwachen Verba betrifft, so wird die

Art der Abkürzung der Verbalformen vor Pronominal-Süffigen bei den verschie-

denen Classen dieser Verba vorkommen.

**) Ueber die Fälle, wo die erstere stehen muss. s, §. 121, 4.
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Plur. i. comm. *fl; *D-f- uns (nos).

2.
j ^ .«

7
*h_ | ewc/i (vo*).

( / • H *„ I - :

)

jm. Ö!"]*)? &? k— (conti*, aus BiT-t-), Ö^; Ü— (contr.

aus SflMj, Üt1
;
poet. 1B, '"^-f-, T5S4- *»e (eos).

2. Dass diese Suffixa abgekürzte Formen des Prono-
men personale sind, ist grossentheils an sich klar, und nur

einige Formen bedürfen einer Erläuterung.

Bei dem Suffixum der zweiten Person (^"5 D5, "(5) scheint

eine verloren gegangene Nebenform des Pron. ?\F\8 mit 13 statt

n (npDsSl, fi-?$) E?^ zum Grunde zu liegen **}, welche man
hier wählte

3
um die Sufüxa von den Afformativen des Perf.

(§. 44, 1) zu unterscheiden.

Bei der dritten Person entstand im Masc. aus *)»1— durch

Ausstossung des schwachen h: a-u> und daraus 6 (§. 23, 4),

gewöhnlich i, weit seltener H geschrieben. Im Femin. sollten

die Suffixa von ja
1
!"! der Analogie nach »1, 1T7-, H— lauten,

aber statt H— ist zur Vermeidung des Uebellautes blos rJ—
gesprochen worden, wo das PI regelmässig Consonant bleibt,

daher mit Mappik.

Einmal steht Ntt für i"j, Ezech. 41, 15, wie im Chaldäischen und
Arabischen.

3. Die Mannichfaltigkeil der Formen hat ihren Grund

hauptsächlich darin, dass sich dieselben nach Maassgabe der

Form und des Tempus des Verbi, woran sie treten, verschieden

modificiren. Es lassen sich nämlich fast bei jedem Suffixum

drei Formen unterscheiden:

a) eine, die consonantisch anlautet, als *0, *]»"!, *D (Eil), Ü u. s. w.

Sie wird an Verbalformen gehängt, die auf einen Vocal

ausgehen, als ^?ft>
ÜJ3»;

ttTTlVqp>

.

ä) eine zweite und dritte mit den sogenannten Bindevocalen

(
nD—

, ^—) für die Verbalformen, die auf einen Conso-

*) Dil kommt als Verbalsuifxx sehr selten (5 Mos. 32, 26), "JH gar nicht

vor. Sie sind jedoch hier als Grundformen mit aufgestellt, wie sie denn am
Nomen und an Präpositionen häufig sind.

**) Spuren derselben finden sich noch in den Afformativen des Aethiopi-

schen: qatalka du hast getödtet, und auch im Samaritanischen (s. Gesenius Car-
olina Samaräana S. 43). Vgl. die Bemerkung über Tibyp, §. 44, 1. Ueber-

haupt wechseln t und k nicht selten unter einander.
8*
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sonanten ausgehen (Ausnahme §. 59, Anm. 3), und zwar
die mit dem Bindevocale a für die Formen des Perfect:
nDp^p

9
tfj ttp.

9
EpDp, die m^ dem Bindevocale c (seltener a)

für die Formen des Imperfect und des Imperativ, als Vfttjp.lj

öbpfj. Für das Perfect gehört auch 1, da es aus ^hrr
entstanden ist. Bei t], ES, p. ist der bindende Laut nur

ein halber Vocal (Schewa mob.) tj—^ £S~5 15~7~? z » B.

Tjbcpp (jftäVchii)) oder wenn der Schlussconsonant der

Verbalform eine Gutturalis ist, Tj—
5
z.B. TjnblÖ. InPausa

wird aus dem halben Vocal ein Segolm'it dem Tone: Tj-^- *),

Anm. 1. Als sel/e/ie Formen bemerke man : Sing. 2. Pers. m. ins

1 Kön. 18, 44, in Pawsa T^— Jes. 55, 5, "S-r- Spr. 2, 11; /em. ^
^-tt- Ps. 137, 6 und öfter in den späteren Psalmen, (fe— gegen
die Regel am Perfect Rieht. 4, 20.) — In der 3. masc. H 2 Mos. 32, 25.

4 Mos. 23, 8, in der 3. fem. tt-r~ ohne Mappik 4 Mos. 15, 28. Jer.

44, 19. — Die Formen iöj i?2^-, "173-^— sind lediglich poetisch (aus-

genommen 2 Mos. 23, 31), statt ty steht einmal 1» 2 Mos. 15, 5.

Ueber die Entstehung dieser Formen s. §. 32, Anm. 7.

2. Vergleicht man diese Sufftxa Verbi mit den Suffixis Nominum

(§. 91j, so bemerkt man : a) hier ist eine grössere Mannichfaltigkeit

der Formen, als dort (weil die Formen und Verhältnisse des Verbi

selbst mannichfaltiger sind); b) das Verbalsuffixum ist da, wo es

sich vom Nominalsuffix unterscheidet, länger, als *&, "^f*", ^-rr-

(mj'cÄ),
'
1^— (mein). Der Grund ist, weil das Object des Verbi min-

der enge mit dem Verbum verbunden ist, als das Pronomen pos-

sessivum mit dem Nomen: weshalb ja auch ersteres durch ein be-

sonderes Wort ausgedrückt werden kann (§. 117, 2).

4. Noch mehr Halt gewinnt das Suffix dadurch, dass an

die Stelle der Bindevocale eine Bindesylbe D—, 3— (gewöhnlich

Nun epentheticunij besser Nun demonstrativum genannt) ein-

geschaltet wird; was jedoch vorzugsweise nur am Imperfect und

zwar in der Pauset vorkommt: IJlDp'in1 er wtrrf ihn segnen (Ps.

72, 4 5),
h

?n?5l er wird mich ehren (Ps. 50, 23). Dieses

Nun ist aber meistens mit der Form der Suffixa in Eins gezogen,

und daraus hat sich eine neue Reihe von Formen gebildet, nämlich

:

\. Pers. f4-, *?— f. ^S—, h?3—

;

2. Pers. t]4-
9

einmal T\\~ (Jer. 22, 24)

5

*) Die gewöhnliche Benennung Bindevocal behalten wir bei, obwohl sie auf

einer ziemlich äusserlichen Betrachtungsweise beruht und etwas Vages hat. Diese

Bindelaute scheinen vielmehr die Reste alter Verbalendungen zu enthalten, ähn-
lich dem x in *irnr)büp . Man erwäge z. B. die hebr. Form qHal-ani in Ver-

gleich mit der arab. qatala-ni, und dagegen hebr. q
etalat-ni, arab. qatalat-ni.
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3. Pers. 64- für «—, auch 1D (4 Mos. 23, 4 3)5 fem.
Ji2-^ f. rp—

;

I. Per«. Äi|r. ^ f. ^—

.

Bei den übrigen Personen kommt dieses Nun nicht vor.

Anm. Die Formen mit dem vollständigen Nun sind selten, blos

poetisch (Jer. 5, 22), und kommen von der 3. fem. sing, und 1. Plur.

gar nicht vor; die contrahirten sind ziemlich häufig, besonders in

Pausa.

f Dieses Nun ist demonstrativer Natur und gehört zu dem ange-

hängten Accusativ des Personalpronomen; es dient dazu, auf letz-

teres als auf das-Object des Verbi nachdrücklicher hinzuweisen.

Im Chald. ist dieses Nun häufig, im Samarit. wird es auch dem
Perfect angefügt, und in ähnlichen Fällen auch n eingeschaltet;

im Syr. kommt so ein consonantisches Jod vor.

§. 59.

Perfectum mit Pronominal- Suffixen.

\ . Die Endungen (Afformativen) des Perfect haben in

der Verbindung mit Pronominalsuffixen zum Theil eine etwas

andere Gestalt als sonst. Nämlich:

a) in der 3. Sing. fem. tl-^-^ fr~"r-
5

die ursprüngliche Femi-

ninendung, für n—;
fr) 2. Sing. masc. neben P\ auch F., woran sich unmittelbar

der Bindevocal anschliesst., doch deutlich nur bei hD~*);
c) 2. Sing. fem. *tlj ebenfalls ältere Form für PI (vgl. Tltf,

fffeg §. 32, Anm. i. §. 44, Anm. 4). Diese Form ist

von der ersten Person nur durch den Zusammenhang zu

unterscheiden.

cT) 2. Plur. masc. *)F. für EF, welches sich aus dem arab.

antum, qalaltum, chald. f\F\$, "pFpöp für Bft&j t2&hüp
:

erklärt (§. 32, Anm. 5). Von dem Feminino IFpÖp.
kommen keine Beispiele mit Suffixen vor, vermuthlich

lautete es ebenso wie das Masculinum.

Wir stellen zuerst die Formen des Perfect in Hiphil auf,

wie sie in den Verbindungen mit Suffixen lauten, weil hier im

Stamme selbst, bis auf die Betonung (s. Nr. 2), keine Ver-
änderung weiter stattfindet:

*) Wahrscheinlich gehört auch hier das kurze a eigentlich zur Verbalform.

Swhe S. 116. Note *).
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Sing. Plur.

3. m. V^pfi 3. c. tfyüpn
3. f. nVppn
2. m. nböpn, rfrüpn 2. m. w?Bpn

i. c. ^p%pn i. c. ^?öpn
Der Anfänger mag nun zuvörderst die Verbindung der Suffixa

mit diesen Hiphil-Formen einüben, und dann zur Verknüpfung der-

selben mit dem Perf. Kai übergehen (s. no. 2).

2. Der Ton neigt sich dem angehängten Suffix zu, so

dass er nicht leicht auf dem Stamme selbst bleibt. Dies bringt

aber vorzüglich im Perfect von Kai gewisse Vocalveränderungen

zu Wege, in Folge deren die Formen desselben sich so gestalten

:

Sing. Plur.

3. m. TJp (büp, Anm. 1) 3. c. &t}p
3. f. rfrop

2. m. n?6p (?&#, Anm. 4) 2. m. inböp
2. f. WÖp (ifööp, Anm. 4)
4. c. ^Üß 4. c. WjOpj

Die Verbindung derselben mit sämmtlichen Suffixen zeigt das

Paradigma C. Dasselbe lehrt auch, wie das Ssere im Per-

fect Piel thcils in Segol^ theils in Schhoa mobile übergeht.

Anm. 1. Die Suffixa der 2ten Person des Plural, tD und !)5,

sind (wie auch Ü'n und "jft) etwas schwerere Formen als die übri-

gen und heissen Sufpxa gravia. Sie haben stets den Ton, und be-

wirken in der 3. m. sing, des Pf. Kai eine stärkere Verkürzung, als

die andern (Suffixa levia), z. B. *J^9R» k^üp. Noch grösseren Ein-

fluss hat dieser Unterschied beim Nomen §. 91.

2. In der 3. Si?ig. masc. wird ISrfüJj auch zusammengezogen in ibtt^

nach §. 23, 4, und ebenso in der 2. Sing. masc. *nnbüp in %^Pp
t

.

3. Die 3. Sm#. fem. Hbüp (=: Slbttj?) hat die doppelte Eigen-

tümlichkeit, dass a) die Endung ath durchgängig den Ton auf sich

zieht, ausser mit diD und ^ (Anm. 1), und dabei die Suffixa, welche

für sich eine Sylbe ausmachen ("£,
*J,

*lfi, Sri, *ß, CD, 15) ohne Bindevocal

annimmt, gegen die allgemeine Regel §. 58, 3, a; 6) bei den übrigen

zwar der Bindevocal angenommen, aber der Ton auf Penultima zurück-

gezogen wird, so dass sie mit verkürzten Vocalen lauten 'TJ-—-, Ö—
-,

z. B. ''jrfirW, sie liebt dich Ruth 4, 15, ünD'lip es verbrennet sie Jes.

47, 14, bnaä sie hat sie gestohlen 1 Mos. 31, 32. Für ^r£_, ^n^_
u. s. w. findet sich in Pausa "^ri— Ps. 69, 10, *pn.— Hohesl. 8, 5, und
so auch des Gleichklangs wegen ohne Paus.a ^rfffii sie hat dich gebo-
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ren Hohesl. a. a. O. — Die Formen länbft)?, iltifoEip. sind contrahirt

aus Ifinbüp, ^fe^j? nach der Analogie von 13—— f. *)*"I3-t" §. 58, 4.

4. Bei der 2. Sm#. masc. liegt überall die Form rf$2p. zum Grunde
und die Suffixa haben keinen Bindevocal, ausgenommen bei "Oftej?,

aus 3nb£3j> und ""i——, z. B. ^fr^tj f/t« erforschest mich Ps. 139, 1, da-

neben aber hi£}äfr5> du hast mich verlassen Ps. 22, 2. — In der 2. Sftijß.

fem. wird "T] auch defectiv geschrieben 1-in
ta

j^ Jer. 15, 10. Hohesl.

4, 9. 2 Mos. 2, 10, statt derselben auch die Masculinform genommen
tt'nyättJii du (fem.) beschwörst uns Hohesl. 5, 9. Jes. 2, 17, und mit

Ssere ^PfjyfTi du (fem.) hast uns herabgelassen Jos. 2, 18.

5. Von einem Verbum med. kommt vor 1^*1^1 *c^ ^a^e *^w ^~"

stegtf Ps. 13, 5, mit verkürztem o in tonlos gewordener Sylbe (§. 44,

Anm. 3).

§ 60.

Imperfectum mit Pronominal- Suffixen.

In den Formen des Imperfect Kai, welche auf den letzten

Stammbuchstaben ausgehen, verkürzt sich der Vocal o der letz-

ten Sylbe meist bis zu e (einfachem Sclfwa mob.), bisweilen zu e

("tt) Jer. 31, 33; vor t[, S2, p aber wird er zu 6 {Kämef8-
chatupli). Statt nj^bpCT steht VpppP*) als 2. und 3. Per-

son, Hohesl. \> G. Jer. 2, 19. Hiob 19, 15. Die Form mit Nun
demonstrativum (§. 58, 4) steht gern am Ende des Satzes,

f Anm. 1. Die Verba mit Impf. A (wohin alle Verba tertiae guttur.

gehören §. 65) behalten im Impf, und Imper. das volle A bei, und
das Pathach, wenn es in offener Sylbe vor dem Tone zu stehen

kommt, verlängert sich zu Kamefs, z. B.
r̂
nbp sende mich Jes. 6, 8,

"^äb"1 er zieht mich an Hiob 29, 14. W?iO? sie fordern ihn zurück

Hiob 3, 5.

2. Ausnahmsweise und nicht ganz selten kommen am Imperfect

auch Suffixa mit dem Bindevocal a vor, als äiöSb" 1 2 Mos. 29, 30
5

vgl. 2, 17. 1 Mos. 19, 19. 29, 32.

3. Auch an die Pluralformen auf ^ werden die Suffixa zuweilen

gehängt, z. B. ^MWjffin ihr zermalmet mich Hiob 19, 2, sonst immer
ohne Bindevocal

'
1-- riN^";'1 sie werden mich finden Spr. 1, 28. Jes. 60,

7. 10. Jer. 5, 22/
4. In Pi. wird das Ssere der letzten Sylbe zu Schewa, wie das

o in Kai; vor den Suffixis ^, ÖS» T? aber verkürzt es sich blos in

Segol, z. B. *pE3j2'] er ivird dich sammeln 5 Mos. 30, 4, seltener in

Chirek, als EfcfofctefcW ich werde euch stärken Hiob 16, 5, vgl. 2 Moe.

31, 13. Jes. 25, 1.

5. In Jiip/i. bleibt das lange i, z. B. ^lü^äbn du bekleidest mich

Hiob 10, 11 ; selten sind Formen wie ns^MÖ^m du bereicherst sie Ps.

65, 10. 1 Sam. 17, 25. Vgl. §. 53, Anm.'
4~

*) Welches auch ohne Süfflxum als Fem. vorkommt Jer. 49, 11. Ezech. 37, 7.
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§. 61.

Infinitiv , Imperativ und Particip mit Pronominal - Suffixen.

\ . Der Infinitiv eines Verhi activi kann mit einem Ac-
cusativ construirt werden, und nimmt dann das SuffixumVerbi
(d. h. den Accus, des Personalpronomen) zu sich: Y?t?j2 mich
tödten; als Nomen kann er aber auch das Nominalsuffix (den

Genitiv) zu sich nehmen: vttJJ mein Tödten (s. §. 1 33, 1. 2).

Der Inf. Kai lautet dann gewöhnlich bupp
r
mit nach vorn ge-

tretenem o. (Vgl. die Nomina der Form bpp, womit *?bp

nahe verwandt ist, §. 84, No. 10. 11 und §. 93, Parad. VI.)

Anm. 1. Die Infinitiven der Form üS'ü? lauten vor Suff, wie
rrsrpd 1 Mos. 19, 33, nach Art der Nomina wie ttS^}.

2. Abweichend von der Analogie der entsprechenden Nomina,

kommen mit % öS» 15 auch Formen vor wie ÜbbiN euer Essen 1 Mos.

3, 5, mT?? dein Stehen Obad. 11; derselben gemäss sind aber Ö^I^R
euer Ernten 3 Mos. 19, 9, und D^PNü (moosechem) euer Verachten

Jes. 30, 12.

2. Die Hauptform des Imperativ in KalJ^üp
T
erklärt sich

wie beim Infinitiv. Die im Paradigma nicht aufgeführten yÖp,
ÖEJP bleiben unverändert. Statt HD^ßp wird die Masculinform

^PDp gesetzt, wie im Imperfect. Ueber ^?rr?ti s. §. 60, Anm. 1

.

Im Imp. Hiph. wird nicht die Form bippH? sondern TÜpft

gewählt, z. B. irP^Hpri bringe es dar Mal. 1, 8.

3. Die Participia verkürzen ihre Vocale nach Maassgabe

ihrer Nominalform, z. B. 'PLDJP, bppft nach §.93, Parad. VII.

Ueber den Unterschied von "'bü'p und ^bü'p s. §. 135, 2.

II. D«s schwache Verbum*).

A. Verba mit Gutturalen.

§• 62.

Die Verba, in denen einer der drei Stammbuchstaben eine

Gutturalis ist, entfernen sich vom starken Verbo nach Maass-
gabe der allgemeinen Regeln §. 22. Das tf und H kommen hier

nur in Betracht, insofern sie ihren Consonantlaut darstellen und

diesen festhalten, nicht als Stellvertreter von Vocalen**); das 1

aber nimmt nur an einigen dieser Anomalien Theil (§. 22, 4). Wir

*) S. die Uebersicht der Classen desselben §. 41.

**) Vgl. §. 68, §. 73 Anm. 4, §. 74 und §. 75.
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unterscheiden zur bequemern Uebersicht die Fälle, wo die Gut-

turalis erster, zweiter und dritter Stammbuchstab ist. Die Pa-
radigmen D. E. F. (am Ende des Buches), in welchen nur die

ganz regelmässigen Conjugationen ausgelassen sind, werden
dies anschaulich machen, und die hier folgenden §§. dann

weiter erläutern.

§. 63.

Yerbct primae gutturalis, z. B. Ift^ stehen.

Die Abweichungen vom regelmässigen Verbo lassen sich

hier auf folgende Bestimmungen zurückführen:

4 . Wenn der erste Stammbuchstab zu Anfang des Wortes

ein einfaches Schewa haben sollte (ybj?, üFvßp), erhält er stets

ein zusammengesetztes (§. 4 0, 2. 22, 3), z. B. Inf. *!£?>, bb§
essen, Perf. tSFft'DJ^ DPSSH von ^ÖH geneigt seyn.

2. Wo Praeformativen vortreten, da haben diese den Vo-
cal, der im Chateph liegt (§. 28, 2), z. B. iSf^ tBtV er wird
träumen, v|ONP er wird sammeln, oder das 8chewa compositum

richtet sich nach dem Vocal des Praeformativs, wenn nämlich

dieser zum Charakter der Form gehört. So Perf. Niph. T/2??

(für%% nach föpfj; H'Ph - "^?D (ftir ^??*7? nach b^TCj]
Inf und Impf W, T'/Jr, Hoph. Perf. *TtöT\, Impf
TQT. (Uebcr das Metheg in diesen Formen s. §. 4 6, 2, #.)

In vielen Verbis hat zwar die Gutturalis, besonders H,

wenn sie nach Praeformativen am Ende der Svlbe steht, das

einfache SclAva, aber das Praeformativ nimmt dann doch im-

mer denjenigen Yocal, der im $chewa composito der Gutturalis

liegen würde. Z. B. Impf Kai *TblT er wird begehren, BJÄfP

er wird binden, Niph. tJDnD s^ch verwandeln, ")TüO gegürtet,

Hi. "TO!"in fehlen lassen.

Die Grammatiker nennen dieses die harte, ersteres mit dem Schewa
compositum die weiche Verbindung. Beiderlei Formen kommen oft

in demselben Verbo neben einander vor.

3. Wenn in den Formen, wie T03^, ^§3jl, der Vocal

der letzten Svlbe nach dem Hinzukommen eines Afformativs

(*, n— ,, H—) sich zu Sch e\va mobile verkürzt, so geht das

Sch ewa compositum der Gutturalis in den entsprechenden kur-

zen Vocal über, als: *!&?* Plur. tl*ü?^ (sprich jäämedu)
;

rD'^3 sie ist verlassen. Auch hier besteht aber eine härtere
t : v iv »

Form daneben, als t?3EP sie pfänden, IpTn? neben ^IptiT1 sie

siV?</ starAr. Vgl. überhaupt §. 22, 4. §. 28, 3.
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4. Im Inf.) Imp. und Impf. Niph., wo der erste Stamm-
buclistab verdoppelt werden sollte (bt?£»"]j sEifF), unterbleibt

dieses stets,' und der Vocal des Praeformativs wird in Ssere ver-

längert, Tttä* f. ^W\ Vgl. §. 22, 4.

Anmerkungen.
I. Zu Kai.

a

\. Bei den Verbis Nö hat der Inf. constr. und Imper. vorn (—

)

nach §. 22, 4. Anm. 2, also *iV*
:
gürte Hiob 38, 3, SSiH liebe Hos. 3, 1,

bbtf essen, mit Praef. Tntfb, bbfc*b. Das (—) findet hier nur bei

stärkerem Fortschreiten des Tones statt, z. B. UJNfj bb&ja 4 M. 26, 10,

weshalb es auch dlrfT!QK. heisst, nicht ÖfrfJS&Jj.

Auch bei den übrigen Formen des Imp. äussert öfter die Guttu-

ralis ihren Einfluss auf den Vocal, welcher Segol wird, als ft^Tv

stelle dich Hiob 33, 5, ^pin entblösse Jes. 47, 2, besonders wenn auch

der zweite Radical guttural ist, *Ü»JN Ps. 31, 24. Pathach kommt
vor in lilbifl pfände ihn Spr. 20, 16.

2. Das Impf. A hat, wie das Paradigma zeigt, vorn regelmässig
—-— -, und bei der harten Verbindung — .-.— , als b$fcP er hört auf,

Ülrrp e^ *** weise: und dasselbe findet auch bei denjenigen Verbis

prim. gutt. statt, die zugleich S"ib sind, als »TjJjJ er schauet, tt^rr

er theilei. Seltener kommt jenes —;:-— auch beim 7?^)/". Ö. vor, als

rpfco er sammelt, CpÖrt'J er entblösst, und ganz einzeln steht ÜSIfP]

und s/e Ziefcf Ezech. 23, 5. — Sehr häufig tritt ausserdem hier her-

vor, dass —-—t sich in —r.~— verkürzen kann (nach §. 27. Anm. 5),

als "ib^ er bindet, Plur. mit Suff, IttriptO, auch lötj;, inpn^.

II. Zu II ip hil und Hop h a l.

3. Die schon Anm. 2 angewandte Regel über —--— und —-.-

—

kommt hier wiederum in Anwendung, wenn dem Perf. IHph. das

Waw consecutivum vorgesetzt wird. Die Fortrückung des Tons be-

wirkt nämlich die Verwandelung des ää in a", als rrtWJJiri du stell-

test,^ dagegen m$yfi\ und du wirst stellen 4 Mos. 3, 6. 8, 13. 27, 19,
^mhik

r!, dagegen 'irhäWm.
• : -v: iv

'

O o • :
—

: r :

4. Im Perf. Ei. ist
—--.— zuweilen in —r.-— und in Ho. —--

—

in rr-1 verwandelt worden , indem sich der durch Metheg gestützte

kurze Vocal in einen langen gedehnt hat, rh^v du führtest hinüber

Jos. 7, 7, i-i^n er bringt herauf Hab. 1, 15, ttb2.fi Nah. 2, 8.

III. Im Allgemeinen.

5. In den Verbis ÜJT1 leben, und Irp'n se?/n wird die Gutturalis

in den wenigsten Formen als solche behandelt: Impf, i-PiT, fiTr.

Zwar gilt auch hier die Bestimmung unter No. 1 des §., daher rrrirt,

aber sie hört auf, sobald etwas davortritt, nrftb, nvfib, ün^tn Ezech.

37, 5. 6.

6. Ueber solche Stämme NÖ, in welchen das N seinen Conso-
• nantlaut aufgiebt und in einen Vocal zerfliesst, s. §. 68.
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f. «4.

3
Verba, mediae gutturalis , z, B. ttijtt5 schlachten.

Die hier unbedeutenderen Abweichungen beschränken sich

vorzüglich auf Folgendes *)

:

I. Wo der Kehlbuchstab ein einfaches Sctfwa bekommen
sollte, bekxmmn^er ohne Au^nalrme^rn^uj^im^

zwar (V), z. B. Perf. ^DHÜJ, Impf. ^Ö0äj% Imp. iV^ÖntSST
Im ImpT Îial richtet sich auch der vj)rhergehende Vocal dar-

nachTdanT ^Hti, tttfjS:
*" T

Ebenso im Inf. Kai fem., als Üä^lN lieben, tt?ß verschmachten.

^ 2 . ßa_d ie^Giitturalen in Ansehujngjhrer Vorliebe für denA
/ ^t-Laut überhaupt wenigen aufdenfolgenden^ als denworher-

\gehenden Vocalcjnwirkgn (§. 22, 2), s.o bleibt nicht blos dßs

Cholem im Inf. Kal^ üHtb, OllTiÖ, sondern auch meistens das

Ssere im ImpfNi. und Pi. Sn*?"1 er kämpft, ÜH3h er tröstet,

und selbst das schwächere Segof (nach IVäm? consecut^) Ütl$%
Nur im Impf.jm&Jhnp. Kai hat die letzte Sylbe m^isjejis_durch

gjnflusJTjSplJ^^ aaiclTln Verbis transitivis,

z. B. ürjtD/üD"^; p?T, p?n
;
nh3, nn:P (selten wie DH^},

und auch im Perf. PL steht das Pathach noch etwas häufiger,

als im starken Verbo, z. B. DTP.

3. }^JPj^Pu ' um' Hithp. kann das Dagesch forte im

mittleren Ste

von Beispielen, namentlich vor H, n~y, bleibt der vorhergehende

YocaLkjirz und scharf (die Gutturalis hat i>. /^rfe implicitum

nach §. 22, 4). Pi. pITiZJ, /n/\ pPitp scherzen, Pu. }"<!") #0-
waschen werden , Hithpa. T)nQT] reinigt euch. Die_Verlänge-

riing desJTqcals erfolgt nu r^o-ewöhnlich vor---fr und immen j&ar
J^. als : "JlÄfi verweigern, Tp3 Impf. ^")5% P^ss. tp2 segnen^
selten wie vj^3 ehebrechen.

Anm. 1. Die besondere Schwäche des tt veranlasst im Per/". ifa£

des viel gebrauchten Verbi btfU? 6j'tte/z, fordern, eine Abschwächung
des hinter demselben stehenden a zu -tt- und in geschlossener Sylbe
zu ~r und zu —— , wenn die Sylbe tonlos wird und dem

r
N kein

voller Vocal vorhergeht (ganz so wie bei einigen Verbis "'S, §. 69,
Anm. 4), nämlich mit Suff. Tjbtfp 1 Mos. 32, 18, ^bwti Ps. 137, 3,

2. pl. Dnbarö 1 Sam. 12, 13. 25, 5, 1. «sitf mit Suff.^ Rieht.

*) Hophal, welches im Paradigma nicht mit aufgeführt ist, geht wie Kai;
Hiphil ist regulär.



124 Hauptth. 2. Formenlehre. C. 2. Schwaches Verbum.

13, 6. 1 Sam. 1, 20, auch in Hiph. «liTfibauto 1 Sam. 1, 28. Vgl.

§. 44, Anm. 2.

2. In den Formen von PL und Hithpa. ist zuweilen der Ton
auf penultima zurückgezogen, und in Folge dessen das Ssere der
letzten Sylbe in Segol verkürzt. So a) vor einsylbigen Wortern,
nach §. 29, 3, b, z. B. Ülü rni&> wm daselbst zu dienen 5 Mos. 17, 12,

\g\. 1 Mos. 39, 14. Hiob 8, 18. 6J nach dem Waw consecutivum, z. B.

"^Tl und er segnete 1 Mos. 1, 22, &$*! und er vertrieb' 2 M. 10, 11,
vgl. 1 Mos. 39, 4. j&f*

3. Einige seltnere Abweichungen im Perf. Pi. sind: TltiN Rieht.

5, 28 f. TITß. sie zögern, und ähnlich **)ÖWJ sie empfing mich Ps.

51, 7 für hsyatj! oder ^rtanj.

4. Einige Beispiele, wo das K als media gutturalis seinen Con-
sonantlaut ganz verliert und in einen Vocal zerfliesst, s. §.73, Anm. 4.

§• 65.

Verba tertiae gutturalis, z. B. fibttä senden.

\. Es treten hier zunächst nach Maassgabe von §. 22, 2

zwei Fälle ein, deren specielle Anwendung* gezeigt werden muss:

nämlich entweder hält sich der normale Yocal der letzten Sylbe,

und die Gutturalis bekommt Pathach furtivum; oder er wird

verdrängt und es tritt Pathach an die Stelle desselben. Das
Nähere darüber ist:

d) Die festen und unverdrängbaren Vocale ^-r-, \ *1 (§. 25, 1)
halten sich auch hier stets^ mithin im Inf. absol. Kai HiPti,

Part. Pass. rfibti, Hiph. n^'Ün, Jmpf. rrb^Parl.
J f lyfetjQ. So aber auch das minder feste ö im Inf. constr.

£pti, der sich so zugleich vom Imperativ (ITPS?) unter-

scheidet (wie bei den Verbis med. gutt.^).

b) Das blos tonlange o des Impf, und Imp. Kai wird aber

zu Pathach, als rOW, fffiL (Mit Suff. 9'nfrtf?, s. §. 60,

Anm. 4.)

c) Wo die letzte Sylbe Ssere haben sollte, existiren beide

Formen, mit e
a und mit «, neben einander, _aber meistens

durch den Gebrauch geschieden, nämlich:

Im Particip Kai und Pütt ist die Form Inbfej, tfytift ausschliesslich

herrschend, und erst im Stat. constr. erfolgt rrbto, nfiÖÜ.

Im 7/np/". und /n/. i\7/;/&., im Per/., 7nf. und Impf. PL steht die

Form mit (-) am Anfange und in der Mitte eines Satzes, die mit

(r—7:) am Ende desselben und in Pausa. Z. B. 5^'? er wird verringert

4 Mos. 27, 4, vgl. »55 36, 3, %£ er s^atoHab. 3, 9, vgl. 3JJÖ] Ezech.

13, 11, Vi* verschlingen Hab. 1, 13. 4 Mos. 4, 20. Ferner lässt sich
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beobachten, dass der Inf. absolutus das Ssere festhält, der Inf. constr.

es verliert, z. B. nVuj 5 Mos. 22, 7. 1 Kön. 11, 22, sonst fiVp senden.

In den verkürzten Formen des Imp. und Impf. Hiphil steht nur

(-), z. B. nb^rt beglücke, ttö^n mid er machte vertrauen. Im in/". 0650/.

steht (r—:), als ÜjS5?l Äoc/i machen, aber als //?/". constr. kommt auch

nziin vor Hiob 6, 26.

2. Wo die Gutturalis Sch ewa hat, bekommt sie hier

wirklich das einfache (sofern es fast überall Scli
ewa quiescens

ist, welches auch unter Gutturalen meistens bleibt), als Vfiftä,

Tin^tti. Nur in der 2. fem. des Perfect tritt an dessen Stelle

ein Witts-Pathach: PrDÜJ (§. 28, 4), doch seltener auch PHp?
(ohne Dag. im D) 1 Mos. 30, 15 und Flfipb 1 Kön. U, 3.

Die weichere Verbindung mit Schewa compositum kommt nur vor

in einigen Beispielen der 1. Plur. Perf., wenn der Ton nach hinten

gerückt ist, als ^l-^T] wir kennen dich Hos. 8, 2, vgl. 1 M. 26, 29.

Sonst findet sich das (-.-) statt des (:) vor den Suffixis ^, 03, "p., als

tjnblöN &ft M?jM dich senden 1 Sam. 16, 1, SjÖ^fMi 1 M. 31, 27, *j3&ttS»

Jer. 18, 2.

Ueber die schwachen Verba SO s. insbesondere §. 74.

B. Verba contracta.

§• M.

Verla primae rad. Nun ("p), z. B. w^ sich nähern.

Die Unregelmässigkeiten dieser Verba beruhen in der

Schwäche des Nasalbuchstaben Nun, sie lassen sich auf fol-

gende Punkte zurückführen

:

\ . Der Imp. und Inf. constr. verlieren häufig (nach

§. 1 9, 3) ihr Nun, welches hier zu Anfang der Form mit Schewa
mobile stehen würde, ti| f. iM. Der Infinitiv hat aber dann

in der Regel die Femininendung D^ oder bei Concurrenz einer

Gutturalis H^ angenommen (§. 80', 2), niij|, T)?l berühren
(von ^?5) # Der Imperativ hat herrschend Pathach, auch wohl
Ssere, wie "JF! #ie£ (von *jT0). Häufig ist hier die verlängerte

Form, als JlJFJ #ie6 /ter.

2. In allen denjenigen Formen, wo das Mm durch ein

vorgesetztes Praeformativum an das Ende der Sylbe zu stehen

kommt, assimilirtessich dem zweiten Stamnibuchstaben (§. 4 9, 2),
nämlich im Impf. Kai, z. B. "P& für 2&JJ er tci'rrf fallen; 2J3h

für ÖäfiJ; "jFl
1 für ^Fir er tcir</ geben: das /tft/?/\ 0, wie im

starken Verbo, am häufigsten, das 7tfi/?/\ 22 nur in diesem
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Beispiele *) ; ferner Perf. Niph. t&O für tijgj in ganz Hiph. )#«%
und Hoph. (welches hier nach §. 9, 9, 2 stets Kibbufs hat) i$iii.

Alle übrigen Formen sind ganz regulär, z. B. Perf.y Inf,
absoL und Part. Kai, ganz /**._, Pu. u. s. w.

Im Paradigma H sind blos die unregelmässigen Conju-
gationen aufgeführt.

f Das Kennzeichen dieser Verba in allen Formen, wo vorn ein Bil-

dungsbuchstab vorgetreten ist, ist das Dagesch nach demselben im
zweiten Radical. Doch finden ^sich solche Formen auch bei gewissen
Verbis lö (§. 71) und selbst W (§. 67, 5.) Der Imperativ wie tt$|,

auch "ttW (1 M. 19, 9) und "pn, berührt sich mit dem der Verba 12.

Anm. 1. Nach Verhältniss seltener ist es, dass die No. 1 und 2
namhaft gemachten Formen ihr Nun behalten , z. B. Imp. *üE3i lass,

iböi fallet, Inf. 3&3 berühren (neben D^I), /mp/. "IHJJ er bewahret

Jer. 3, 5 (sonst "li^). Im iVi/)Ä. kommt dies nie vor, und in HföpA.

und //b/)Ä. äusserst selten, als fl^SS schmelzen Ez. 22, 20, ^pt^jf} sie

sind abgeschnitten Rieht. 20, 31. In der Regel geschieht es aber bei

allen Verbis, wo der zweite Stammbuchstab Guttural ist, z. B. bftj?

er wird besitzen; hier ist das Ausfallen des Nun etwas Seltenes, z. B.

nJ"P und riJJP er «nrd herabsteigen, Niph. ÜH5 für ÜftM er te sicA

#e£rös/e/.

f 2. An den Anomalien dieser Verba hat auch das Verbum Tiph

nehmen Theil, dessen b wie das Nun dieser Verba behandelt wird

(§. 19, 2). Daher Impf. T\p_\ Imp. ftj? (selten ri/^?), /n/. constr. ririj?,

//o;;>/i. Impf, hg, doch heisst iVipA. beständig fijg^öi,

f 3. Das Verbum ^0$ geben hat noch das Unregelmässige, dass sich

auch sein dritter Radical als schwacher Nasallaut assimilirt, z. B.

TMrb f. tffiCg, nn2 f. n^nj, Inf. constr. nn f. njn (s. darüber §. 19, 2),

mit Su^". "iRn wem Geben.

§. 67.

Ter&a mediae rad. geminatae (W), z. B. S10 umgeben.

1. Die hauptsächlichste Unregelmässigkeit dieser Verba

besteht darin, dass die beiden letzten Stammbuchstaben oft in

Einen verdoppelten zusammengesprochen werden, als *ßD für

1MD, selbst in dem Falle, wenn ein voller Vocal dazwischen

stehen sollte, als 30 für MQ; DO für MD. Mc/^ contrahirt

werden nur alle die Formen, welche unverdrängbare Vocale oder

Dagesch forte haben, z. B. DIM, MIO, MD.

*) Wenn im Paradigma ein Impf. A (1DJP) aufgestellt worden ist, so ist dieses

nur geschehen, weil es von diesem Verbo gerade gebräuchlich war. Das Sserc

in irP erklärt sich aus der doppelten Schwäche des Stammes jrD (vgl. Anm. 3).
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2. Der einsylbig gewordene Stamm erhält nun durch-

gehends den Vocal, welcher in der zweiten Sylbe des voll-

ständigen Stammverbi gestanden haben würde ,/ weil derselbe

zum Charakter der Form gehört (§. 43, Anm. 4), z. B. Perf.

20 für 220 5 Inf. 20 für 220 ; Hiph. 22" für 222" (vgl. No. 6).

3. Nach dieser Zusammenziehung sollte eigentlich der

letzte Stammbuchstab durchgängig Dagesch erhalten. Dieses

kann aber (nach §. 20, 3) am Ende des Wortes nicht gesche-

hen, und die Verdoppelung tritt daher nur dann ein, wenn dje

Form hinten durch einen Bildungszusatz wächst, als *>20, ^20,

Impf. *)2t
T̂ ,

aber -'cht 22, 22.

4. Wenn ias Afformativum mit einem Consonanten (D, ff)

anfängt, so i«^ damit das Dagesch hörbar werden könne (vgl.

S. 20. 7 Anm.), zwischen die Stammsylbe und das Afformati-

vum ein Vocal eingeschoben worden , und zwar im Perfect 1, im

Imperativ und Imperfect h—
5
als : ri22, *!3122, Impf. SrDh?ÖF:.

Der Araber schreibt zwar regelmässig r~T:
?

hat aber daneben,

besonders ht der Volkssprache, tfina maddeit, maddit, auch maddät,

welches letztere der hebräischen Flexion genau analog ist.*)

5. Die Praeformativen des Impf. Kal/Perf. Niphal und

von Hiphil und Hophalj welche hiernach in eine einfache Sylbe

zu stehen kommen (22|"' statt 22 O 1
), erhalten (nach §. 27^

2, a) statt der kurzen Vocale der normalen Structur die ent-

sprechenden langen. Daher Kai Impf. 0. 2Ü\ für 222^ =
222 1

;; Impf. A. nitf er ist bitter für TTff; Hiph. 20n für

222", Inf. 22" f. 22p": Hoph. 22^" f. 22P". Dieser lange

Vocal ist (ausgenommen \ in Hophat) verkürzbar. **}

f Ausser der gewöhnlichen Art, diese Formen zu bilden, giebt es

noch eine andere im Chalrfaischen herrschende, nach welcher Impf.

Kai -b: aus 229% Impf. Hiph. &$C aus C".;0], Hoph. r^ aus nrp?

entsteht, so dass die erste Sylbe scharf gesprochen und in Folge
dessen der erste Radical verdoppelt wird (vgl. §. 19, 2, Anm.). Auch
bei Verlängerung dieser Formen erscheint der zweite Radical ge-

wöhnlich einfach und ohne Dagesch, wie wenn die Schärfung der

*) Die hier gegebene Erklärung dieses eingeschobenen Vocals kann wohl ge-

nügen, zumal wenn mau eine gewisse Annäherung an die Stämme nb hiuzunimmt,

vgl. rnSO und arab. maddila mit rph| oder rpVjf, und jnD">apt] mit ftirfeän,

**) Es möchte leichter scheinen, das Impf, ä^i (wie auch das der 15', ü^p"*)

so zu erklären, dass es von der contrahirten Stammsylbe zb niit vorgesetztem i

gebildet sey, und ebenso Hiph. und Hoph. Aber der mechanisch leichtere Weg
ist nicht immer der naturgemässe.
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ersten Sylbe dies ersetzte, zugleich dann mit Betonung der Endung
statt der Stammsylbe, Ti"^ sie verbeugen sich (von T5j£), *&&% und
sie schlugen (von DTÜ)

, s. jedoch te&2] Rieht. 18, 23, nF»|n Hiob
4, 20; auch unterbleibt die Einschiebung von i und ^-r-, z. B. n:b£n
sie werden klingen (von b52t) Jer. 19, 3. Im Paradigma ist eine
solche Form im Imperfect Kai neben der andern aufgestellt.

6. Es liegen hier mehrere ungewöhnliche Formen zum
Grunde, welche aber zum Theil älter und ursprünglicher sind,

als die des starken Verbi. So ist Impf. 2& contrahirt aus D2p n

mit a beim Praeformativ, wie solches im Arabischen überall

noch lautet") 5 Hiph. nOH f. Mpnjiat in der contrahirten

Stammsylbe das kürzere e (wie aram. 23pjtf vgl. §.53 \ und
Anm. 4)5 Perf. Niph. 201 für 33p3 = ääp3i Impf.' Niph.
2?1 für 2?S% vgl. bttf* §. 51, Anm. 2.

7. Der Ton hat das Eigentümliche, dass er /'auf die Bil-

dungszusätze, die mit einem Vocal anfangen pT-7^ % n_
^0? ge~

wohnlich nicht fortrückt, sondern vor diesen auf der Stammsylbe

bleibt, z. B. *>2Z **). Bei den übrigen AfFormativen ruht er auf

dem eingeschobenen 1 und
"

,—- (ausser bei uFI, "jP, wo der Ton
auf diesen ruht), wodurch auch die Vocale des Wortes verkürzt

werden, als EJJÖrj, aber PID^ÖJP, m^wII, aber rfi2p>"i.

8. Statt Pi., Pu. und Hithpa. kommt in derselben Be-

deutung von mehreren Verbis dieser Art die seltnere Conjuga-

tipn Poel (§. 55, 1) mit ihrem Passivo und Reflexivo vor, z. B.

yy&jem, übel behandeln, Pass. ?7l£, Reflex•. bjSPFT] (von

?•*?)$ von einigen auch Pilpel (§. 55, 4), als *P3p3 wälzen,

^???H" **c/i wälzen (von *??ij), P^ss. 2i?2>Z3 geliebkost wer-
den (von 2<u). Diese Formen erleiden so wenig eine Con-

traction^ als JFV\, Pu. und Hithpael.

A n m e r k u 11 g e n.

I. Zu Kai

1. Vom Pör/". kommen einzelne Beispiele mit Cholem vor (wie

*ÖJ §. 43, 1), als 1"2'-" von öfrl Sie erheben sich Hiob 24, 24, 13^

von ihn 1 Mos. 49, 23.

2. Das Cholem des //?/., /mp. und ///?/)/. pb, 20^) ist veränder-

licher Vocal und defectiv geschrieben, mit wenigen Ausnahmen, be-

*) Hebr. hfäff] aus bbj£ §. 9, 5. Das a zeigt sich auch bei den Verbis prini.

gutt., insbes. bei' ND §. 68, und bei iy §. 72.

**) Die Genus- und Numerus -Endungen der Participia haben den Ton, da

diese nicht zur Verbalflexion gehören, als rTTjM, n^Öft.
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sonders in der spätem Orthographie, z. B. Tilb für thb zu 'plündern

Esth. 3, 13. 8, 11. Es verkürzt sich in Kamefs chatuph und Kibbufs,

sobald es den Ton verliert, z. B. Inf.
""" jubeln Hiob 38, 7, mit

Suff. TJPQ3 a/s er befestigte Spr. 8, 27, Jmp. "03*3 erbarme dich mein.

Impf, mit ffato consecut. I2ö*ö Rieht. 11, 18, mit Su/f. Ö^l er ver-

wüstet sie Spr. 11, 3 Ke
ri.

3. Beispiele der Form mit Pathach (bö^p, b^?) im 7h/. 7mj9. und
7mp/. sind: Ipö stcÄ bücken Jer. 5, 26, bl toä/se Ps. 119, 22, **W. er

ist bitter Jes. 24, 9, ?j>?, er ist gering 1 Mos. 16, 4, ^pfi er ist weich

Jes. 7, 4. Beispiele des chaldaisirenden Impf, sind: sb?, selbst

neben Sb^; ÜJB? er staunt 1 Kön. 9, 8, 1";1 wnd s*'e verbeugten sich

von TTj?.

4. Vom Particip findet sich die aramäische Form ÖN*3 für Dötö

Jer. 30, 16 Kethib.

IL Zu Niphal.

5. Neben der gewöhnlichsten Form des Paradigma mit Pathach

in der zweiten Sylbe findet sich durch die ganze Conjugation noch
eine mit Ssere, und eine andere mit Cholem , analog mit btt£, "Ü3,

pbj §. 43, 1. Z. B. Per/, bp: es ist ein Geringes (neben bjg) Jes.

49, 6; Par*. DE5 zerflossen, räudig 1 Sam. 15, 9; und von der andern:
1?Ä2 s?'e werden zusammengerollt Jes. 34, 4; 7/?ip/. "^n c?w wirst aus-

gerottet Jer. 48, 2. Ja im //?/. und lmper. kommen gar keine For-

men mit Pathach vor, sondern nur mit Ssere und Cholem, als Inf.

Dtein zerschmelzen Ps. 68, 3; /»/. a6so/. fi2n geplündert werden Jes.

24, 3; lmper. ifän'n erhebet euch 4 Mos. 17, 10. — Beispiele von
Niphal mit Schärfung der ersten Sylbe sind bn; er ist entweiht Ez.

25, 3 (von bbfi), 103 (von Irin) Ps. 69, 4. 102, 4 (neben ^ Jer.

6, 29), nn: /raefos es£ (von nnn) Mal. 2, 5.

III. Zw Hiphil und Hophal.

6. Die zweite 'Sylbe hat in Hi. statt Ssej-e auch Pathach, beson-

ders bei Gutturalen, als: '"Mri er verbitterte, Inf. "nri reinigen Jer.

4, 11, aber auch ohne dieselben, z. B. pirr er zertrümmerte 2 Kön.

23, 15, Pfar. ISO- 1 Sam. 5, 10, Part br: beschattend Ez. 31, 3.

7. Das Imperfect mit zurückgezogenem Accent lautet wie "SjöJ

er schützt Ps. 91, 4. bfil und er loälzte 1 Mos. 29, 10.

8. Chaldaisirende Formen von Hiphil und Hophal sind: ^Ö?!3

2 Mos. 13, 18, ITÖ^ wwd s*'e zerschmetterten 5 Mos. I, 44, biiK profa-

nabo Ezech. 39, 7, *-*?!"> s/e werden vernichtet Hiob 24, 24, rtsj er tüiVd

zerstossen Jes. 24, 12, *lpffi in Pausa Hiob 19, 23 f. *ipt£.

'

J-to Allgemeinen.

9. Am nächsten verwandt sind die Verba ?V mit den Verbis 13

(§. 72), wie schon die durchgehends sehr ähnliche Conjugation der-

selben lehrt. Die Form der ?V ist meistens die kürzere (vgl. z. B. Sb^

und Ölp^, 10~ und ö'pn); in einigen Fällen treffen sie aber völlig

zusammen, z. B. im Impf. Kai und Hiphil mit Waw consecut., in

Gwen. Ae&r. Gramm. XVIII. A. 9
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Hophal) und in den seltenen Conjugationen. Dieser Verwandtschaft
wegen haben sie zuweilen die Formen von einander entlehnt, z. B.

IpU für Jfri er /t*6efc Spr. 29, 6.

f 10. Neben den contrahirten Formen finden sich, besonders für ge-

wisse Conjugationen und Tempora , auch die ganz regelmässigen.

Z. B. Perf. Kai tt| plündern, Plur. *lt|ä, ^fta neben tritfa 5 Mos. 3, 7.

7«/'. nhp und So. /mjo/. "pw; er ist gnädig Arnos 5, 15, sonst ")rP

üßpÄ. V^j-i /mjo/". V?
1

?- er wird jubeln (welches nie contrahirt vor-

kommt); Part. DTaaftj starr, betäubt Ez. 3, 15. Die vollständige Form
ist mehr poetisch und hat einen gewissen Nachdruck (Ps. 118, 11).

11. Oben bei den chaldaisirenden Formen (im §. No. 5) sahen

wir auch bei hinzutretender Endung die Stammsylbe ohne Verdop-
pelung und vollen Vocal, doch dabei die Endung betont, wie *ftj??i.-

Dasselbe findet sich aber auch sonst bisweilen, als tibs^ 1 Mos. 11, 7

f. Jiräi wir wollen verwirren (Cohortativ v. Vb3), lö|J f. IteP ebend.

Vs. 6. sie werden ersinnen, Per}. Niph. ftS&a f. rD03 Ez. 41, 7, ünb»3 f.

ört^a 1 Mos. 17, 11 (von bbtt beschneiden)] Tgl. Jes. 19, 3. Jer.'8, 14.

Ohne Dagesch, aber mit betontem vollen Vocal: ^]V.T\ für 5TOS1

Spr. 7, 13, WM 1 Sam. 14, 36, vgl. tPftfip. Jes. 57, 5 für tfaSflS.

12. Obgleich der Ton hier weniger auf die Endungen fortrückt

(s. im §. No. 6), so geschieht dieses doch theils sonst ausnahms-

weise, als fea Jer. 5, 6. Ps. 3, 2%104, 24, ^bp_ Jer. 4, 13, theils durch

angehängte Suffixa, z. B. *ÖD, ^ISD Ps. 118, 11, und hier verändern

sich zugleich die Vocale vor Dagesch nach §. 27, 1, nämlich Cholem

im Impf, in Kibbufs, seltener in Kamefs-chatuph, Ssere in /7»pAi7 in

Chirek (nach Analogie von l^lnön, rtiaölr?) ; auch erhalten dann die

Praeformativen ein Schewa statt des vollen Vocals, z. B. "*3aö5 Ps.

49, 6, *fn$&) Hiob 40, 22, «oi^ Ps. 67, 2, 7/^Ä. ^ Ez. 47, 2.

O. Schwächste Verba. (Verba quiescentia.)

§. 68.
ff-

,

Fer&a NE, z. B. bStt essen.

Insoweit ^ als Gutturalbuchstab seinen Consonantlaut fest-

hält, haben diese Verba alle in §. 63 angegebenen Eigenschaf-

ten der Verba primae gutturalis. Hier betrachten wir sie nur,

insofern &* quiescirt, d. h. seinen Consonantlaut verliert und in

einem ihm vorangehenden Vocale aufgehen lässt : was nur in

einigen sehr häufig gebrauchten (gleichsam abgenutzten) Verbis

und Formen geschieht, nach folgenden Bestimmungen

:

\ . Im^Imjff. Kai las&en fünf Verba (j3&$ xy^Grunde
gehen, iTD§ wollen* v3jftjewggj *Vifl&j saffen^T^% backen) das

jUmsjändig in langes 6 (CTtofeiwJ^uy^el^^ Bei

einigen anderen besteht die stärkere Form daneben, als Tfl^ 1
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und Th^J er ergreift. Jenes 6 ist zunächst durch Trübung

aus ä entstanden (§. 9, \ 0, 2), dieses d aber aus —-•-— oder
—--— zusammengezogen. Die Schwäche ergreift auch die letzte

Sjlbe dieser Formen, sie erhält statt des stärkeren Vocals o ein

J^ÄteereJ? z * B. ^H^ 1 Hi°b 47^ 9. 4 8, 9, meist so, dass dieses

e bei trennenden Accenten am Ende der Sätze steht, bei verbin-

denden Accenten und fortschreitender Rede alferJf (PathacK),

z. B. 1?b "in^'r. Ps. 9, 4 9, dagegen T2tkF\ Ps. 1, 6 (vgl. einen

ähnlichen Wechsel von e und ä §. 65, 4, litt. c). Wenn der

Ton zurücktritt, hat di&letzte Sylbe theils ebenfalls Pathach,

als Di*1 13^ Hiob 3, 3, ^5^1 wwc? er ass, theils auch Segol,

als 3^0 (Mifffl) bei verbindenden Accenten), neben HSbfc£*l

QMilra^) bei DistincHvis (nur im B. Hiob einigemal ^gj^l in

Pausa).

Nur sehr selten steht im Impf. Kai vorn Ssere, z. B. ürjiNFi sie

wird kommen Micha 4, 8 aus ^^ri zusammengezogen. So aber

beständig in dem Infinitiv *"MNb dicendo für "W^b.

2. In der ersten Person Sing, des Imperfect, wo zvvejJL

aufeinander ToTgenjjiiden, wircTdas zweite_(r^ic^ile)stets

weggeworfen (§. 23JL 3jJ
_als'TO^ (fuFT^Niö*) ich werde sagen.

Ausserdem ist das AusfaTIelr~a
FeT^n*ma N selten , z. B. Jjö'n für

E|ötfn dw nimmst weg Ps. 104, 29, Sptta'1 für Tp^MK"1 sie reden von

dir Ps. 139, 20, ^n tfw </eÄes£ zoe# (von btN) Jer.*2, 36.

Das Paradigma / giebt neben den schwachen Formen des

Imperf. Kai von den übrigen regelmässigeren nur Andeutungen.
Anm. 1. In den abgeleiteten Conjugationen kommen nur ver-

einzelt schwache Formen vor, als Perf. Niph. Wifito Jos. 22, 9. Hiph.

b^h und er nahm weg 4 Mos. 11, 25, h$jn (f. S'IN^) und er legte

einen Hinterhalt 1 Sam. 15, 5, H^ ich horche Hiob 32, 11, «TT^
(d aus d) ich will vertilgen Jer. 46, 8, XV?. aufmerkend Spr. 17, 4,

Imp. liiM bringet (von ftriitf) Jes. 21, 14.

2. In Piel fällt ausserdem N zuweilen durch Contraction aus

(wie n in VttjM, b"1^), z. B. £]b>3 (so herrschend im Syr. Chald.

und Samar.) lehrend für S^Ä)? Hiob 35, 11.

§. 69.

V5sr&a ^. Erste Classe oder ursprüngliche IS, z. B. SHÖJ wohnen.

Die Verba ">£ zerfallen hauptsächlich in zwei Classen^

welche dem Ursprünge und der Flexion nach verschieden sind.

Die erstere begreift die Verba, welche eigentlich 1 zum ersten

Stammbuchstaben haben, auch im Arabischen mit Waw lauten

(z. B. T?) arab. wälada), im Hebräischen aber nach einer dia-*

9*
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lektischen Verschiedenheit mit Jod gesprochen werden, so oft

der erste Stammbuchstab die Form anfängt. Die «weite Classe

umfasst die eigentlichen Yerba 3b5 welche auch im Arabischen

ein Jod haben (§%70). Eine besondere Reihe bilden dann

noch einige Yerba h
2D theils der ersten theils der zweiten Classe,

welche in gewissen Formen durch Schärfung der ersten Sylbe

den Verbis ]Ö ähnlich werden und damit gewissermaassen eine

dritte Classe ausmachen (§. 71).
In dem Verbo "tSF scheiden sich die Formen nach der Bedeutung:

1) hS5 (I. Classe.) Impf. ^, Ittjn bedrängt seyn, 2) T&; (II. Classe)

Impf. TS*, "SS^h bilden.

Die eigenthümliche Beugung der ersten Classe^ welche

mit den arab. 1SD analog ist, kommt auf folgende Bestimmungen

hinaus:

\. Im Imperf., Imperat. und Inf. constr. findet eine

doppelte Bildungsweise statt. Etwa die Hälfte dieser Verba hat

hier die schwächsten Formen, nämlich

Impf. 2p^ mit tongedehntem e in der zweiten Sylbe, welches

sich in Segol und 8chewa mobile verkürzen kann,

und etwas festerem e in der ersten Sylbe, das

gewissermaassen noch etwas von dem ausgefallenen

ersten Radical in sich trägt (aber fast niemals

DtiV. geschrieben);

Imperat. 2ti aus OT*J3
verkürzt durch Abfallen des schwachen ^

und

Infin* rCÖ vorn ebenso verkürzt, und mit der Femininendung

P—-, welche der Form wieder mehr Länge und

Korper giebt.

Die andere Hälfte solcher Verba bildet diese Formen noch

in stärkerer Weise, hat das Impf. A und behält das Jod vorn

bei, und zwar im

Imperat. E3T und Inf. 'ID'] als Consonant, im

Impf. VTF] in den Vocal i aufgelöst (§. 24, 2).

Dass die letztere FJexionsweise auch den wirklichen Verbis IS

zukomme (was man oft übersehen und fälschlich geleugnet hat),

beweisen theils die zahlreichen Verba, welche diese Formen in Kai

neben dem T in Niphal, Hiphil, Hophal haben, theils das Arabische,

wo den Verbis is ebenfalls eine doppelte Bildungsweise zukommt.
Es kommen sogar in demselben Verbo beide Formen, die schwä-

chere und die stärkere vor, als p¥ 2 Kön. 4, 41 und p2T giess Ez.

24, 3 ; ttfcj 1 Kön. 21, 15, «h 5 Mos. 2, 24, auch m\ besitze, mit
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Verlängerung Irn^ 5 Mos. 33, 23. Im /mfif.^ 5 Mos. 32, 22 und

^iTl Jes. 10, 16 er ww'rf verbrennen.

Auf die erste Weise bilden sich z. B. *I^J gebären, 8Sj£ hinaus-

gehen, S12T sitzen, loohnen, T*3J hinabsteigen, J^Tj im/)/; 5*3
jj wissen (wo

die zweite Sylbe der Gutturalis wegen Pathach hat); auf die letz-

tere ££5 ermüden, "JW rathen, tifcij trocken seijn (wiewohl dieses im
Arabischen "'S ist).

2. Das ursprüngliche tF«w hat sich da, wo es verdop-

pelt werden musste, noch als Consonant erhalten, nämlich im

/n/\ im;?, und Impf. Niph.^Wt]^ DW (ganz wiOÜjgttj^JJ')};
ausserdem in einigen Yerbis in Hithpael, als ^inil von 3?*T,

und in ein paar Nominalbildungen, als 'Ivl proles von i?^ $re-

bären. Vocalisch zeigt es sich am Ende der Sylbe als ü (T)

in ganz Hophal, z. B. DTOil (f. -tÖliJ), und mit voraufgehen-

dem a verschmolzen als diphthongisches 6 (V) im Perf. und

JW. Niph. und in ganz Hiphil, z. ß. StilD (f. DÖID), ^tiin

p..ami).
3. Alle übrigen Formen sind mit wenigen Ausnahmen

(s. Anm. 3. 4) ganz regulär.

f In den Formen, wo Jod selbst nicht sichtbar ist, erkennt man
diese Verba im Impf. Kai am Ssere unter den Praeformativen , in

Niph., Hiphil und Hophal am Waw ("), i, 1) vor dem zweiten Radical.

(Defective Schreibung wie Tbn ist^ hier nicht häufig.) Die Formen
wie ä1Z5, rütö haben sie mit den )ti gemein, so wie Hophal gleich-

lautend ist mit dem der Verba $$ und 1*.

Anm. 1. Der Infin. Kai der schwächeren Bildung hat nur sehr

selten die Masculinform, wie ^ wissen Hiob 32, 6. 10, oder die Fe-

mininendung !"!-;—, z. B. ttf-J 2 Mos. 2, 4. Bei Concurrenz eines

Gutturals steht >^r—z. statt n-

—

-., z. B. T\^\ wissen, rrjb gebären ist

1 Sam. 4, 19 zusammengezogen in nb (§. 19, 2). Beispiele der re-

gelmässigen starken Form kommen mit Suff, vor, ^1tg Hiob 38, 4,

Ylp^ Esr. 3, 12. Bei der starken Form ist die Femininendung selten,

als ribb
1

] können.

2. Der Imperativ Kai hat häufig die Verlängerung ft-7-, als S">^P

setee cfo'cÄ, STJn steig herab. Von i'n^ ^e6e» lautet der verläng. Imp.

fDn gieb her, fem. ^tt, p/tir. *örj mit betontem Kamefs , was von
dem Einfluss der Gutturalis abhängig ist.

3. Das Imperfect der Form 5ÜF hat bei Concurrenz einer Gut-

turalis in der letzten Sylbe Pathach, als y£ er wird wissen, auch
TTFi Jer. 13, 17. Bei Zurückziehung des Accentes auf Penultima

erhält die letzte Sylbe Segol, nämlich vor einsylbigen Wörtern und
nach dem Waw consecutivum, z. B. »ratttf 1 Mos. 44, 33; ^J, ätf^
in Pawsa aber ajüjn und tn?.! Höchst seltene Ausnahme, wo das

erste Ssere plene geschrieben vorkommt, ist ft^V^ Micha 1,8. —
Das Impf. ttST? kann in den Formen mit Endungen auch ohne das



134 Havptth. 2. Formenlehre. Cap. 2. Sclmaches Verbum.

radicale h geschrieben werden, als Wog Jes. 40, 30, Wg 65, 23;
doch selten und fast zweifelhaft sind die Beispiele, wo dieses nach
andern Praeformativen als

*
l geschähe (s. Jes. 44, 8).

4. Bei einigen Stämmen dringt die Schwäche auch im Perf. Kai
ein, sofern das a hinter dem zweiten Radical zu e oder i wird, als

STlttH), ägttft?, v^l von ^> ^- Beispiele finden sich 4 Mos.

11, 12. 5M.4, 1. 8,1. 19, 1. 26, 1. Ps. 2, 7. 69, 36 u. a. Im Syr.

ist hier e herrschend, im Hebr. findet sich der schwache Vocal nur

erst in solchen Formen des Perf., wo der erste Radical keinen

vollen Vocal hat. Einen ähnlichen Fall s. §. 73, Aum. 4.

5. Im Impf. Niphal findet sich ausnahmsweise *• statt des 1 , als

bn^i und er ivartete 1 Mos. 8, 12, vgl. 2 Mos. 19, 13. Die erste

Person lautet hier immer wie ättfiK nicht SiüTO, vgl« §• 51, Anra. 4.

6. In Piel ist einigemal das radicale ^ nach dem Praeformativo \

ausgefallen, und letzleres in dessen Punctation eingetreten (wie §.68,

Anm. 2). Z. B. ISltjBSiii! für IJrnÖSP^l und er trocknet es aus Nah. 1, 4.

7. Das Impf. Hiphil mit zurückgezogenem Accent erhält Segol, wie
in Kai, als rjOV er füge hinzu Spr. 1, 5; ^1 und er fügte hinzu. —
Ueber die Formen wie ^iZJirr s. §. 53, Anm. 7. — In Hophal ist in

einigen Beispielen i statt % als StflH (f. V^fn) 3 Mos. 4, 23. 28.

t 8. An die Verba 'S erster Classe schliesst sich auch das Verbum

^h?5"j gehen an, denn es bildet (wie von ^) Impf, ^jb."!, mit Waw
^T, in Pausa "^HSj /**/• constr. n??2

5
^m

i°* ^fo verlängert Iröb und
auch ^>, nnd so Biph. ^bif». Selten und fast nur später und in

der Poesie finden sich daneben die regelmässig von ^bs^i gebildeten

Formen Impf, ^brr, Inf. fbS (4 Mos. 22, 14. 16. Pred. 6, 8. 9),

Imp. pl, *ßbri (Jer. 51, 50), wogegen Perf. Kai stets nur Tjbrr, Part.

^b'n, Inf. abs. ^ibtl, Pi. Tjbrt, Hithp. ^blTTitl, so dass ein "> als erster

Rad. nirgends entschieden hervortritt. Indessen nimmt man zur

Erklärung jener Formen gewöhnlich ein obsoletes ^Vj an, wiewohl
sich auch denken lässt, dass bei einem so viel gebrauchten "Worte

der Stamm mit dem schwachen Hauchbuchstaben ^b^; selbst, aller-

dings wohl nach^Anah.gic der ^S, jene Formen zuliess. Vgl. auch

die schwachen NE, z. B. das oben §. 68 angeführte *bTn von btN

wie "Obn von "fbr:, Impf. Hiph. STTO& von 15« wie ITT^T« 2 Kön.

6, 19 von Ijbi-r.

. §.70.

T
r
er6a "'S. Zweite Ck^se oder eigentliche *©, z. B. SüJ #w2 seyn.

Die eigentlichen Verba hD unterscheiden sich von den IE

am wesentlichsten in folgenden Punkten:

\ . In Kai findet nur die stärkere Bildungsweise statt, bei

welcher das radicale 5 bleibt (§. 69, 1), /n/\ Db^, mit dem

Impf. A, z. B. 2ö^5 yp^, dessen Pathach bei zurücktretendem

Tone zu &e^o£ wird, yp^l wirf er erwachte \ Mos. 9
?
24

?

T|Mh (von TSF) w??^ er bildete 1 Mos. 2
;

7.
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2. In Hiphil wird das \ in diphthongischem e ($serß)

ausgesprochen und dies regelmässig plene geschrieben, z. B.

n^Jl (f. a^ft) M/?/v M)**; selten mit dem Diphthong «;, #/,

als FFÖ^ w'ß machen gerade Spr. 4, 25. Ps. 5, 9 Ke
ri.

Verba dieser Art sind nur: SttJ #w£ seyn, p^ saugen, YJP erwa-

chen, "Üt^ bilden, bb? ffüjpfe. b^JT wehklagen,
iTZn gerade, recht seyn.

Anüöü Anomal sind einige Formen des Impf, lliph., wo vor die

3. Person b^ nochmals Praeformativen treten, als b^Vj er jammert,

\rh$& ich jammere, ib^n ihr jammert, Jes. 15, 2. 65, 14. Jer. 48, 31.

Hos. 7, 14, sonst noch STtFJ Hiob 24, 21, und einmal sogar im Impf.

Kai yi?J Ps. 138, 6 von iH\ Der Grund dieser Anomalie liegt

darin, dass das ^ der einfachen Form nach oberflächlichem Sprach-

gefühl dem Stamme anzugehören schien.

§•71.
f 9

Verba 'VD. Dritte Classe oder Verba contracta "'

.

Zu dieser dritten Classe rechnet man diejenigen Verba ^D

aus der ersten und zweiten Classe, deren ^ sich nicht in einen

Vocal auflöst, sondern sich, gleich einem Nun, assimilirt. Dies

geschieht in einigen Verbis durchaus, z. B. 92*1 unterbreiten,

Hiph. T**^*}, Hoph. 22fi; t\%*\ verbrennen, Impf, DS% Hiph.

rP2£»l; in anderen finden sich dergleichen scharfe Formen neben

den schwächeren der ersten und zweiten Classe, z. B. pX]
giessen, Impf pä? neben pxjn (4 Kön. 22, 35); ^ foVrfew,*

Impf. 12.^ und *&? (Jes. 44, 12. Jer. 1 , 5) 5 ItÜ
1

;
gerade seyn,

Impf, nfe^ und #] (4 Sam. G, 12).

f Der Anfänger wird solche Verba leicht für ]2 halten, und hat

daher, wenn er ein solches nicht findet, im Wörterbuche unter Jod
nachzusuchen.

In den Paradigmen K. L. sind die sich unterscheidenden Formen
der beiden ersteren Classen aufgestellt; die dritte richtet sich ganz

nach den Verbis )t> und ist ohnedies sehr selten.

§• 72.
ff

Verba ISf, z. B. Ü*lp aufstehen.

\. Der , mittlere StammbuchstabJ giebt seinen^P^o^^^t-
laut in diesen Verbis (mit Ausnahme weniger Stämme, s. Anm. 1 0)
beständige aufjmdjwird von clem Haupjvocal der Form verschlun-

ge^^ncht^osjn _den_gew^nJiclienJFällen (nach §. 24, 1), 3v_o_

ein Bchewa vorhergeht oder folgte als tii 3 bösch für til3 b
ewasch

5

sondern auch, wjnjL_dasJVj/ aw_zwischen zwei vollen Vocalen
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steht, als Ü*)p Part. Pass. für Ülp; Üip /w/'. #foo?. für
Ü1J>.

Der Stamm erscheint hiernach immer einsylbig.

2. Der__Yoc3l\ des sô usammengezogeiieiL-Stammes ist_

wesentlich der Vocal der zweiten_S
t
ylbe, welcher fast durch-

gehends im Yerboden Charakter der Formen enthält (§. 67, 2).

Derselbe gewinnt dadurch, dass das 1 sich mit ihm einigt, meist

eine grössere Dehnung und Festigkeit, z. B. Inf. und Imper.

D*!p f. üip, Pf. Dp f. G5p; er ist daher nicht verdrängbar, wohl
aber verkürzbar, denn man sagt tt/Op (mit kurzem d) von DD,

und Impf, Hiph.tPj}) (aus £ h
1p?) verkürzt sich im Jussiv zu ÖD\

Das Verbum intrans. merf. 22 lautet im Perf. Kai wie flüb

(aus nttf) ßr fo£ gestorben, das Verbum «ißi. wie "1^'jÄ (aus

l'lÖj) luxit, tflH (aus IÜ12) er icar beschämt. VgirÄnm. 1.

3. Die Praeformativen des Impf. Kai, Perf. Niph'. und

von ganz Hiphil und HopJial, welche vor dem einsylbigen Stamme
eine eijifache_^vlbg_ausjn^chen, erhaltenstatt der kurzen Vocale

dexjQJ)T_maleiJLJBildj^^ langen (§. 27, 2),

als: Cfip* f. Dlj£*); Ü^tl f. Enpfi; Öpfrl f. ufipH.

Dieser Vocal ist verkürzbar, und wird beim Fortschreiten des

Tones zu Sch ewa, z. B. vor Suff. tefpET) er im'rd ihn tödten, auch

in der vollen Pluralform des Impf., "phWJ sie werden sterben.

Nur in Hophal macht das 1 eine Ausnahme; denn es ist ein ganz

fester und unveränderlicher Vocal geworden, wie wenn das 1 sich

nach vorn gedrängt hatte, so dass aus Dlpfi zunächst 01215, dann
Üpjlirj wurde.

4. Hie und da liegen ungewöhnliche Formen zum Grunde,

als: Impf. Kai Ü^p; f. tf|J£ (s. §. 67,, 6), P«r£. &pr entweder
für Dlp (nach bt?p, der Urform von bttp, chald. u. arab. qätel,

§. 9„ 10, 2 u. §. 50, 2), oder für Dlp (nach der Form des

Adjectivum verbale büp, vgl. §. 84, 4). Formen, die sich

an die regelmässige Bildung anschliessen, sind hier meistens die

seltneren, z. B. ti"W (für °ß12h
). ^as ^ in M/?A. ist aus w#

(:= ua) entstanden, DlpD aus Ö1p25
/m/?/\ Dlj?h aus D1JP\

5. ImJPerf.Niph. und // /̂^_JsLvpr den Afformativen

der Ersten und zweiten Person (um die Härte von Wörtern, wie

IT/ü'lpD, FVOpri zu vermeiden) ein 1, und im Impf. Kai vorder

Endu^gjlSjeinJ]^^ eingeschoben worden (vgl. §. 67, 4), Diese_

Einschiebsel haben den Ton und verkürzen die vorhergehenden

*) Ueber das a im Praeformativ s. No. 4.
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Vocale, als tflpa, !rf#)p|; tfpf^ friftfil oder fiiifffS?, auch

nibpn; n^ö/ipa
Doch kommen daneben auch die härteren Formen ohne diese

Einschiebsel vor. So Impf. Kai ^'tfn Ezech. 16, 55 (neben »ilttän

in demselben Verse) und etwas
T
häufiger in Hiph., z. B. r)£0!7. 2 M.

20, 25 neben vris-sri Hiob 31, 21, raän Hiob 20, 10, einmal !r»J&£pn

Jer. 44, 25. Im 7??zp* besteht nur die harte Form ^^p!p , Hiph. T^i2j>1l,

6. Der Ton rückt, wie bei den Verbis 7Pj nicht auf die x
Afformativen iTT—^

—

9 ^ ^ fort, z. B. iTü^j *IEJ> ?
ausser in der^'tTY

vollen Plüralform WEfip11

.. Ueber die Betonung des 1 und h—
s. No. 5. Fehlt dieses, so ist die Betonung ganz regelmässig,

z. B. I^p; ebenso immer in Hoph., z. B. frEpttl.

7. Die Conjugationen PL, Pw., Hithpa. kommen von -

schwachen Verbis 12 höchst selten vor ; das einzige Beispiel,

'

in welchem sich 1 als Consonant zeigt, ist *W Pi. W umgeben
(doch s. Anm. 4 0); in einigen anderen ist das 1 in ^ über-

gegangen, als C*p von E*)p, i^JT] von 3Vi schuldig seyn. Diese

letztere Bildungsweise gehört dem jüngeren Hebraismus an, und

ist vom Aramäischen entlehnt. Dagegen ist in der Bedeutung

von PL und als Stellvertreter desselben die seltnere Conjuga-

tion Pilel (§. 55, 2) mit ihrem Passivo und Reflexivo herr-

schend. Z. B. Qü'lp aufrichten von D*lp ; ÖtfH erhöhen, Pass.

ÜftV) von ClTl; TWriH sic/i aufmachen, von *TO. Seltener

ist die Conjugation Pilpel (§. 55, 4) ?
z. B. b!??b!D erhalten, er-

nähren von Tfä.

Anmerkungen.
I. Zw tfaZ.

f 1. Als Verba med. E und 0, bei welchen ebenfalls, wie schon

im starken Verbo (§. 50, 2), Perf. und Part, übereinstimmen, finden

sich z. B. n?2 (für riTQ) er ist gestorben, 1. Pers. "^S, 1. Plur. «np,

3. Plur. in
1

?:; ttäia (für ttha) er te sfcÄ geschämt, %Ü&, *b& *W5i&5

"m er to geleuchtet. Part, hü Tocfrer; D^ii sjc/j schämende Ez'. 32, 30.

Die Form DJ? wird als Perfect und als Particip nur sehr selten

(nach arab. Orthographie, §. 9, 1) mit N geschrieben, als DNp er er-

hebt sich Hos. 10, 14, tm&Ü verachtende Ez. 28, 24. 26, vgl. 16, 57.

Das Part, lautet selten auch Dip statt Dj? 2 Kön. 16, 7, selbst mit

transitiver Bedeutung, als ttib occultans Jes. 25, 7. Zach. 10, 5.

2. Im Infinitivmnd Imperativ haben einige Verba stets \ z. B. »•«*

Niä kommen, ü'lü #w£ sei/n, "litf leuchten, die meisten dagegen *. Aber
auch von diesen hat der Inf. abigl. die Form mit i (nach biBg^ als

:

1?:ip; Dip surgendo surgenl Jer. 44, 29. — Die im Infinitiv i haben,
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behalten dieses auch im Impf, bei, z. B. fcOS^ er wird kommen; das
einzige Verbum ttfiä sich schämen hat aber im Impf. fc^äf] (für tü"Ü?)

mit Ssere bei den Praeformativen (s. im §. no. 4).~~~

3. Im Imper. haben die Formen mit AfFormativen (^2*lj?, *i£*ip) den
Ton auf der Stammsylbe, mit wenigen Ausnahmen des Gegentheils
(Rieht. 5, 12): dagegen hat die verlängerte Form herrsehend den
Ton auf Ultima (ft^p, h%Wfy) mit wenigen Ausnahmen, wto das

Wort MiVel ist (Ps. 7, 8. Jer. 3, 12. 40, 5).

t/ 4. Das verkürzte Impf, als Jussiv (§. 48, 4) hat die Form öp;
(sehr selten Dip^, dgj), z. B. SrtÖJ er ÄeAre jst«rtic£ 5 Mos. 20, 5— 8;
5'tt^ ?N er ÄeAre nicht zurück Ps. 74, 21; fifajl wnd er ster6e 1 Kön.
21, 10. Vgl. §. 27, Anm. 1. Als Indicativ in der Dichtersprache

:

ü^P, Dhn er, sie tw'rd AocA seijn 4 Mos. 24, 7. Micha 5, 8. Mit dem
S TFaw consecut., wie auch vor einsylbigen Wörtern rückt obendrein

der Ton auf Penultima und der Vocal der letzten Sylbe verkürzt

sich zu Kamefs-chatuph, als Üß*], Tjb Üpr^ Hiob 22, 28. In Pausa
bleibt jedoch der Ton unverrückt, als rfon, vgl. 1 Mos. 11, 28. 32
mit 5, 5. 8. Bei Concurrenz einer Gutturalis oder eines *) kann in

der letzten Sylbe auch Pathach stehen, z. B. lOJ] wnd er trat zur

Seite Ruth 4, 1 (von "PID).

Die volle Pluralendung "p hat (nach No. 6 des §.) den Ton, daher
pnttfi 1 Mos. 3, 3. 4, TöB

1

;
Ps. 104, 7, yöM-r; Joel 2, 4. 7. 9.

II. Zm Niphal.

5. Abweichende Formen sind: Per/. ÜHtefr? ihr seyd zerstreut

worden Ezech. 11, 17. 20, 34. 41. 43; Inf. constr. «*tth Jes. 25, 10.

Vgl. noch Anm. 9.

III. Zu Hiphil.

6. Beispiele vom Perf. ohne eingeschobenes i sind: r©2?7. d«

schwingest 2 Mos. 20, 25, i"K?fe dw tö'tffes*, sogar örjüil. 4 Mos. 17,

6 u. s. w.

7. Im 7wp. kommt neben der ^kurzen Form üp.'n auch die ver-

längerte vor ttppjri. Mit Sw#, WW
;
-

f Das verkürzte Impf, lautet Üjg, z. B. "TDJJ d«ss er wegnehme 2 Mos.

10, 17.
r
Nach dem Waw consecut. tritt der Ton auf Penultima, als

Ö^t-? V?t- wwc* er zerstreuete : bei Concurrenz einer Gutturalis oder

eines
*J

erhält aber die letzte Sylbe auch hier Pathach, wie in Kai,

als ^O^T imd er £to we# 1 Mos. 8, 13.

IV. Im Allgemeinen.

8. Am nächsten sind diese Verba mit den Verbis 25> (§. 67) ver-

wandt, weshalb man beim Analysiren vorzüglich auf die Unter-

schiede derselben zu sehen hat. Mehrere Formen beider Verba

t4<b£t*fcj eoineidiren völlig, z. B. Impf. Kai mit Waw consecut., Pilel der 1*

"und Poel der 3>3>. Ebendaher kommt es auch, dass sie öfters For-

men von einander entlehnen, als Perf. Kai T3 er verachtete (von PD,

wie von ttä) Zach. 4, 10, fiB (f. fiü) er verklebte Jes. 44, 18.
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<r

9. Mit den Verbis $$ gemein (§. 67, 5) haben diese Verba auch

in Niph. und Hiph. die chaldäisch- und rabbinisch- artige Bildung,

nach welcher statt des langen Vocals unter den Praeformativen ein

kurzer mit folgendem Dag. forte gesprochen wird, und zwar kommt
diese Form öfter neben der gewöhnlichen vor, z. B. fförl Impf, rp&^

reizen (neben rppri, JTPCP), 1W5-1 und er zeigt den Weg 2 Sam. 22, 33
(neben in; Spr. 12, 26), aN??T /m^. a^Ü verrücken (von *)Ö), auch

JüTopA. ^§ln[ Jes « 59, 14; zuweilen mit modificirter Bedeutung, als

rT|)!l /?wÄe machen, Ruhe verleihen, rP§?7 /»ip/
1

. rf^, niedersetzen, nie-

derlegen, yhl in der Bedeutung: übernachten, bleiben, X^l, VV? hals-

starrig, ividerspenstig sei/n. Andere Beispiele sind Niph. bi^23 er ist

beschnitten worden 1 Mos. 17, 26. 27. 34, 22 (von b*03, nicht büa), mit

Guttural listo Zach. 2, 17; %ä. b^'n verachten Klagel. 1, 8, *fT*£

sie weichen Spr. 4, 21.

Eben dahin lassen sich rechnen einige Formen von Verbis primae

gutturalis mit J9a#. forte implicitum, die Andere anders ableiten oder

emendiren wollen, als ttStini für ttfrlFfi wnd sie ei7e£ (von tt3*lfi) Hiob

31, 5, 98&, t^rn 1 Sam. 15, 19. 25, 14 von W, tf$ aw/ e^as

t 10. Die Verba, deren mittlerer Stammbuchstab consonantisches

Waw bleibt, sind in Rücksicht auf diesen Buchstaben völlig regulär,

z. B. lütt, Impf. 1152 iüc/ss se?/ft; 5^3 /m/)/". 3W sterben; namentlich

alle die zugleich Jlb sind, als ft?$, Pi. ?Tf£ befehlen,
l

r>)
i

p, harren u. a.

§• 73. £v>

Fer6a ^, z. B. pS werben, ^e^y^f. fP^jL

\ . Diese Verba stimmen in Rücksicht auf ihren Bau genau

mit den vorigen überein, und das Jod ist hier ganz ähnlichen

Veränderungen unterworfen, wie dort das Waw. Z. B. nti

(f. n?ti) er hat gesetzt, Inf. mÖ, Inf. als. Tttä (f. jrtö?),

Imp. r^tti. Impf, n^ti^ Jim. ritij, mit W010 consec. FRÖ*L —
Im Perf. Kai bestellt aber bei mehreren Verbis noch eine

zweite Reihe von Formen, die einem vorn verkürzten Hiphil

gleichen, z. B. Vtfr% (s. v. a. TjtfttCJ) Dan. 9, 2 neben rä|
Ps. 4 39, 2, Jfl&n ^ ffrmtyrf ffiob 33, 13 nehen FSn Klagd.

3, 58. Auch kommen öfter vollständige Hiphil- Formen vor,

z. B. Perf. -pan, Ön'l3^n, /*/. pnn (neben pä), Im/?. pH
(neben p3), Part. pDft,' ebenso Iffna (neben DT), fftoq

setzend (neben ÜtD), "pSW? schimmernd, neben P/*. yx Dazu
als Passiv einigemal Hoph. Impf. TOT von T^ti singen, D'OT

von Dvip setzen.

2. Die angeführten Hiphil -Formen lassen sich eben so

leicht auf Verba 12 zurückführen und mögen zum Tiieil zu
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solchen gehören. Dasselbe gilt von Niph. 'j'OD Pil. JjhS und

Hilhpal. |3l2nn (wie von ^?)" *n a^er Rücksicht sind diese

Verba eng mit den Verbis 12 verwandt. Daher kommen meh-
rere derselben promiscue und unter derselben Bedeutung als

li? und V vor, als yO (Denom* von ?*]?) übernachten , /n/".

auch "ffe; £ h"p setzen, Inf. auch dW, Jm/?/\ d^, einmal

dTu3J ; andere so, dass die eine Form vorherrscht, z. B. V1

?

frohlocken
r
(yfä nur Spr. 23, 24); nur wenige scheinen aus-

schliesslich h7, als DhE3 setzen, Dh*) hadern, iö^iü «icA freuen,
dazu auch bS (weil im Arab. merf. J00Q fassen, messen Jes.

40, 4 2, und das Denom.
yfj

(von *pjj) rfen Sommer hinbrin-

gen Jes. 4 8, C.

Die älteren Grammatiker nahmen gar keine solche Verba an, son-

dern zogen alle Formen zu 1!s>, was bei einigen auch ganz richtig

seyn mag. Im jüngeren Arabismus kommt namentlich eine ganz
. entsprechende Verkürzung des Hiphil (Conj. IV) von Verbis "12 vor.

Dagegen, hat das Arabische, wie das Aethiopische , auch wirkliche

Verba ^ und das Hebr. kennt deren sogar mit consonantischem

Jod, wie !T|N befeinden, t£3J matt seyn. Gewiss ist ein Schwanken
und Uebergreifen der so nahe verwandten Stämme anzunehmen.

Das Paradigma Ar ist mit dem der Verba 1$ (litt. M) verbunden
worden, um den Parallelismus recht anschaulich zu machen. Alles

in demselben nicht Angeführte fällt mit den TJ zusammen.
Anm.^1. Beispiele des Inf. absol. sind: Stt litigando Rieht. 11, 25,

n\ö ponendo Jes. 22, 7, aber auch Ü1^ Jer. 50, 34.

2. Das verkürzte Impf, ist ")S£, mit zurückgezogenem Accent,

wie ib 5*V Rieht. 6, 31. Ebenso mit Waw consecut., als üb^T und

er setzte, ")5?- und er merkte.

3. Als Part. act. Kai findet sich einmal *jb übernachtend Neh. 13,

21; Part. pass. D niü oder ülili (nach verschiedener Lesart) 2 Sam. 13,32.

* *
*

ff

4. Die Verba N2 halten den Consonantlaut ihres K fast beständig

fest, und sind daher als Verba med. gutt. zu betrachten (§. 64).

Einige Beispiele, wo das N seinen Consonantlaut aufgegeben hat (wo
es quiescirt), sind : TOÖ sie sind schön

; Y$P er blühet, Impf. Hiph. von
pStt für y»£ Pred. 12, 5.

§. 74.

Verba ab, z. B. Ktttt finden.
ff

Das ^ in diesen Verbis erscheint, wie in den ItflD, theils

noch als Consonant und gelinde (zu Ende kaum hörbare) Gut-

turalis, theils als ganz stummer (quiescirender) Buchstab, nach

folgenden Bestimmungen

:
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4. In den

J

Formen^die auf den 3ten Radical ausgehen,

hat_die letzte_gylbe_überal_L die normalen Vocaje. z. B. &£&,
peSDj¥HSXyj » ,

?Sön> nur wird das PathachAm Perf^ Imperf.
und Imperat* Kai^ im Perf. Niphal^ und in Ptt#£ und Hophal
vor dem schwachen ^ in^C«me/s_^e^eJin t (§. 23, 4) 9

welches

indessen verkürzbar ist (§. 25
9
2

?
Anm.), dah. im Plur. ^jp?\

Impf, und ImperaUjp.l haben das J^jiach Analogie der Fer6a

2. Vor den AJWmativen^_ die_iniLJl£Uis^aiiten_(ri
5

D)

anfaiigen1_wird tf ebenfalls nicht gehört, und derjhm jvorajif-

^eheja^VocallsTW^grfTIg^ein Kamefs, T\$Sfo\ im P<?r/\

der^ übrigen Coniugajj^^n_g^rg>) HSS33 ; im Imp. miTImpf*
aller Conjj. ffgffo^ ^??j ^XEFl.

Der Grund des Ssere und Sego/ in diesen Formen Iiegt^ohne Zwei-

fel in der grossen Aehnlichkeit dieser Verba mit den !"lb (§, 75, 2)

und in einer Annäherung an dieselben.

Vor den Suffixis ^, ÜD, IjD bleibt übrigens das N Gutturalis, und
erhält (_:),

als ^tt« Hohesl. 8, 1, ^Sü Ezech. 28, 13, vgl. §. 65,

2, Anm. Der Grund ist hier, wie bei den Verbis 3. gutt., weil jene

Sufßxa einen halben Vocal vor sich erfordern.

3. Vor_Affor_mativen , die mit einejn_JZAcal_anfangen
?

ist

^ Cojsojiaiuijind die Form regulär
?

z. ß. 1stf!2£.

Die vollständige Uebersicht giebt das Paradigma 0.

Anmerkungen.
1. Die Verba med. E, wie tfb)2 voll seijn, behalten das Ssere auch

in den übrigen Personen des Perfect bei, z. B. Tiabü. Für SlfitiKa

findet sich einigemal die aramäische Form nfifn^ f. Hs"}]? sie nennet

Jes. 7, 14, vgl. 1 Mos. 33, 11 (nach nbüfc §. 44, Anm. 4).

2. Vom Infinitiv findet sich die Femininform näb^ füllen 3 Mos.

12, 4 für Wtfb*3.

3. Das Part. fem. wird gewöhnlich contrahirt rifcWtfo, seltener ist

r\mh Hohesl. 8, 10, und ohne Aleph (s. Anm. 4) rtei"1 (von N^)
5 Mos. 28, 57." In den Formen tPÄüh sündigende 1 Sam. 14, 33, Üärjb

es ersinnend Neh. 6, 8 ist der Vocal auf syrische Art zurückgezogen.

4. Das ^4/ep/i fällt zuweilen aus, als T&53 4 Mos. 11, 11 ;

,T&»
Hiob 32, 18. Niph. ürraü$ ihr seijd verunreinigt 3 M. 11, 43. Hiph.

tüjrg! Jer. 32, 35.
r

Mehrere allgemeine Anmerkungen s. hinter den Verbis rtb No. VI.

, §• 75.

Fer6<z üb, z. B. 5ib.ji offenbaren.

Diese Verba umfassen, wie die Verba ^E) (§. 69. 70), zwei

verschiedene Gassen, *> 7 und 1?
5
welche im Arabischen und
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besonders im Aethiopischen noch deutlicher unterschieden wer-
den. Im Hebräischen erscheint statt de« uj^prünglichen^ und

1 in den Formen, welche mit dem dritten Radical schliessen,

ein Hals "Stellvertreter- eines ausfautendeh VocäTs~nr~23 , 4,

Anm.)
?
daher nennt man sie im Hebräischen Verba Fib, Tv)$ für

TJ3 er hat offenbart; »ibti für 1?IÖ er hat geruht. Bei wei-

tem die Mehrzahl derselben ist aber ursprünglich *• b ; und von

1? kommen nur einzelne Formen vor. Die Scheidung ist also

nicht so bestimmt, wie die der 1B und n Ö.

Ein wahres Verbum *b ist Fiblü ruhig seyn, wovon 'Tflbtö, das

Part, "ibizi , und das Derivat ^f?V Ruhe; dennoch hat das Impf.

?Sl£ (mit Jod). In fW (arab. X») antworten, und TO (arab. 13»)

leiden, bedrückt seyn, erscheinen zwei ursprünglich verschiedene, im
Hebräischen gleichlautende Verba (s. das Wörterbuch u. d. W. Fl}?).

— Die Syrer gehen in der Vermischung dieser Formen noch wei-

ter, indem sie auch noch die Verba Nb mit den Fib d. i. "ib und "'b

der Araber zusammenwerfen.
Ganz verschieden sind die Verba, deren dritter Stammbuchstab

ein (am Mappik zu erkennendes) consonantisches F7 ist, z. B. FTlna

hoch seyn. Sie flectiren sich ganz als Verba tertiae gulturalis. In-

dessen sind allerdings einige schwache Fib aus Verbis tertiae Fr ent-

standen, indem der gutturale Consonantlaut des FT ganz aufgegeben

wurde, z. B. Fli"i3 arab.^Fliro stumpf seyn. Daher kommt es, dass

die schwachen Verba Fib zuweilen mit Verbis Fib verwandt sind,

wobei die Fib als Mittelglied gedacht werden können, z. B. FlttJj?

und FNÖj5 hart seyn, FinE offen seyn, eig. z=z Fins.

Der grammatische Bau dieser Verba, welchen das Para-

digma P übersehen lässt, beruht auf folgenden Bestimmungen:

1. Sjatt^desjn^pxÜMl^ßn Jod oder Waw erscheint in

aUen Formen, die mit dem dritten Radical schliessen , ein jH

als VocaT^uchstab^~welcheF~den'ausläutenden Vocäl darstellt.

Dieser JflcaLisi aber für eine jede Form durch alle Conju-

gationen derselbe, nämlich:

! n— in allen Perfectis, Trft
9

*T?3D
?

Tr2$ u% s. w
"!— in allen

f
ft— in allen

-, T]'-— im Infinit, absol. (ausgen. Hiphil und Hophal, s. Anm.

13) 5
rro u. s. w.

Xur_das_P#r£. pass. Kai macht eine Ausnahme
?
wo

a^cJLjLmJBnde das ^ erscheint, ^to
?

ebenso einige Derivata

(§. 85, V).
—

Ferfectis, rra, rr?Ju, u?3 u. s. w.
7 TT/ T : - 7 ST- »

Imperfectis uncLP-artt., Fp.3% »T?3 u. s. w.

Imperativen, iT?;}
5
H25 u. s. w.
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Der Inf. constr. hat immer die Femininfonn auf ft, näm-
lich \n~Kal DTO

9
in Pi7~frib$ u. s. w. .^

Zur Erklärung dieser Formen diene noch Folgendes : Im Perf. Kai

steht nb| für ">bÄ nach §. 24, 2, c, ebenso in Niphal, Hophal. Bei

Pie/ und Hithpa. liegen die Formen ?££, büj?r)>l zum Grunde (§. 52
Anm. 1), bei Hiphil die Form büpil nach Art des Arab. äqtala

(§. 53, 1).

Das Impf. Kai *!$}"] ist ein /»«$/. ^4. f. "W, nach §. 24, 2. Anm., wo-
von auch die Pluralform Vb}? s. Anm. 4. Dasselbe gilt von den übri-

gen Conjugationen , wo sich überall schon im starken Verbo Neben-
formen mit (_) in der letzten Sylbe zeigen, §. 51, Anm. 2, §. 54 Anm.
Das Ssere des Imperat. J"iba ist jedenfalls ein kürzerer Vocal als

das betonte Segol mit seinem breiteren Laute im Impf. nb^P, vgl.

den Stat. constr. der Nomina auf Jf-r- §• 89, 2, c.

2. Vor den ^Afformativen
?

die^mjt__ein_em Consonanten

(P, 3) anfangen , steht das ursprüngliche _
h

T
jedoch ebenfalls

nicht mehr als Consonant. Eigentlich würde es hier mit dem
voraufgehenden a QPalhacIt) den Diphthong ai bilden, der aber

im Perfect zunächst in e zusammengezogen, dann auch weiter

zu % verdünnt wird (§. 27, Anm. 1), im Impf, und Imperat.

aber in das breite und stumpfe h—- übergeht. So entsteht

z. B. im Perf. Fiel aus 3TI v3 (nach rjbtap) zunächst rP23 und

durch weitere Verdünnung des e zw i Tyi^im Impf. Pi. W^jn«
In den Passiven ist jenes e stets festgehalten, in den Activen

der abgeleiteten Conjugationen und in den Reflexiven besteht e

und i neben einander (s. Anm. 7, 9 u. 4 3); Jn dem am häufig-

sten gebrauchten Kai dagegen findet sich nur i. Demnach hat

|das Perfect Kai i, als T^O\\
die Perfecta der übrigen activen sowie der reflexiven Con-

jugationen promiscue e und *_, fj^l und H" 1^
die Perfecta der Passiven nur #, als T^^yjS^^.^^U^
die Imperfecta und Imperativen überall ^-r-, als *"I2y3

?

r v ; •

Die diphthongischen Formen haben sich durchgehends im Arab.
und Aethiop. erhalten und nur ausnahmsweise und im Volksidiom
wird der Diphthong zusammengezogen: im Chald. und Syr. sind

die contrahirten Formen vorherrschend, doch hat z. B. das Syr. auch
im Kai r£b$, und ebenso das Chald. neben mbä.

3. Vor den^vocalischen Afformativen (1, V- > »7t: wird,

das Jod nebst dem v^Kegehpiden^Vocale in der Regel ganz

y^M^^^^^CT^^^ (f/ h^T)7Part. fem?
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Jlb-s» plur. Öyä; doch hat es sich in alten vollen Formen, beson-

ders in Pausa erhalten, als ^p^ (s. Anm. t. 12). Ebenso
geht es verloren vor Suffixen, z. B. ^?3 (Anm. 4 9).

4. Das Jod schwindet auch im Femin, Sing, der 3. Perf.,
indem D-j- als Femininendung angehängt wird

,

"InämHchTi^^

.

(Aber diese alteJWm_Jsjtjelt^gewpjPjde3)(s. Anm. 1), jind^man

hat, wie wenn die__Femininbezeichnung__nicht deutlich genug
sey , noch eine zwejt^Femininendung jH-y- ajigehäggt jind.

^TO^^^^ÖL ScThTallen Conjugationen, z. B. HiphTTO^riy
gewöhnlich tltfpytlj in Pausa Sirvjpjft.

Aehnliche Fälle s. §. 70 Anm., §. 91, 3.

5. Sehr hervortretend ist endlich bei diesen Stämmen
die Bildung des verkürzten Imperfecta welches in allen Con-
jugationen vorkommt, und durch Wegwerfung der Endung
ri-rr- entsteht, was noch andere Veränderungen an der Form
hervorbringt (s. Anm. 3. 8. 4 0. 4 5). Ebenso wird in einigen

Conjugationen ein verkürzter Imperativ durch Apocope des

il— gebildet (s. Anm. 41. 4 5).

Anmerkungen.
I. Zu Kai.

1. Im Fem. der 3. Sing. Per
f.

ist die ältere und einfachere Form
nbä (aus rnbs, vgl. die Nb, §.74, Anm. 1) aus dem gewöhnlichen

Gebrauch fast ganz verdrängt worden (s. im §. No. 4). Ein Beispiel

ist rto sie thut 3 Mos. 25, 21. Ebenso in Ei. und Ho., z. B. nafjft

sie bezahlt 3 Mos. 26, 34; ^fl sie wird gefangen geführt Jer. 13, 19.

Doch hat sie sich überall in der Verbindung mit Suffixen erhalten,

s. Anm. 19.

2. Der Inf. absol. wird auch geschrieben wie itf^ videndo 1 M.

26, 28. Als Inf. constr. kommt selten tf«1 1 Mos. 48, 11, H*^ 50,

20 oder iiütf 31, 28 vor, und die Femininform njNI se/iera Ezech.

28, 17, nach iibt# §. 45, 2. litt. b.

f 3. Die Verkürzung des Imperfect (s. im §. No. 5) verursacht in

Kai folgende Veränderungen:

a) Am häufigsten erhält der erste Stammbuchstab ein Hülfs-Se^oJ

oder, wenn der zweite guttural ist, Hülfs-Pathach (nach §. 28, 4).

So b^ f. b^?; 13& und er baute; ^ er schaue f. ife*.

6) Dabei verlängert sich zuweilen das Chirek der Praeformativen

in Ssere (weil es nun in offener Sylbe steht), als: tfv er sehe

(von ÜN*n), Agni von J"iri3 stumpf werden.

c) Anderswo, und zwar vorzüglich in den §. 28, 4 bezeichneten

Fällen, ist die Annahme eines Hülfs-Vocals unterblieben: Jap 5*}
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und er nahm gefangen 4 Mos. 21, 1; np*>2 und er trank; ^n und

er weinte. Neben einander finden sich JS""P er sehe, N^l und
. er sah, letzteres mit Pathach wegen des 1.

d) Beispiele von Verbis, die zugleich primae gutturalis sind (§. 58),

sind: itti^T und er machte, von fJÜ?3>; ygr\ und er antwortete, von
ffcy. Zuweilen wird auch in der ersten Sylbe keine Rücksicht auf

die Gutturalis gekommen, als "in?!! und er entbrannte, *|TO und er

lagerte sich, ^tfi (mit Dag. lene im 2. Rad.) er freue sich Hiob 3, 6.

e) Die Verba JTIrr seyw und JTln /e6en, deren verkürzte Imperfecta

?7o ?T lauten sollten, verändern dieses in W, W, indem das

zweite /od den Vocal i an sich zieht und mit demselben in langes

i zusammenfliesst. (Vgl. die Nomina derivata wie "O^ für "Oä,
"*3Jf

für
"J5J

u. s. w. §. 84. No. V.) Von Wirt seyw steht einmal NliT

für W] er unrd se?/n Pred. 11, 3.

Nach dem Waw consecut. kommen übrigens nicht selten vollstän-

dige Formen vor ohne Apocope des ^—r- , besonders in der ersten Per-

son, und in den späteren Büchern, z. B. ÜN'lN'i wnd ich sähe, 20 Mal,

jedoch nicht im Pentateuch; fi&Jpl tmd er that, vier Mal.

4. Das ursprüngliche H ist zuweilen auch vor den vocalischen Affor-

mativen stehen geblieben (vgl. oben No. 3), besonders in und vor der

Pausa, vor der vollen Pluralendung 1*1—, oder wo sonst ein Nach-
druck auf dem Worte ruhet. Perf. ^?B sie vertrauet Ps. 57, 2,

Ton sie vertrauen 5 Mos. 32, 37. Imp. *P9!n fraget Jes. 21, 12. Impf.

'pä'T sie mehren sich 5 Mos. 8, 13; häufiger wie "pprrttf^ sie trinken

Ps! 78, 44. (Vgl. Anm. 12.)

5. Das Part. act. bildet auch ein Fem, wie tl^DliS spähend Spr. 31,

27, ttfjfe fruchtbar Ps. 128, 3, Plur. rfrtff« die kommenden Jes. 41, 23.

Das Part. pass. steht einigemal ohne \ als: *RB2 gemacht Hiob 41, 25,

iWjf 15, 22.

6. Selten ist die defective Schreibung in Formen wie rprt 2 Sam.

15, 33, ihÄn Hiob 5, 12, und die Aussprache fifWn Mich. 7, 10.

II. Zw iVtjo ä a l.

7. Neben den Formen mit w- in der 1. und 2. Pers. des Perf.

finden sich deren mit ^—, z. B. Wj>A3 1 Sam. 14, 8, n^J?3 1 Mos. 24, 8.

8. Die Apocope des Impf, bringt hier, ausser der Wegwerfung
des ^-rr-, weiter keine Veränderungen hervor, hg aus M^ : bei

einem Feröo ?ned. #u#. jedoch findet sich eine Form mit Verkürzung
des Kamefs zu Pathach, nämlich n^ (f. rite?) Ps. 109, 13. Aehnlich in

PL "ISjn (aus !Wn) Ps. 141, 8 , und in" Hithpa. 3^nm (aus W'TTi.P})

Spr. 22, 24.

III. Zw Piel, Pual und Hithpa el.

t 9. Im Perf, PL hat die zweite Sylbe in der Mehrzahl von Bei-

spielen schon das weniger gedehnte Chirek statt des diphthongi-

schen ^-rr-, wie rp^I, T>^/? 5
vor Suffixen beständig, z. B. ^n^r

Ps. 44, 20. Im Paradigma steht aber die ältere Form mit ^—

-

vo^an. Im Hithpa. kommt neben V^ zuweilen ^-r- vor (Spr. 24, 10.

1 Kön. 2, 26. Jer. 50, 24). Pu. hat dagegen stets noch "»-—

.

Gesen. htbr, Gramm. XVIII. A. 10
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f 10. Das Impf, verliert nach der Apocope das Dag. forte des

zweiten Stammbuchstaben (vgl. §. 20, 3), daher 1^3 und er befahl,

Hithpa. bsrn und er entblösste sich 1 Mos. 9, 21. Seltener wird
dann das Pathach in Kamefs verlängert, als in>3 und er zeichnete

1 Sam. 21, 14; larn er begehrt Ps. 45, 12. Vgl.' Anm. 8.

11. In Pi. und Hithpa. kommt auch der Imper. mit der Apocope vor,

als D5 für !"TS5 ^n//e Dan. 1, 12; bnnn stelle dich krank 2 Sam. 13, Ö.

12. Beispiele des beibehaltenen Jod in Fällen, wo es son3t fehlt,

sind: Impf. ^V12rr\ ihr wollt mich vergleichen Jes. 40, 25; ^05"? sie

bedecken sie 2 Mos. 15, 5.

IV. Zu Hiphil und Hophal.

f 13. Im Perf. Hiph. sind die Formen fpbail und 5?b#1 ungefähr

gleich gebräuchlich, vor Suffixen steht die letztere, als die etwas
kürzere. Im Paradigma ist die ältere mit

*
l—- vorangestellt. In

Hoph. kommt nur *>-—- vor.

14. Im Inf. absol. Hiphil ~b}?j ist das Ssere ganz normal (wie
b^rt); hiernach richtet sich aber auch Hoph. *Tn|T| 3 Mos. 19, 20.

Von dem Verbo !"i3"l viel seyn finden sich drei Formen des Inf.

Hiph. neben einander, nämlich b^jl adverb. für: viel, ft?"]*!,» wenn
der Infinitiv pleonastisch steht, nisrtri für den Inf. constr. Vgl.

1 Mos. 41, 49. 22, 17. 5 Mos. 28, 63.

f 15. Das verkürzte Impf. Hiph. lautet entweder ohne Hülfsvocal

wie ^j er unterjoche Jes. 41, 2; F$1 er mache weit 1 Mos. 9, 27;
j!Ji§3 und er tränkte; oder mit demselben b$J (f. b.^), als bi^ und

er führte gefangen 2 Kön. 18, 11; "TgJJ und er machte fruchtbar Ps.

105, 24. Beispiele mit Gutturalen sind: b?.?'l 4 Mos. 23, 2, bsw
u. s. w., welche nur durch die Bedeutung von den gleichlautenden

7fa7-Formen zu unterscheiden sind. — Der Imper. apoc. Hiph. hat

beständig den Hülfsvocal Segol oder Pathach, als ^ß mehre für

Slrtj n=nn Ps. 51, 4; tpn lass ab für Spl, ii^n 5 Mos. 9, 14;
b'?rt für rfb?jl 2 Mos. 33^ 12.

16. Das /mp/. 7/ipÄ. mit beibehaltenem Jod nur in fPAFl Hiob

19, 2, von Sl^.

V. 7m Allgemeinen.

17. Im Aramäischen, wo, wie bemerkt, die Verba i"tb und Nb
in einander fliessen, endigen beide im Impf, und Particip aller Con-
jugationen ohne Unterschied auf N-^- oder "

l-r-. Nachahmung die-

ser Bildungen ist es, wenn auch im Hebr. , besonders bei späteren

Schriftstellern und Dichtern, vom Inf., Imp. und Impf. Formen auf

^-^-
5
seltener N-^— und "4r- vorkommen. Inf. !TSi seyn Ez. 21, 15;

Imp. rnr: sey Hiob 37, 6; Impf. Hi^rrbN Jer. 17," 17, Närrba folge

nicht Spr.' 1, 10, Srötfrfb$ thue nicht 2 Sam. 13, 12.*) Inf. Pi. ISfn Hos. 6, 9.

*) Die angeführten Beispiele des Impf, haben Jussiv-Bedeutung und es Hesse sich

hieraus allenfalls die mit dem Imperativ stimmende Aussprache durch -tt
- erklären.

Allein dies passt nicht auf andere Beispiele, und überdem schwankt in den meisten

Stellen die Lesart zwischen —rr und -rr~. S. noch 1 Mos. 26, 29, 3 M*s. 18,

7. Jos. 7, 9. 9, 24. Dan. 1, 13. Ezech. 5, 12.
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Die Endung auf i-^- findet sich, ebenfalls nach einem Syriasmus,

statt fl— im Impf. Kai ">#rn sie buhlte Jes. 3, 6 (nach And. sogar

statt ?l— im Verf. Hiph. v^ er machte krank Jes. 53, 10, vgl. den
Plur. Vötttt sie machten verzagt Jos. 14, 8).

18. Von drei Verbis kommt die seltene Conjugation Pilel oder

deren Reflexivum vor (§. 55, 2), und zwar so, dass der zu wieder-

holende dritte Stammbuchstab als rn erscheint. "^5 zusammen-
gezogen rPN: schön seyn, von HN!; tTTÖÖ&9 1 M°s « 21, 16 d7e Schies-

senden; besonders aber nrnD beugen, PH. nirr»p, davon Reßex. Wt}^^
Si'cA beugen, niederfallen, 2. Pe?'5. \!*,

-r- und Fp-^
? /m/)/". HJtJFi'ttf'? aj>oc.

innp^ für itinOT (nach der Analogie von W für W).
'

t 19. ' Vor Suffixen tritt in allen den Formen, welche mit ft endi-

gen, an die Stelle dieses In und des ihm vorangeh enden Vocals der

sogenannte Bindelaut (§. 58, 3, 6), als ^ajj er antwortete mir, ?J}J,
D??> /wP/- "N® ^2-, ##• ^5*? » "^H- Nur sehr selten ist statt des

auslautenden tt-^- oder i"J—- ein "-^- eingetreten, als %^fe er

wird sie decken Ps. 140, 10; ?££$% schlage mich 1 Kön. 20, 35. In

der 3. Sing. Perf. fem, mit Suff, erscheint stets noch die ältere

Form nb.;. (s. No. 4), jedoch zunächst mit kurzem a, wie im starken

Verbo, als Vtoi (f. ftft)$) Zach. 5, 4; in Pausa ^ÄrtjjJ Hiob 33,4.

VI. Verwandtschaft der !">b wHa N -.

20. Die nahe Verwandtschaft der Verba N b und ii b, welche
im Aramäischen ganz zusammenfallen, hat zur Folge, dass die Verba
der einen Classe oft die Formen von der andern entlehnen, beson-
ders bei den späteren Schriftstellern und bei den Dichtern.

21. So finden sich demnach Formen der Verba Nb, welche

a) die Vocale der !"ib angenommen haben, als Perf.
n^bS ich halte

zurück Ps. 119, 101; Part. $3tl sündigend Pred. 9, 18. 8, 12; PL
Perf. Nbtt er erfüllt Jer. 51, 34; ViÄBh jcä pfeife 2 Kön. 2, 21;

//^/. *tff£! er scMu?/* Hiob 39, 24; i\fy/*. Per/, ttnfe^l (nach

**$SsD s^e lvar ausserordentlich 2 Sam. 1, 26; Hiph. Perf. Fttiftarin

sie verbarg Jos. 6, 17; oder

6) unter Beibehaltung der eigenen Vocale mit n geschrieben sind,

Imp. t",th heile Ps. 60, 4; Niph. ntörlJ/J sic/t verstecken 1 Kön.

22. 25; P/. /w/)f. nb/^ er
e
ivird füllen Hiob 8, 21, oder

c) ganz nach der Art der ri b gebildet sind, H?33fc c/tt durstest Ruth

2, 9; lb>: sie sind voft Ezech. 28, 16; Inf. lpt1 sündigen 1 Mos. 20, 6;

7«^f. ff«Tn sie fteifen Hiob 5, 18; Part.'fem. Mp Pred. 10,5;
Part Pass. """AM Ps. 32, 1; Niph. nns^ Jer. 51, 9; Hithpa. tf&Ofäri

du weissagest 1 Sam. 10, 6; in/. ftarpi 1 Sam. 10, 13.

«,-yr-i
' 22. Dagegen giebt es Formen der St b, welche etwas von der

.
"" Analogie der 8 b angenommen haben. Z. B. nach den Consonanten

aittj? er 'ist verändert Klagel. 4, 1, RSflS 2 Kön. 25, 29, abfiel wne* er

ward krank 2 Chr. 16, 12; nach den Vocalen nbpn 1 Kön. 17, 14;
nach beiden öfffcbn 2 Sam. 21, 12»

10*
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§. 76.

Verba mit doppelter Schwäche.

4. Wir verstellen darunter solche Verba , in denen zwei

schwache Stammbuchstaben von einer der bisher erläuterten Ano-
malien betroffen werden, ohne jedoch auf die Anomalie durch

Gutturalen Rücksicht zu nehmen. Neue Veränderungen kommen
gar nicht hinzu. Uebrigens muss der Gebrauch lehren, ob in

den Fällen, wo eine doppelte Anomalie statthaben kann, beide,

oder nur eine von ihnen, oder auch gar keine angewandt wird.

So z. B. bildet sich von TlJ fliehen das Impf.
ff

"l^P Nah. 3, 7 und
TP 1 Mos. 31, 40 (nach der Analogie der "}S). Hiph. 10M (nach

Art der 3&), im Impf. Hoph. aber wiederum TT] (als "]D).

2. Beispiele doppelt schwacher Verba und davon her-

kommender schwieriger Formen sind:

a) Verba "je und fc*b (vgl. §. 66 und 74), z. B. NÜW tragen, davon
Imp. Nfe, Inf. constr. nHto (für MNÖ) , auch n«\ü,

/772J0/.
MJisn für

M3Nton Ruth 1 , ,14.

6) Verba "]ö und Mb (vgl. §. 66 und 75), wie MÜ3 beugen, neigen,

M35 schlagen. Davon /m/^. /ta/. ^, ajooc. ü'D wrcd er neigte, und
so PH und T

:

;1 «nd er sprengte (von MW); Per/. i/ifpÄ. M3M er schlug,

Impf. M3?, apoc. ^, "spn, ebenso T?]; Jmperat. M3M apoc. ^M
schlage, „Inf. rvfop; p«r/. M|tt.

c) Verba NC und Mb (vgl. §. 68 und 75) wie MnN kommen, MDN
tacAen. Z. B. im/)/. Äa/ Mö^, Plur. Wtf», Nn*l 5 Mos. 33, 21
für Mnan; Impf. apoc. «fc] Jes. 41, 25 für nN*h ^/?er. vf\N

für «ra, Tntf (§. 23, 3 Anm. 2. §. 75. Anm. 4); Hiph. Imper. Tnn
für *PnNM Jes. 21, 14; Impf. apoc. bfcpl und er beschwor 1 Sam.

14, 24 y>n Mba.
r

d) Verba ^ und N b (vgl. §. 69. 70 und 74), wie N^ herausgehen,

davon z. B. ^. f
gehe heraus, Inf. n&Wfc; Hiph. fcTipM herausführen.

e) Verba "D und Mb (vgl. §. 69. 70 und 75), MT- wer/en, /ftpÄ. be-

kennen, preisen, welches eigentlich JD ist, und M*v werfen, 'M^
schön seyn, welche wirkliche Verba ^D sind. Inf. MV1

, rrfT]. /mp.

Vr?. 7w/>/. tp£, mit Suff. tfJE imr warfen sie (von M'T) 4 Mos.

21, 30. P*. W für *ra (§. 69, Anm. 6). J5%Ä. M?iM , M'iiM;

* Zn/". rrnM, /w^ STTT> apoc. W.
/) Verba 13> und Mb, besonders fttia kommen. Perf. N3

}
nN3, ein-

mal »03 für tttfi 1 Sam. 25, 8. ÄpA. *CSM, naiM und BlStiii;

//np/. ^N für »<a» Micha 1, 15; Imperat. "oft Ruth 3, 15. Ebenso

^ er weigert sich Ps. 141, 5, von N*D.

Bemerkung verdient noch o) das Verbum fM leben, welches als

Fer6wm werf. aem. behandelt wird, und daher in der 3. Perf. *n

hat, 1 Mos. 3, 22. Ausser dieser Form kommt aber im Hebr. nichts

vor. Desto häufiger ist das gleichbedeutende M;n als Verb. Mb.
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§• 77.

Verwandtschaft der schwachen Vcrba unter einander.

Schwache Verba verschiedener Classen, z. B. die ID und

"'S, fcO und ", 12 und W, stehen unter sich oft in sehr enger

Verwandtschaft, welche sich bei gleicher oder sehr ähnlicher

Bedeutung sowohl in ähnlicher Flexion, als in gemeinschaft-

lichen Formen und in gegenseitiger Vertauschung der Formen
zeigt. Die Verwandtschaft beruht dann in der Regel auf we-
sentlicher Gleichheit zweier Stammconsonanten von festerem

Laute , an welchen die gemeinschaftliche Bedeutung haftet

{radix bilittera, §.30, 2)^ so dass daneben der dritte schwä-
chere Radical nicht in Betracht kommt. So ist Tp'H , TFft , täft

stossen, zermalmen ; 1*13, TlD, J"HD fliehen.

Auf diese Weise sind nun nach Form und Bedeutung

verwandt

:

1. Verba 13> und y$ (in denen der erste und letzte Stamm-
buchstab die wesentlichen sind), ^12 und ^5'9 verarmen; ttJIE und
1ÖU3B betasten; ^ und Ytt /ZieÄen.

2. Verba n£ und "ja (in denen die beiden letzten Stammbuch-
staben die wesentlichen sind) unter sich, und mit der vorigen Classe.

Beispiele ihrer Verwandtschaft unter sich sind: SIT und aatj stellen,

lüj?2 und vp} (jaqosch) Yogelstellen; mit der vorigen Classe, beson-
ders den 1$: Ttö und liF fürchten; Sita und Sü?^ #u£ se*/n; HB2 und
rv© blasen; ^£3 und }"s zerschmettern. Nur seltener schliessen sich

die NS hier an, als Ö1DN und Ü*T zerstört werden; wJ^N und Hill

dreschen u. s. w.

3. Verba fcO und Flb (in denen die beiden ersten Consonanten
den Kern des Stammes bilden) theils unter sich, theils mit den
vorigen Classen. Unter sich: fcO

1

! und Ttt zermalmen; N"1j5 und

^012 begegnen. Mit den vorigen: !"i£*9 und y^x saugen; JirH und
tJTi stossen u. s. w.

§. 78.

Verba defectiva.

In vielen Fällen, wo zwei verwandte schwache Verba in

derselben Bedeutung neben einander vorkommen, sind nun aber

beide Defectiva, d. i. nicht in allen Formen gebräuchlich.

Indem jedoch meistens das eine die Tempora und Formen nicht

bildet, die von dem andern in Gebrauch sind, ergänzen sich

beide gegenseitig und machen zusammen erst ein vollständiges

Verbum aus, wie im Griechischen 6px°M.at, Aor. Tjtöov, Fut.



150 Haupttk. 2. Formenlehre. Cap. 2. Schicaches Verbum.

sasugo^ou, im Lat. fero, tuli , latum^ ferre, nur mit dem
Unterschiede _, dass im Hebräischen diese Verba fast durch-

gehends auch dem Stamme nach verwandt sind, wie z. B. im

Griechischen ßai'vo, Aor. 2. sß^v, von dem Stamme ßa-w.

Ein A
r
erzeichniss der gebräuchlichsten auf diese Weise

anomalen Yerba ist:

töia sich schämen. Biph. '^2'n aber auch ttFaitt (von flfelj), be-

sonders mit der Bedeutung: beschämt dastehen.

ifa gut seyn. Perf. ä'lp. /mpf. ab* (von äajj. JfjfßA. SPpIrJ

(von Sog.

hij 5/cä furchten. Impf. "TttJ (von 11--).

i^ und S£2 stellen, beide in Äö/ ungebräuchlich. Davon iVipfc

ä&jä steto. #/p/?, und #o»ä, ä^tl und 3^. J/i%?. ^Tl^-
V?i zerschmettern. Impf, f^SÜ] (von ^^S). Imperat. )p&. Niph.

pt>l PL y&: (von yz;). Pil, Y^ (von yiB), Üe/Ze#. yÄrq.
flipÄ. y^tl. Ferner ^SSJS Hiob 16, 12.

T>¥ und 1^ e/jge se?/>?. Davon Perf. ^b ^ es ist mir enge (von

T)*). Impf. -ftT! (von TS?) und ^1 iftpÄ. "Dtrt, ^ bedrängen.

Das verwandte "IIS ist transitiv: drängen, daher belagern.

fiirci trinken, in iftz/ gebräuchlich, aber /ftp/*, ^"ö!"! tränken^ von

Ueber ^b'n ge/^en s. schon oben §. 69, Anm. 8.

Anm. 1. Aehnlich ist es, wenn die verschiedenen Conjugationen

desselben Yerbi, wo sie gleichbedeutend sind, sich die Tempora

wechselseitig leihen:

bb^ er hat gekonnt. Impf. Huph. btST er wird können, für das feh-

lende Impf. Kai.

S]ö^ er hat hinzugefügt. Inf. und Impf. Hiph. tpÜTft, CppT für die

fehlenden Infin. und Impf. Kai.

ttJM sich nähern. Perf. Niph. räü für das fehlende Perf. Kai, wo-
gegen Impf. w;r, Imper. 'äl> und Inf. Fftüi) aus üfalim Gebrauch sind.

i"»nr /e?Ye?i. Per/, ür:: gewöhnlich aus Kai, ebenso Imp. rJf& da-

gegen Impf, immer aus Hiph. i">*"»f-, selten auch Perf. Hiph. Tltttl.

^r: sich ergiessen. Perf. Niph. ^5, neben Impf. Kai fö?^ woge-
gen Perf. Kai und Impf. Niph. ungebräuchlich sind.

Anm. 2. Die älteren Grammatiker reden oft xon Formis mixtis,

von denen sie behaupten, dass darin Charakter und Bedeutung
zweier Tempora, Genera oder Conjugationen vereinigt wären. Bei

einer richtigen grammatischen Ansicht fallen die meisten jener Bei-

spiele ohnehin weg (z. B. ^pptT: §• 47, Anm. 3); einige andere

scheinen Missverständnisse und Incorrectheiten zu seyn, z. B. ^/^P-^

dein Bauen Ezech. 16, 31 (wo das Pluralsuffixum an die Endung
rii gehängt ist, wie wenn es die Pluralendung wäre); noch andere

sind nichts als falsche Lesarten.
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Drittes Capitel.

Das Nomen.

§. 79.

U e b e r s i ch t.

1. Für die Bildung des Nomen ist es vor allen Dingen

wichtig, dessen Verhältniss zum A
7
erbo ins Auge zu fassen.

Wenn wir (nach §. 30, 1) eine Verbalform, nämlich die dritte

Singular-Person des Perfecta als Stammform aufstellen, so las-

sen sich die meisten Nomina von dieser ableiten und erschei-

nen so wie Nomina verbalia; ja selbst die übrigen, entweder

primitiven, oder von andern Nominibus abgeleiteten, lehnen

sich bequem an die Form und Analogie jener Verbauen an.

Ausserdem gehört dahin die Lehre von der Geschlechtsform

(§. 80 vgl. §. 94).

Das Adjectiv trifft in Hinsicht der Form ganz mit dem Substantiv

zusammen, wiewohl begreiflich Formen von abstracter Bedeutung nur

durch Uebertragung als Adjectiva vorkommen können (§. 83, Anm. 1).

2. Eine ordentliche Flexion des Nomen durch die Casus
existirt im Hebräischen nicht, kaum dass sich einige alte fast

ganz erstorbene Reste von Casusendungen zeigen (§. 90). Die

Casusbeziehung des Nomen ist daher entweder blos aus seiner

Stellung im Satze zu erkennen oder wird durch Präpositionen

bezeichnet. Die Form des Nomen leidet dabei keine Veränderung,

und die Sache gehört daher nicht hierher, sondern in die Syntax

(§. 117). Dagegen bringen die Anhängung der Plural-, Dual-

und Femininendungen, die Pronominal-Suffixen, und die Folge

eines Genitivs manche Veränderungen in der Form der Nomina
hervor, und hierauf beschränkt sich im Hebräischen die Flexion

derselben*). Auch für den Comparativ und Superlativ ist keine

besondere Form in Gebrauch, und es müssen diese durch syn-

taktische Fügung ausgedrückt werden (§. 4 19).

§. 80.

Von der Geschlechtsform der Nomina.

1. Die hebräische Sprache kennt, wie alle semitischen,

blos ein doppeltes Sprachgeschlecht, ein männliches und ein

') Man hat dies die Declination des hebräischen Nomen genannt.
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weibliches ; unbelebte, sachliche Gegenstände und Abstracta,

welche andere Sprachstämme häufig durch das Neutrum be-

zeichnen, werden ebenfalls als männlich oder weiblich, besonders

letzteres, gedacht (s. die Syntax §. 107, 3).

2. Das männliche Geschlecht als das vorherrschende und

wichtigere, hat keine besondere Bezeichnung.

Die Endung für das weibliche Geschlecht der Nomina ist

ursprünglich D— , wie bei der 3. Sing, im Perfect der Verba

§.44, 4. Allein es ist daraus, wenn das Nomen ohne folgenden

Genitiv steht, gewöhnlich durch Abstumpfung !"!— geworden,

oder auch das n ~ in tonloses Dt-1 verkürzt. Das ursprüng-

liche 3H— hat sich fast nur erhalten, wo das Nomen in engerer

Verbindung mit einem folgenden Genitiv oder Pronominal-Suffix

steht. Von diesem letzteren Falle abgesehen (s. darüber §.89,

2, b. §.91, 4), erscheint demnach als Femininendung

a) am häufigsten ein betontes H— , als Ö^D equus, JID^Ö

equa$

ti) ein unbetontes rV^, nach einer Gutturalis fl^, welches

auch vor dem Genit. unverändert bleibt, b'Dp fem. TÖbp
tödtend) 2^12 fem. DJ'liü Bekanntschaft. Der Ausgang

des Wortes gestaltet sich dann nach Art der sogen. Sego-

latformen (s. §. 9 4, 2). Wenn das Masc. auf einen Vocal

ausgeht, so steht für D^ blos 2"), als ^Nlt/3 Moabiter
,

FTCWjKO Moabiterin; SteTl Sünder, fimft Sündhaftig-

keit^ Sünde. Die Vocalveränderungen, welche durch diese

Endungen hervorgebracht werden, zeigt §. 94.*)

Anm. 1. Die Endung rv~ ist im Allgemeinen seltener und
kommt fast nur neben der andern vor. Etwas häufiger ist sie nur

in den Participien und Infinitiven (z. B. ribttjp häufiger als ^V?P>
rn% häufiger als STib)

?
ausserdem kommt sie neben F>-t- vor, wenn

ein Genitiv folgt, §. 95, 1.

2. Seltnere Femininendungen sind:

a) tT-=- betont, als n}2!l3 Smaragd Ez. 28, 13, rigtJJ Pelican Jes.

34, 11, rü^lö Schaar 2 Kon. 9, 17, und häufiger in Nomm. pr. der

Phönicier (in deren Sprache n^— herrschend war §. 2, 2) und
anderer benachbarter Stämme, als riB^tit Sarepta^ riV*$ Aelana in

Idumäa.

b) n—-, fast nur poet., rW Hülfe Ps. 60, 13, nbTO Erbe Ps. 16, 6,

auch in Prosa jedoch n^r^a der morgende Tag.

*) Von den Femininis ohne Geschlechtsform handelt §, 107, 1. 3. 4.
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c) N— , aram. Orthographie für ^— , vorzüglich in den späteren

Schriften, als K»5 Schlaf Ps. 127, 2, Mf]B G/atee Ez. 27, 31,

«T9S Z&Z Klagel. 3, 12.

d) sehr selten tt— , abgestumpft aus tt— (§. 27, Anm. 4), als

jrqg f. hW Jes. 59, 5.

^t-1 unbetont, z. B. ft$4p3 5 Mos. 14, 17, SlNöKa *W3 brennender

Ofen Hos. 7, 4, vgl. Ez. 40, 19. 2 Kon. 16, 18. In allen diesen

Stellen aber sollte es wohl das gewöhnliche betonte in—— seyn,

und die Punctatoren , welche die weibliche Endung ungehörig

fanden, suchten sie durch Entziehung des Tones in Schatten

zu stellen; doch ist ihre Meinung für uns nicht maassgebend.

Auch die Betonung von SlVb Nacht scheint auf eine Masculin-

form zu deuten, zumal dieses Wort überall als Masc. construirt

wird und b^b, b^b daneben vorkommt. Aehnlich sind noch

die gleichfalls als Masc. construirten fiD^nJj die Sonne Rieht. 14,

18 (sonst tnn), Jibrtf Bach Ps. 124, 4, -n"]f?~ der Tod Ps. 116, 15

und einige andere Wörter. Doch ist hierbei Manches streitig. *)

f)
•"

i\'~t~ m der Poesie, eigentlich doppelte Endung (wie in ünN-T?!

diese = fi&TSl Jer. 26, 6 Kethib , und in der Verbalform nHbg,

§. 75, 4)_z. B. rtnfeM Schrecken (= ttJ^fift nrnw Hülfe (= nljy,

rnw), ftnptfj Äßi7 (= WTCT), nnb> Bosheit (= HbT?), s. Ps. 3, 3.

63,"8. 92, 16.* 94, 7. 125, 3. Hiob 5,' 16. 2 Mos. 15, 16 u. a.St.**)

3. Es ist durchaus unangemessen, wenn man die vocalische En-

dung if—j-***) für die ursprüngliche Femininendung nimmt und die

consonantische n-—- daraus ableitet. Das Aethiopische hat noch

durchgängig das n, und auch im Phönicischen enden die Feminina
zumeist auf n, welches in den bei Griechen und Römern vorkom-
menden Wörtern al gesprochen wird, seltner auf N (s. Gesen. Mo-
numm. Phoen. p. 439. 440. Movers in Ersch u. Gruber's Encyclop.

Sect. III, Bd. 24. S. 439 f. j. Das Altarabische hat die abgestumpfte

vocalische Endung fast nur erst in der Pausa, im Neuarabischen ist

das Verhältniss* ungefähr dasselbe geworden wie im Hebräischen.

*) Man hat die Endung —
in diesen Wörtern für die Endung des aramäi-

schen Status emphaticus gehalten, so dass !"ibl"i5 s. v. a. blHStl wäre. Dagegen

sprechen aber folgende Bedenken: 1) dass einige Beispiele den hebr. Artikel haben,

was erst wieder eine Verkennung der aramäischen Form voraussetzen würde, 2) dass
die Beispiele zum Theil schon den älteren Büchern angehören, und 3) dass

r
darunter

ein so altes und vielgebrauchtes Wort wie i"lb"^ ist. Doch könnte SlV^T eigent-

lich ein Accusativ mit Adverbialbedeutung noctu, dann aber für nox gebraucht seyn,

ohne Rücksicht auf die Endung, und auch_ die übrigen lassen sich als erstarrte

Accusativformen betrachten, etwa wie !TJ33§3 § 90, 2, c.

**) Auch diese Endung hat man mit der des aram. Stat. emphat. verglichen,

oder als ursprüngliche Accusativendung betrachtet, im letzteren Falle ausgehend
von dem Ausruf ttrfrw Hülfe! zu Hülfe! Ps. 44, 27.

***) Von einem consonantischen Ji h kann bei dieser Endung gar nicht die

Rede seyn.



154 Hanptth. 2. Formenlehre. Cap. 3. Das Nomen.

§. 81.

Abstammung der Nomina.

Die Nomina sind der Abstammung nach entweder Pri-
mitiva (§. 82), als Dtf Vater, Ütf Mutter, oder Derivata, und

zwar letztere entweder Derivata verbalia in dem oben §. 79, 1

angegebenen Sinne (§. 83—85), z. B. p^S gerecht, p*12,

J1JH2 Gerechtigkeit, von p^jS gerecht seyn, Ül hoch, STü'i

hoher Ort, tiViÜ Höhe, von ftl äocä sei/rc, oder Derivata de-

nominativa, als rilySTpü 0r£ «u öten Füssen, von ??") Fwss.

Die Zahl der Verbalia ist aber bei weitem die grössere.

Anm. 1. Die älteren Grammatiker nehmen ausschliesslich das

Verbum als Stammwort und alle Nomina als Verbalia, bei denen
sie unterscheiden a) Formae nudae, d. i. welche nur die drei (oder

zwei) Stammbuchstaben haben, und 6) Formae auctae, zu welchen hinten

oder vorn Bildungsbuchstaben oder -Sylben hinzugekommen sind,

z. B. STD]???)?, rrobu. Die dabei vorkommenden Bildungsbuchstaben

sind: ")
*

l n 2 tt N n (TTöttgii)*) und nach ihnen hat man sonst die

Behandlung geordnet.

Nach der §. 30, 1 Anm. 2 erwähnten Ansicht von Wurzeln und
Stämmen stellt sich das Verhältniss des Nomen zum Verbo eigent-

lich etwas anders, indem nach derselben viele Nomina unmittelbar

aus der (idealen) Wurzel hervorgehen würden. Wir halten uns hier

aber an die für den Anfänger leichtere Praxis. Vgl. §. 79, 1.

2. Nomina composita giebt es als Appellativa im Hebräischen äus-

serst wenige, z. B. b3£?3 eig. Nichtsnutzigkeit, Schlechtigkeit; aber

häufig sind dieselben in Eigennamen, z. B. übiölT] (Friedensgrund),

bN^ri.5 (Mann Gottes), ET/?^*T (den Jehova erhebt), l^pTn (den Jehova

stärkt), ^£^u\ (Vater des Königs).

§• 82.

Nomina primitiva.

\ . Die Zahl der Nomina primitiva im strengeren Sinne

ist sehr gering, sofern auch solche Nomina, die in den meisten

Sprachen als Nominalstämme gelten, hier auf Verbalbegriflfe

zurückgeführt zu werden pflegen, z. B. Namen von Naturgegen-

ständen, als T3?il) Bock (eig. zottig, von 1?b), JTlWD Gerste

(eig. stachelige, ebenfalls von *l?tD), tffpTj Storch (eig. pia

sc. avis), DflT Gold (von DHT == DH2 gelb seyn). Es giebt nur

wenige Nomina, wie z. B. manche Namen von Gliedern des

*) Nach dieser vox memorialis werden die Nomina aueta von den älteren

Grammatikern auch Nomina heemantica genannt.
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menschlichen und thierischen Leibes, zu welchen sich kein passen-

des Stammverbum nachweisen lässt, z. B. p]P Hörn, *0P Auge.

2. Die Form der Primitiven ist die der einfachen Verba-

lien, als bttJJ, ?Dj5 u. s. w., und in der grammatischen Behand-

lung macht es keinen Unterschied, ob ein Wort zu der einen

oder anderen Ciasse gerechnet wird.

Z. B. Ü^N Mensch, folgt der Analogie der Verbalien No. 1 (§. 84),

es mag von D^N roth seyn herkommen oder nicht; SN Vater, ÖN

Mutter, haben die Gestalt von Verbalien der Stämme HSN, Ü73N,

wiewohl sie schwerlich von solchen Verbis abstammen.

§. 83.

Nomina verbalia überhaupt.

\ . Die Nomina verbalia schliessen sich im Hebräischen,

wie im Griechischen und Lateinischen, nach Form und Bedeutung

zunächst an gewisse Formen des Verbi, namentlich die Participia

und Infinitiven an, welche oft geradezu selbst in ihrer gewöhn-
lichen Form als Nomina gebraucht werden, z. B. TlVl Wissen,

Erkenntnisse 33& Feind. Ncch häufiger sind aber gewisse

im starken Verbo selten oder gar nicht vorkommende, jedoch

im schwachen Verbo und in den verwandten Sprachen gebräuch-

liche Infinitiv- und Participialformen für das Nomen verbale

herrschend geworden, z. B. die Participialform btDfJ, die In-

finitiven ?ttpü, riV6p (§. 45, 2) u, s. w. Einige sind (wie

das Arabische zeigt) eigentlich Intensivformen des Particips.

2. Was die Bedeutung betrifft, so liegt es in der Natur

der Sache, dass die an die Form des Infinitiv sich anschlies-

senden Nomina in der Regel die Handlung oder den Zustand

selbst und andere naheliegende Begriffe (z. B. den Ort der

Handlung), mithin meistens Abslracta bezeichnen, die Nomina
participialia hingegen meistens das Subject der Handlung oder

des Zustandest mithin Concreta. Ausserdem lässt sich beob-

achten, wie an viele der einzelnen Formen der Nomina deri-

vata sich eine bestimmte Bedeutung knüpft, wiewohl^ diese

nicht bei allen gleich durchgreifend ist.

Anm. Dabei darf es nicht befremden, und findet sich in allen

Sprachen, dass ein Nomen, welches der Form nach eigentlich Ab-
stractum ist, auf die concrete Bedeutung übertragen wird, und um-
gekehrt. So im Deutschen: Bekanntschaft für Bekannter; Gottheit für

Gott selbst; im Hebr. ^TTO Bekanntschaft und Bekannter; "Tö Einfalt

und Einfältiger, dagegen ntfün das Sündigende für Sünde, und so

häufig die Fem. der Concreta (§. 84, 5. 6. 11).
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Der leichteren Uebersicht wegen betrachten wir zuerst die De-
rivativa starken Stammes oder des starken Verbi (§. 84) und dann
die der verschiedenen Classen der schwachen Stämme (§. 85).

§. 84.

Nomina derivata starken Stammes oder des starken Verbi.*)

Wir unterscheiden hier:

I. Nomina p articipialia von Kai.

1« *¥% f- ^r'i? eine der einfachsten Formen dieser Art, analog
den beiden folgenden (No. 2 und 3), aber nicht als Particip gebraucht.
Sie bezeichnet am häufigsten Adjectiva der Eigenschaft, z. B. Übt!

weise, Vätin neu, ^ rechtschaffen. Dieselbe Form kommt aber auch
mit abstracter Bedeutung vor (No. 12).

2- ^% f- rt&V; Particip der Verba med. E (§. 50, 2), meistens
mit intransitiver Bedeutung (§. 43) und für Adjectiva der Eigen-
schaft, z. B. Ipl alt, Greis; ttfcr trocken; y$n fett.

3. bbg oder biüg (mit festem 6) , fem. ^?bp zunächst Particip
der Verba med. und eigentlich mit intransitiver Bedeutung, z. B.

^ fürchtend, "(fag A7e//?, 'dp^ Vogelsteller; dann häufiger als Adjectiv,
wenn auch kein Perfect mit Cholem vorkommt, als bttt #ross, pin'n

fern, 'wT»£ fct'%. Als Subst. abstr. ^"153 £Are, Dftttä Fn'ede. Nicht
zu verwechseln hieniit ist No. 21, mit Verdoppelung des letzten

Radicals.

4. büp, bb'ip,
f.

r;b^p, hbtjp das gewöhnliche active Particip

der Transitiva, als 3\N Feind, p$P Säugling, daher auch vom Werk-
zeuge, als w^n schneidendes Werkzeug. Das Fem. zuweilen mit Col-

lectivbedeutung, als ~~"^ Karawane, eig. das Wandernde, die wan-
dernde Schaar.

5. b*»£3j? und bt:g, Participia passiva von /Tai, letztere Form im
Ararn. als Particip gewöhnlich, im Hebr. mehr als Substantiv, wie
die griechischen Verbalia auf toc- Z. B. "YlbK gefangen, tjrc'2 ge-

salbt, TCN Gefangener , fi^TS Gesalbter. Bei Ter6is intransitivis auch
mit activer Bedeutung, als TMt Wem, E*ö:2 stor/r. Einige Wörter
der Form b^BJ? bezeichnen eine Zeit, z. B. "PKß Erntezeit, ÖJ^
Pßügezeit, wie die griechischen Verbalien auf to£, z. B. au.YjTO£,

apc70£ eig. doch das Geerntet-, Gepßügtiverden. Die Feminina haben
gern die abstracte Bedeutung (§. 107, 3, 6), wie ri^TIT Rettung (das

Geretteticerden).

6. bE£ (arab. bNEQ mit festen Vocalen (§. 25), im Arab. die

gewöhnliche Verstärkungsform des Participii, daher im Hebr. von
einer Gewohnheit des Seyns und Handelns, z. B. hS5 stössig, N£p

(auch ttiSjd) et/W#, N^u Sünder (versch. von Nü:h sündigend), ^ Dz'e&,

mithin oft von Beschäftigungen, Handthierungen, z. B. nä'i? /foc/1,

*) Hier mit Einschluss des Verbi mit Gutturalen §. 63—65, sowie derjenigen

Formen schwacher Stämme, welche sich von Schwäche frei erhalten haben

(vgl. §. 41).
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ttS'nn (f. xö^n) faber. Das Femininum JlbSäjj? oder rtep geht wiederum

leicht zu abstracter Bedeutung über, als riNürj Sünderin und Sünde;

^pfl brennendes Fieber, mit Gutt. F#aB Siegelring. Solche Intensiv-

formen sind auch die nächstfolgenden.

7. b?l£0j5 und b^Ep, wie im Chaldäischen die meisten Adjectiva

lauten, als p"*lZ gerecht, T3N stor/c, "j^tt barmherzig. Im Hebr. von

lauter Intransitivis.

8. biap, als TiST M/er, *tWB Trunkener, ^33 Starker, Held;

selten passiv, als Tlb? geboren.

9. bap bezeichnet sehr starke Intension , oft ein Zusehr, was
zum Fehler und Gebrechen wird, z. B. jSa buckelig, r]

1"^ kahlköpfig,

Dbtf stumm, W Wind* HSö /«Am, UähH faw&, tt3J?2 verkehrt. Im fem.

das Abstr., als fliJlJK Thorheit.

II. Nomina in der Art des Infinitiv von Kai*)

10. büp, bi^p, bbjp (mit veränderlichen Yocalen), neben No. 11
die einfachsten Formen dieser Art, wovon die letzte herrschend,

die erste seltener im Verbo als Infinitiv vorkommt (§. 45, 2). Als

Nominalformen sind sie selten, z. B. "OS Mann, INS Schmuck, pn£
Lachen. Weit häufiger stehen statt deren als nahe verwandte Formen

11. bttj?, bttj2, büp, die drei sogenannten Segolatformen, wie
^b& König \ (für ^Q, $73 §. 27, Anm. 2, c), ^5 (für ^Dö) Buch,

tthp (für ^HP) Heiligthum, mit dem charakteristischen Vocal in der

ersten und Hülfs-Se#o/ (§. 28, 4) in der zweiten Sylbe. Wenn der

2te oder 3te Stammbuchstab Gutturalis ist, steht statt dessen Hülfs-

Pathach, als 21T Same, Ttä? Ewigkeit, b"E Werk. Beispiele der Fe-

minina sind n3b/2 Königin, ^N'T Furcht, STTCf Hülfe, ^Sn Weisheit.

Sowohl il/asc. als Feminina haben eig. und vorherrschend abstracte

Bedeutung, wie AJBl Mord, Ittn Erbarmen, *01 Andenken, £|ÖN £m-
sammeln; doch ist, besonders bei der Form bt3%, die concrete nicht

selten, z. B. Tjb'ä König, ")5?2 Jüngling, "tfi dumm, IlSJ Knecht, b?S

Herr, "DJ} Mann. Theils ist dann die concrete Bedeutung secundär

und aus der abstracten geflossen , wie in "tf? eig. Dummheit , "l?^

eig. Jugend (engl, a youth), theils ist die Form des Wortes aus

einer längeren Form mit concreter Bedeutung verkürzt, wie ^bfa,

na>* aus Participiaiien, eig. der Herrschende, der Dienende.**)
Ueberhaupt aber ist die Bedeutung dieser Formen sehr mannich-
faltig, z. B. auch für das Werkzeug, als i^C1 Schwert, E^n Griffel,

und passivisch Stilb Gewebe. In letzter Beziehung ist die Form
btt'p herrschender, z. B. b^ Speise, auch hält sich bt^p mehr in der

abstracten Sphäre, daher "TO Jüngling, ^?3 Jugend.

*) Alle diese Formen finden sich mutatis mutandis im Arabischen als Infini-

tiven oder sogenannte Nomina actionis.

**) Bei Tjbtt z. B. lässt sich solcher Ursprung aus dem Arabischen nach-

weisen, bei einigen andern liegt er an sich nahe. Vgl. "-fjä als Name einer Stadt

neben dem Appellativum HttJ Mauer, und die Verkürzung im Stat. constr. qrö
aus t|n3 Schulter.
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12. büp wie No. 1, fem. ^büp, beide sehr häufig mit abstracter

Bedeutung, z. B. 5J3 Hunger, Ütötf Schuld, 3S3ÜÜ Sättigung (neben den
Concretis 5SfJ>, &$$-, $$?)« /em. HjRJ} Gerechtigkeit, SrttfgS jfiptAe.

Seltener ist die Form büp als "tjllj temetum, ZW uva.

13. !?Ö]?i büp, b^:p, -^üI?i btltt^j sämmtlich mit einem festen

Vocal (§. 25) zwischen dem zweiten und dritten, und Scheiua mobile

hinter dem ersten Radical, als Srö Buch, S8T TFoZ/\ V^ttJ Weg,

uibt] Traum, bfäS Grenze, zuweilen mit yl/cp/i prostheticum , z. B.

^TTIN! = yiTr ^4rm, nhSN; #/tt£. Die entsprechenden Feminina er-

geben sich von selbst, die Formen !"ib^p, ftb^P fallen aber zu-

sammen mit dem Feminino von No. 5.

14. büj?/3, im Chald. und Syr. Infinitivform, z. B. üsEJE Gericht.

Verwandte Formen sind: Tipp? Lied, ^TXn Begehren, t?,ip^Q /?eute,

!"teb^72 Königreich, n^iDpro Lo/m. Diese Form bezeichnet ausser der

Handlung selbst vorzüglich auch den Ort derselben, als Ü^TÖ üiter,

ISftia Trift (vom Treiben), Wüste, und das Werkzeug, als' fibjb&tta

Messer, Äjfc Gfa6c/, tirjöü Schlüssel.

15. I^bü)?, "jb^p und ähnliche Formen mit "p und "J-^-, als }WnS

Deutung, "J^b^?. !/YscA, 1^1/5 Opfer, aber auch fTT^T Andenken, iTjn

prophetisches Gesicht.

Eine abgestumpfte Form für "ji ist i , auch tl geschrieben , wel-

ches sich besonders in Nomm. pr. findet, als fcÖJp und frltyä) T^ÜPV
für "ptt'bp (vgl. IIXaTOV, Plato). Die Patromjmica und Gentilicia

(§. 86, 5) halten das M/n fest, als ^>tti von rt'V^ die Stadt Silo

(noch jetzt Silun).

16. Mit der weiblichen Endung rtl, z. B. nib^p Thorhcit, map 1

!

Heilung. Im Aramäischen ist dieses eine gewöhnliche Infinitivendung

in den abgeleiteten Conjugatiopen (vgl. No. 28). Sie ist erst in den

jüngeren BB. des A. T.'s häufiger. Als gleichbedeutende Endung
kommt schon früher zuweilen n*1-^— vor, als rp'iN'ip Veberbleib sei.
Vgl. die Denominativa §. 86, 6.

III. Participialia der abgeleiteten Conjugationen.

17. Vom Niph. büp2, als nitfbö: Plur. Wunder.

18. 19. Von PL und Hiph., z.B. tfktq Lichtputze, tt'jüfö Ifm-

20. Von Poe/, wie bbiy (verkürzt aus bbltta Jes. 3, 12) und

bbis» üfind.

21. Von Pil. Vög /em. Snbü.i? und 22. bbüp bezeichnen beson-

ders Adjectiva der Farben, wie uHK fem. ft^-Jä* ro£/i, ^1 #rwn,

13N
:

Tü ruhig.*)

23. bttbäj», bbbüp haben iterative Bedeutung, als t||öStt /ta/-

osws, VfibriE versutus, und bezeichnen Adjectiva deminutiva (vgl. §. 55, 3),

wie öya'iN röthlich,
ta
iH

l

Trt^Ö schwärzlich, daher auch wohl im ver-

ächtlichen Sinne (wie miser, misellus; Gesinde, Gesindel), ^ÖSDN. sw-

sammengelaufenes Gesindel (hier mit pass. Form nach fpöfiß.

*) No. 21 lässt sich auch als blosse Modification von No. 3 ansehen.
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IV. Infinitiven der abgeleiteten Conjugationen.

24. Von Niph., wie trbinM Plur. Kämpfe.

25. Von PL, wie ys-3 Zerstreuung, häufiger im Fem., wie ÜtSJ^a

ZftMe, mit festem Kamefs in der zweiten Sylbe.

26. feWSfc und 27. Viüj?n, b^fi ebenfalls Infinitiven von />/.

(letzterer im Arabischen herrschend), z. B. Efflfettä Vergeltung, psn

Händefalten, Vwas Vergeltung, f^S?F) Mantel.

28. Von #i)&., wie ft^atJ* 'Gedächtnissopfer, rm$$& das Ver-

kündigen (mit festem Kamefs), aram. Infinitiven.

29. Von Hühpa. &tTT]il Verzeichnis.

30. Von Poe7, wie rfbbiti Thorheit, und vielleicht auch 31. wie

Sjapß /tawcÄ, pb^ Kerker"

32. Von Pt7. 1^0 Platzregen, Bppig Ehebruch.

33. nipnp-5? Oeffnung Inf. zu No. 23.

34. büpu;,' z . B. nshbtt? F/amme (vgl. §. 55, 6).

35. QuadrHütera, wie Ö?bD Heuschrecke.

§• 85.

Nomina derivata der schwachen Stämme.

Die Bildung derselben ist der der starken Stämme völlig

analog. Wir befolgen daher die vorige Anordnnng, stellen

aber nur solche Formen auf, wo die Schwäche des Stammes
von irgend einem auffallenden Einflüsse gewesen ist.

I. Von Stämmen )^

An den Infinitiv Kai schliessen sich: 14. )&fe Geschenk, tlB.rü Nie-

derlage. An den Infinitiv Hiphil: 28. ribtSil Rettung. — Das Nomen

»JÖ Kenntniss von 5>T (nach §. 71).

II. T
r

on Stämmen W\

Vom Part. ÄaZ sind: 1. on unschuldig (nach bbjj), gewöhnlicher
mit Pathach (um die Schärfung anzuzeigen), Vi gering, 5t$ viel, Fem.
n% inten.*) 2. Öö fett. Vom Infinitiv: 10. 11. fe tfewte, }W Gnade,
pn Gesete, Fem. Mbtt W>rJ, üj?n Gesete. 14. tffä Festung, fe&ft f/m.

gebung, Fem. Slbä^) TioMe. Aus der Form SDtt ist durch Zurück-
ziehung des Tones zuweilen eine Segolatform geworden, als "tötta

Bitterkeit (von 15^), ^73 Feigheit (von
Ifg?}). 27. nbrin Loö, Sfeiri.

Ge6e£, auch in Segolatform, wie ÖüFj Auflösung (von DDE), ijjbi i/asi-

6anm (von ^ schioirren). Von A'/pe/ (§. 55, 4): b|?J} /tod, von bbs

ivälzen, b$bj3 verachtet.

III. Fow Stämmen IS «ftd ^D.

Die Participialformen sind regulär. Zu den Infinitiven gehören:
10. Sft, Fem. HJ3, n*3 Wssen, ^ Äa*Ä. 13. ^D für liö? /)itoan.

14. #y?q FtercÄf, fpjü, Schlinge, rnffip Ge6ur^, "IDTO Züchtigung, und

*) Ueber die Bildung der Femininform ohne Dagesch, s. §. 94, Anm. 2.
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von eigentlichen ^ö: 38a'15a ctas #es*e. 27. ÖSSiä Einwohner, rrtiin

Geschlecht, ]W& Süden.
fr ff

IV. Ton Stämmen 13> und "^

Participia sind: 1. *nj fremd. 2. *% Fremdling, Wj* Zeugin, Zeug-

niss. 3. äfe) #m£, S?|iE5 das Gute. Infinitiven dagegen sind: 11. die

Segolatformen, von den verschiedensten Gestalten, als ril?b Tod, rri

Haus, b'.p Stimme, tfil Ge**s£, und im Fem. rtb]? und !"ibi3> Bosheit,

rngä Beschämung. 14. rpi» und Fem. SlWftfc TJuÄe, ÖÄjWg (M, auch
üittfa jRwrfer (von Üffltf). 27. Slättn Klugheit, nTÖfc) Zeugniss. 28.

J^ri3Jl Beruhigung.

V. Fora Stämmen Mb.

Participia sind: 2. »1BJ scäö», rt^Jg schwer, Fem. tw, ttfcSg. Einige

verlieren das «"I-^-, als in Zeichen, für Hin. 4. ft^i Seher, Fem.

Tiy\y Brandopfer. 5. ^03 Decke, "*])} rein, "*29 arm. — Infinitiven:

11. Die Segolata in verschiedenen Formen, nicht häufig mit beibe-

haltenem !l—— , als fiS? Weinen, hjfl Freund, ftTTT, Flöp Gesicht,

Offenbarung (Jes. 28, 7. 15), gewöhnlich mit Wegwerfung dessel-

ben, ?*! (f. M?"n)j oder mit dem ursprünglichen 1 und 1, welches

dann vocalisch als », u ausgesprochen wird (vgl. über ^ §. 75,

Anm. 3), z. B. *1? Frucht, "'bn Krankheit, IMS Wüste, im 4/asc. selten

Consonant bleibt, wie ^1 Krankheit, immer aber im Fem. !"nbu5 Ruhe,

rr-lb /frönz. 13. *J? Winter, M fem. M;TO Trinken, nten tfäf/te,

nitid und n^HÜ Grube. 14. Fggjfl &?sto, ttj|ppa Ansehen, Fem. RTJIfQ

Befehl. Abgekürzt b?» Höhe, für ftb^ 15. ft$ Besitzung, "p^©

Verderben. 27. n^binn Vernichtung, n^in flau, nte'in £r«f. 28. ^N
testiculus f. •'TSflpK von "'r^*

VI. Ton Stämmen mit doppelter Schwäche.

Wir führen nur einige Beispiele an, in welchen die Auffindung

der drei Stammbuchstaben für den Anfänger Schwierigkeiten haben

könnte.
t

1. von -|D und ab, nfe Erhebung, f. nato von K&3 Hiob 41, 17;

2. von ^2 und tib, als JTnin Lehre, Gesetz, nöTD Zeichen, wahr-

scheinlich von !"T^;

3. von 8? und ftb, nd Twm^ 4 Mos. 24, 17 f. HNö von fiSftü;

4. von l^ und nb, ^ Bewässerung f. ^ von STfJ; ">8 /wse/ f. "^Ä

von "IN! ivohnen; ni« Zeichen f. hTIK von rriN; lg Schnur von STlTg;

Nn Zimmer f. *n von i"nn wohnen', "rö Volk von FPS arab. confluxit.

Auch durch die Zusammenziehung des Mm, Daleth, He ist der

Stamm öfter verdunkelt worden, z. B. n| Kelter f. t03, JffiSS (von

£?);' t|B Zorn f. tg**; nö« Treue f. njö« (von fgj); ny Zetfl m*
(von !TT?); 1? f. FrjJ (von FiiTj) Glanz.

§• 86.

Nomina denominativa.

4. Hierher gehören alle Nomina, welche unmittelbar von

einem andern Nomen herkommen, mag dieses ein Primitivum
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oder selbst erst ein Derivat des Verbi seyn
9

z. B. *pEttj5 östlich

unmittelbar von fftJJ Osten, dieses aber vom Verbo tHf).

2. Die meisten Formen der Denominativa kamen schon

beim Verbale vor, und scheinen von jenem entlehnt und ihm

nachgebildet zu seyn, wie überhaupt das Denominativum eine

spätere Erscheinung der Sprache zu seyn scheint, als das Ver-

bale. Wie z. B. die Verbalia mit vorgesetztem /Ü (§. 84^ No. \ 4)

vom Orte der Handlung gebraucht wurden, ebenso setzte man

dieses 12 auch vor Nomina, um den Ort, wo sich c'vras befinde,

zu bezeichnen, s. No. 3. So sind auch im Griechischen und

Deutschen die Verbalia und Denominativa genau analog.

Die vornehmsten Formen derselben sind:

1. Wie das Part. Kai (No. 4 der Verbalia), als 1^ Pförtner,

von ^ti? Pforte, '"ijp.Si Rinderhirt, von 1)?a Rinder, üiß Weingärtner

von Ü^3 Weinberg.

2. Wie die Verbalia No. 6: rNS)5 Bogenschütz, von rv$j?. Bogen,

ttbto Seemann, von ttbjo Sa/z (See). Beide Formen (No. 1. 2) gehen
auf eine gewohnte Beschäftigung, wie im Griechischen die auf tt]£,

tsu£> z. B. TcoXtTYjC, YpajjLjJiaTsuc-

3. Mit vorgesetztem 73, welches einen Ort anzeigt, wo si jh etwas

befindet (vgl. die Verbalia No. 14): )^12 Quellort, von "pf ; rrtb-yl»,

niUJ^'n^ Ort zu den Füssen, zum Haupte, von baS, U5N1; •"röjjja statt

ÜNU?p72 Gurkenfeld 9
von Ni§j? Gurke. Vgl. ajjjrsXov von a|X7CsXoc.

4. Mit der Endung
Jj, V—» welche Concreta bezeichnet, als

Xffljß östlich, von Ö*iJ?. ;
l^llnN rfer hintere, von "lliN: 'jrrnb gewunden,

dah. gewundenes Thier , Schlange , von HJlb Windung.
"p und ^ bilden auch Deminutiva, wrie das syrische 1*1, j'Tlü^N

Männchen im Auge, Augapfel, von tt^p, IWlB"] fo*e&es, frommes Völk-

chen (von ^l3S5j ^z "1^ rechtschaffen, fromm), Schmeichelname für

Israel, viell. auch )&pp kleine Schlange.

5. Dem Denominativo eigenthümlich ist die Endung <1— , welche

an das Substantivum gehängt wird, um Adjectiva zu bilden, ins-

besondere an Zahlwörter, Personen- und Ländernamen, um daraus

Ordinalia, Patronymica, Gentilicia zu machen. Z. B. ^"öl fremd, von
l

"b'5 Fremde; ^lö der sechste, von UJtfi sechs; tnttTO Moabiter, von
S^ftüj ^btfW Israelit, von btf^. Wenn das Stammsubstantiv ein

Compositum ist, so löset es sich gewöhnlich wieder in 2 Wörter auf,

als "W2'T
,

]a Benjaminit, von *p3Jjä (vgl. über die Artikelsetzung in

solchen Fällen,, §. 111, Anm.). — Selten ist statt
"
,-
r- a) die En-

dung "
l-^- (wie im Aram.), als ^3 arglistig, und in Eigennamen,

als ^bffe (ferreus) Barsillai; und 6) das damit parallele ^-7-, als

•tjib (eig. milchig) Storax-Baum.

6. Mit der Endung ni, r^-^-, welche an Concreta gehängt, daraus

Abstracta bildet, wie unser -thum, -Schaft, -niss, misba Königthum, zu-

nächst von Sfbja, TO^ö? Wittwenschaft , von lübNJ iTO^a Witfroer,

Gesen. hebr\ Gramm. XVIII. A. 11
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Wühve; rrüitf
1

"] principium, von xotih, = räfih princeps. (S. die Ver-
balia No. 16.)

§. 87.

Fora Plural.

\. Der Plural wird im Masculino durch die angehängte

Endung tF— bezeichnet, z. B. D^lD iWs, Ü^DID Rosse, welche

selten defectiv Ö-t- geschrieben \vird_, z. B. 4 Mos. 4, 21

Q^2P. Die Nomina auf
"

l-
7- gehen mit der Pluralendung ver-

sehen auf Ö^— aus, als Hfflp Hebräer, Flur. V^tjfP (2 M.

3, 4 8), aber gewöhnlich findet eine Zusammenziehung statt, wie

bn» (§. 93, VIII), OT$ rotfie Gewänder von m — Die

Nomina auf fi—- verlieren diese Endung, sobald die Plural-

endung hinzutritt, z. B. tlrfft Seher, Flur. D^Tft.

Die Endung im ist auch im Phönicischen herrschend , z. B. in

Dilit Sidonii: das Aramäische hat dafür m, das Arab. tm (Nominat.)

und in (Cas. obliq.), das Aeth. ein. Vgl. auch die Verbalendung *J1.*)

Seltnere Endungen des 7J/wr. masc. sind:

o) TVt-i wie im Chald. und Syr., fast ausschliesslich in den späteren

Schriften des A. T.'s, doch in der Poesie auch schon früher,

z. B. pbö ßofitgre Prov. 31, 3, pr Tage Dan. 12, 13, defectiv

f» Inseln Ez. 26, 18. Vgl. Rieht. 5, 10. Hiob 15, 13. 24, 22.

31, 10. Klagel. 1, 4 u. a. St,

6) "»-tt- (mit abgestossenem Ü, wie im Dual ^J f. Ü?*P Ez. 13, 18.

vgl. den S/. consfov§. 89, 2) z. B. 7$» Saiten Ps. 45, 9 für &112

(wenn nicht so zu schreiben ist); *!$$ Völker 2 Sam. 22, 44 (dafür

D3> in der Parallelstelle Ps. 18, 44, doch jenes auch Klagel.

3, 14 und Ps. 144, 2). Diese Endung wird von Manchen in den
einzelnen Stellen (s. noch 2 Sam. 23, 8 vgl. 1 Chr. 11, 11; 1 Sam.

20, 38 Ke thib) oder überhaupt bezweifelt, s. Gesenius Lehrgebäude
d. hebr. Spr. S. 524 ff. — Noch zweifelhafter ist

c) ""-r- (wie der Stat. conslr. im Syr.), wohin z. B. gerechnet wird: ^y\T\

iccisse Zeuge Jes. 19, 9,
nT^ Fürsten Rieht, 5, 15, "^ibri Fenster Jer.

22, 14. Doch letzteres ist vielleicht Dual (§. 88, Anm. 1), "^ meine F.

(mit Suff.), und ^— in ^fl Bildungssylbe. Ferner i&foft Jes. 20, 4
ist St. constr,, in i^ttS aber (wahrscheinlich rzr^r^ nach der Form bü)?)

der Gewaltige, und in !£jflßi Heuschreckenschivarm Nah. 3, 17 (vom Stw.

ilis) gehört *>-=- zum Stamme; endlich in ^TN. der fTerr (eig. wem
Herr, von Ü^N Äerr) ist es ursprünglich Suffix §. 121, Anm. 4.

rf) Ö—-, obsolet und selten, z. B. Ü53 =r 0^33 Mücken, übo Letter

(v. bbD), eig. Stufen, vgl. engl. staj'rs. **)

*) Ueber den Zusammenhang aller dieser Endungen s. Dielricfis Abhandlungen
zur hebr. Grammatik, Leipz. 1846. 8. S. 62 ff.

**) S. die Adverbia auf D— §. 100, 3. Dietrich a. a. O. S. 66 ff.
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2. Der Plural im Feminino wird durch die Endung DT

bezeichnet, welche an die Stelle der Feinininendung des Singulars

D—, fi— , Ü— tritt, oder wenn eine solche^ nicht vorhanden

ist (§. SO. 2), geradezu angehängt wird, als nf™ Lobgesang,

Plur. rnbnFI; rrjfa Brief, Plur. rrnaa, *)K2 .Brünnen, PJnr.

nYlöG. Die Feminina auf n^ bilden den Plural auf JT^—

,

und die auf rfi den Plural auf m*—, z. B. IT ^2?? Aegypterin,

Plur. Dinro; ÖÖ^H Königreich, Plur. ni*S?E, wobei aber

Singularformen auf >"P— , »T— mit doppeltem Jo^ zu Grunde

liegen.

Auf Nichtachtung des Ursprungs der Endungen rfi und W*=-^- be-

ruht es, wenn solche Wörter die Pluralendung Ü"1-^- anhängen,

z. B. rr:n Sjnm, Plur. ÖYi^q und rrirrsn ; n?Ü| Buhlschaft, Plur. brftt|

;

&Vf$a!pa Wittwenschaft , u. a. m. Ganz syrisch gebildet ist rfiT?

P/w. rvf]2 (ede
ivötti) Gesetze, mit consonantischem FFaw.

J
Diese Endung -<5/A steht zunächst für - dth (wie sie im Arab.,

Aethiop. und Chald. lautet, s. über die Trübung des d zu 6 §. 9,

10, 2), und -dth ist eigentlich nichts als eine Dehnung und Verstär-

kung der Singularendung des Fem. -ath (vgl. §. 80, 2). Die Ver-

stärkung sollte das Pluralische bezeichnen. Aber die En lung ist

dann nach einer weiteren Anwendung auch an solche No _iina ge-

hängt worden , welche im Sing, das -ath nicht haben.

Wie die (veränderlichen) Vocale eines Nomen durch Anhän-
gung der Pluralendungen verkürzt werden^ zeigen die §§. 92—95.

3. Die Wörter von doppeltem Sprachgeschlecht (§.80, 2,b

4 07, 3) haben im Plural oft die Masculin- und Femininendung

neben einander, z. B. lbö5 Seele, Plur. uröjSD3 und DViöDD;

und beiderlei Formen können als Masculina uud Feminina vor-

kommen, was indess bei jedem Worte einzeln beobachtet werden

muss. Derselbe Fall ist mit mehreren andern Wörtern beider Ge-
schlechter und Endungen, z. B. "Vfi m. Menschenalter, Plur*

D£¥fi und rfrYfi: ftKÜ /'. Jahr, Plur. DTJ) und PIDti. Das'TT» 7 • T T

Geschlecht bleibt dann in beiden Endungen das Geschlecht des

Singulars, z. B. "Hg m. Löwe, Plur. PT"^ m. Zeph. 3, 3

5

rfnftft m. Hiob 42, 16.

Zuweilen sind solche doppelte Formen auch darch den Sprach-

gebrauch geschieden: so ist P^ÖJ Ta^e, D"£tt3 /aftre die gewöhnüche,
rjfe, rrßttä die seltene, poetische Form. Solche Unterscheidung trifft

besonders mehrere Wörter für Glieder des Körpers, deren Dual
(s. §. 88) die lebenden Glieder selbst bezeichnet, während der Plural

auf »fl (der hier dem Neutrum entspricht) für etwas ihnen Aehn-
liches, aber Lebloses vorkommt, z. B. D"]S3 Hände, fiT^D, Handgriffe, ma-
nubria; DWj2 Hörner, rcto^)? cornua altaris; ö?l?2 Augen, rrbJJ Quellen^

11*
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4. Eine bedeutende Anzahl von Masculinis bilden ihren

Plural auf Hl
5
und viele Feminina denselben auf Ö*1—

?
doch

bleibt dabei das Genus des Singulars in der Regel unverändert.

Z. B. Dtf Vater, Plur. niDJ^Öti Name, Plur.rfttiti; dagegen
ft|l3 Wort, Plur. Ü^tt; tiaf? Kebsweib, Plur. ÖlM?».

5. Eine feste und durchgreifende Unterscheidung der bei-

den Pluralendungen nach dem Genus findet hauptsächlich nur bei

den Adjectiven und Participien statt, z. B. Q\ZfiÜ boni, ttCNfa

bonae, Ü vQJ? m., nipp]? /*., ebenso bei Substantiven desselben

Wortstammes, wenn sie sich nach dem Naturgeschlecht scheiden,

als Ü^3 filii, D'133 /^«tf,, Ü^V/2 re^es, D^bt) reginae.
Anm, 1. In einigen wenigen Wörtern ist an die Pluralendung ni

noch eine zweite Pluralendung Ü"-— (vor dein Genitiv Vr- , vgl.

§. 89, 2), oder eine Dualendung Ö"!-4- angehängt worden, z. B. Hwaä

fioÄe, Pfar. nto s?. co?is7r. Tto; Vltftö TTfafifipä wn den Raupten

Sauls weg 1 Sam. 26, 12 ; Irwin Mauer, Plur. niüin moenia, davon Dual
Ö^rjiüin Doppclmauer. Diese doppelte Pluralbezeichnung liegt auch

in der Verbindung der Suffixa mit der Pluralendung ni (§. 91, 3).

2. Einige Nomina sind nur im PJural gebräuchlich, z. B. ÜYilQ

Männer (im Aethiop. der Sing, met Mann), und einige derselben

haben dabei Singularbedeutung (§. 108, 2), als Ö^S Antlitz. Wird
von den letzteren auch die Mehrheit erfordert, so lässt sie sich

dennoch nicht anders ausdrücken, dah. Ö*£B auch: Gesichter Ez. 1, 6.

§• 88.

Vom Dual.

1 . Eine Modifikation des Plural ist der Dualis, welcher

jedoch im Hebräischen nur noch von gewissen Substantiven (gar

nicht vom Adjectiv, Verbum und Pronomen) gebildet werden

kann. Er wird in beiden Geschlechtern durch die Endung HM&
bezeichnet, welche sich an die Singularform hängt, üft] beide

Hände, t2
rüV xwei Tage; statt der Femininendung T\^ er-

scheint bei der Dualbildung stets noch die alte Endung ath,

mit langem ä in offener Sylbc, also ÖhrV— , als >"i£b Lippe,

E^HÖb beide Lippen; von einem Fem. mit der Endung Drr-1

z. B. nZÜnD
5

lautet der Dual wie Ü^tÖHD Doppelfesseln.

Die Vocalverkürzung des Nomen ist nach Anhängung der

schwereren Dualendung bisweilen eine etwas stärkere als im

Plural, besonders bei den Segolatformen (§. 84, 41 ), als bph.

Plur. D^by! Dual D^fen; doch auch ÜJT^ neben Ö h 5np_ von

"pj5 Hörn, bfyf} von Tft> Kinnbacken. .

Anm. 1. Seltene Formen des Dual, die meistens nur noch in

Nomm. p>rop)\ vorkommen, sind; a) *]>— (wie imChald.) und contr. )—,
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als )?m 1 M. 37, 17 und )rh 2 Kön. 6, 13 (N. pr.tig. zwei Brunnen))

6) Ör— und Ü"1—-, als ÖJ^, tß2 (Nomm. j)r.); Ü^p zwei, in der Ver-

bindung "to ä^Ö zwölf; c) n
-^r- (mit weggeworfenem Ö, *£ Ezech.

13, 18, vermuthiich auch ^jiVfi (Doppelfenster^ Jer. 22, 14.

2. Nur scheinbare Duale sind die Wörter Ü% Wasser, Ü?!Q1Ü jifö-

wie/, iS^flT oder üblüll^ Jerusalem. Die beiden ersteren sind Plu-

rale, von verloren gegangenen Singularen TO, ^lü; das letztere ist

auseinandergezogene Form für das ältere öblülTj*), vgl. die kürzere

Form übxü Ps. 76, 3, und die chaldäische üb^S";.

2. Der Gebrauch des Dualis ist im Hebräischen, auch

abgesehen von den Zahlwörtern für 2, \ 2
9
200 u. s. w. (s.§. 97),

hauptsächlich auf solche Gegenstände beschränkt, die durch Natur

oder Kunst zu einem Paare verbunden sind, als QfTj beide

Hände* Ü^Ttf beide Ohren. E h2Ö Zähne fvon den beiden Rei-

hen), Öy?? ein P«ar Schuhe, S^DTNE bilances, oder doch in

der Weise eines Paares verbunden gedacht werden, als Ö^ffi}

Äicei (auf einander folgende) Tage, biduum, Ü^Ttity xwei

Jahre (hintereinander), biennium, ü^PE)^ xwei Ellen.

I
In ersterem Falle wird der Dual auch für eine grössere unbe-

; stimmte oder durch eine Zahl bestimmte Mehrheit gebraucht, als

I &$§£ Ü$ sechs Flügel Jes. 6, 2. Ezech. l
f
6, Ö*§*iar.bS alle Kniee Ezech.

7*, 17, tmbm cymbala Esr. 3, 10, &&&£ Doppelhaken Ezech. 40,

43. — Mit einigem Nachdruck steht beim Dual noch die Zahl

zwei Am. 3, 12. Rieht. 16, 28.

Einige andere Bemerkungen über den Gebrauch des Duals s.

schon §. 87, No. 3. 5 (Anm.).

Es ist nicht zu bezweifeln, dass das Hebräische in einer früheren

Periode den Dualis in einer umfassenderen und freieren Weise an-

gewendet hat und dass die angegebene Beschränkung und Verkümme-
rung des Gebrauchs schon einei* verhältnissmässig späteren Phase der

Sprachentwickelung angehört. Die arabische Schriftsprache bildet

den Dualis im Nomen, Pronomen und Verbum ungefähr in gleicher

Ausdehnung wie das Sanskrit oder Griechische ; aber im Neuarabischen
verschwindet er beim Verbum, Pronomen und Adjectivum fast gänzlich.

Das Syrische hat ihn nur noch in ein paar Formen, aber ohne eigen-

tümliches Leben, etwa wie das Römische in duo, ambo. Ebenso ver-

liert er sich in den jüngeren indischen Sprachen. Ueber den ger-

manischen Dual s. Grimm's Gramm. I. S. 814. 2. Ausg.

§. 89.

Der Genitiv und der Status construetus.

\ . Die hebräische Sprache kennt den lebendigen Gebrauch

von Casus-Endungen nicht mehr**); sondern bezeichnet die

Casus- Verhältnisse des Nomen äusserlich entweder gar nicht,
'

*) S. Gesenius Tbes. ling. hebr. S. 029.
**) Ueber einige abgestorbene Ueberreste von •Casusendungen s. •§. 90.
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wie das des Nominativ, meist auch das des Accusativ, oder durch

Präpositionen (§. 417), das Genitiv-Yerhältmss scher durch Un-
terordnung imd engen Anschluss an das Nomen regens. Das
Nomen nämlich, welches als Genitiv zur näheren Bestimmung des

anderen dient, bleibt hier in seiner Form ganz unverändert, und
wird nur mit dem stets voraufgehenden Nomen regens enger zu-
sammengesprochen, wovon die Folge ist, dass der Ton nach dem
zweiten Worte (dem Genitiv) hineilt"), und die Form des Nomen
regens in den meisten Fällen theils in Rücksicht auf die Con-
sonanten, (heils auf die (verkürzbaren) Vocale abgekürzt wird,

z. B. "Dn Wort, p^rfbiSl tjfj Wort Gottes (eine Art Composi-
tum, wie bei uns in umgekehrter Stellung Gottes- Wort, Haus-
herr, Königshaus); "T Hand, ^\b"2T\ *V_ Hand des Königs;

Ö'HDI Worte, D3>!"J
lHM Worte des Volkes. Eine Veränderung

trifft also hier nur das Nomen, welches vor einem Genitiv steht,

und die grammatische Sprache sagt davon, es stehe im Status

construclus', von einem Nomen dagegen, welches keinen Ge-
nitiv nach sich hat, es stehe im Status absolutus.

Ob solche Wörter, was häufig geschieht, zugleich durch Makkeph

verbunden sind (§. 16, 1), oder nicht, thut nichts zur Sache und
hängt von der Accentuation ab. Ueber den weiteren Gebrauch des

Status constr. s. die Syntax §. 114, 116.

2. Das Genauere über die Föc#Jveränderung, welche in

vielen Nominibus durch den Status construclus hervorgebracht

wird, lehren die §§. 92—95. Ausserdem nehmen die Endungen

des Nomen im Status construclus zum Theil eine eigne Gestalt

an, nämlich:

a) Aus der Plural- und Dual-Endung Üh-^-
?
Ü

1

]-^- wird durch

Abstossen des m stets h— (vgl. Anm.), z. B. Ü hÖ*)D Rosse,

rtnSJ ^DIÖ die Rosse Pharaos, G$W Augen, W
tb^n die Augen des Mannes.

h) Als Femininendung hat sich in dieser Verbindung mit

dem Genitiv stets die Form auf tl-=- erhalten, sie tritt

überall an die Stelle der ausser solcher Verbindung (im

Status absolutus^) gewöhnlich gewordenen Endung Tl-^-,

als twTÜ Königin, N212? riSTJ'D die Königin Saba's.

Wenn das Wort auch mit der Endung SV^- existirt, so wird

im Status constr. diese gewählt (§. 80^ \, Anm. 4).

*) Vermöge der allgemeinen Neigung der hebräischen Sprache, mit dem Tone

auf das Ende der Wörter hinzueilen (§. 29, 1).
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c) Die Nomina auf »1— von Stämmen T\b (§. 85
5
V) er-

halten statt dessen iTK-*), die auf **-=- aber Vr- 5
als

»l&H, constr. tl$h Seher-, ^H? constr. *T\ Leben
:
und

so auch *05, constr. fc^ä Thal.

Ueber die Endung 1 und *— am #£#£. constr. s. §. 90.

Anm. Das flüssige & am Ende schwand hier ebenso, wie das latei-

nische Schluss-m vor einem Vocal in der Sprache des gemeinen Le-

bens und in der Poesie verschluckt wurde. Quinctil. instit. orat. IX, 4.

§. 40. Ebenso schwindet das entsprechende n der Pluralendung im
Arab. und Aram., sowie das der Pluralendung y\— im Yerbo (§. 44, 1

und §. 47, Anm. 4). Der nach Abwerfung des m auslautende Vocal i

der Pluralendung hat sich durch ein davortretendes a verstärkt (Guna

in der Sanskrit-Grammatik), so dass ai entsteht, welches in 4 zusam-
mengezogen wird (§.7, 1 und §. 9, 6). Statt dieses ^-r- haben die Syrer

noch ""-^r
1
, und auch im Hebr. findet sich eine deutliche Spur davon bei

der Verbindung der Suffixa mit dem Nomen plurale (§.91,2); ja selbst

ausserdem gehört dahin vielleicht das Beispiel rflÖ ^liürt Jos. 20, 4.—
Dass das Vr- des Duals aus

'
1-^- entstanden ist, leuchtet von selbst ein,

§. 90.

Reste alter Casusendungen.

FT—— locale, *—r- und i am Status constructus.

4. Wie das Arabische drei Casus durch Endungen un-

terscheidet, so zeigen sich auch beim hebräischen Nomen drei

Endungen, welche jenen arabischen dem Laute nach entspre-

chen, aber ihre Bedeutung zumeist verloren haben und wie

verfallene Trümmer eines volleren und lebendigeren Organis-

mus dastehen, da die Sprache auf der Stufe, auf welcher wir

sie im A. T. finden, eine ordentliche Unterscheidung der Casus

durch Endungen nicht mehr kennt.

Die arabischen Casus-Endungen sind : -u für den Nominativ, -i für

den Genitiv, und -a für den Accusativ (entsprechend den drei Haupt-
vocalen). Im Neuarabischen sind diese Endungen fast gänzlich ge-
schwunden, und wenn sie, wie bei den Beduinen, hin und wieder ge-

braucht werden, so geschieht dies ohne Regel und so dass sie mit ein-

ander verwechselt werden
( Wallin in Zeitschr. der d. morgenl. Gesellsch.

Bd. V. 1851. S. 9). Schon in den sinait. Inschriften ist ihr regelrechter

Gebrauch gestört (Beer studia asiatica III. 1840. p. XVIII. Tuch in

Zeitschr. d. d. morgenl. Ges. Bd. III. S. 139 f.) und noch jetzt hört man
unter den Arabern der Halbinsel des Sinai z. B. ammuk (dein Onkel,

Nom.) auch für ammik (Gen.) und ämmak (Acc). Das Aethiopische hat

ebenfalls nur das -a gerettet, wendet es jedoch noch für den ganzen
Bereich des Accusativ an und ausserdem (mit aufgehobenem Casusun-

*) Dieses Sl-^— verhält sich zu dem breiteren Laute des STS-— wie das im

Imperat. Snbä zu dem M-rr- des Impf. SlbiP, s. §. 75, 1, Anm.
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terschied) als Endung des Status constr. zur Verbindung mit einem fol-

genden Genitiv.

2. Am deutlichsten ist im Hebräischen noch das Accusativ-

Verhältniss in der tonlosen Endung in—, welche an das Sub-
stantiv gehängt wird,

d) am häufigsten, um eine Richtung auf etwas, eine Bewe-
gung wohin auszudrucken*), z. B. ilfä

1

) nach dem Meere
hin, westwärts, »131£2 gen Norden, 1V)W8 nach Assy-

rien, «TjbS nach Babel, »IjpiS! %wr Erde, T\T\^ nach

Hause, HFl-T? nach Gaxa (von »TT?) Rieht. 16, 1, mit

dem Artikel iTTI'n in das Gebirge, firmln ins Haus,
il^M'^n nach dem Zelte hin. am Plural »T/^m^Ü %u den

t /:: t _ 7 r • :
_

Chaldäern, iW/QtEJn ^erc Himmel, selbst am Status con-

struetus mit folgendem Genitiv t]D^ «llTä in das Haus Jo-

seph*s, Mn riX'lk in das Südland t M. 20, 1. 29, 1,

pfeift tir&m nach der Wüste von Damask, UfiBS HrpTtt

(hier ausnahmsweise betont) <yen Sonnenaufgang $

#) etwas schwächer ist die Bedeutung des i"hr-
5
wenn es zu-

weilen überhaupt nur auf den Ort zielt, wo sich etwas

befindet**), als !^3b xu Babel Jer. 29, 1 5, fib
r
?T m rfer

Wohnung Hab. 3, 11, vergl. auch ITatp dör£ Jer. 18, 2

(häufiger : dorthin)
;

c) noch mehr ist die Bedeutsamkeit der Endung zurückgetre-

ten, wenn man solcher Form eine Präposition vorsetzte,

wie i"fcj&üb in die Unterwelt Ps. 9, 1 8, Thtäh nach

oben hin, »"13332 *m Süden Jos. 15, 21, i"D23E twn

Babel her Jer.' 27, 16, SlpBK 1? bis Aphek Jos. 13, 4.

Vgl. auch §. 80, Amn. 2, f. Note.

Die örtliche Beziehung dieser Endung ist die herrschende

(daher die Benennung fl— locale); doch geht sie selten auch auf

die Zeit, so viell. nr? (mit betonter Endung) jeM, &ur Zeit

(von T?), TVCfh) Ü^/2 von Jahr %u Jahr. Eigentümlich ist

tÖ^tl eig. ad profanum! = absitl Als Accusativ des Ob-

jecls (jedoch an die locale Beziehung angrenzend) steht

•pbnt nsifc und -^fö? ns^k Jes. 8, 23, rfeön Ez. 21, 31,

vgl. Hiob 34, 1 3, auch Jer.26, 6 : nSl&T'n T?rrrifijt /i<mc wr5f?m.

Da diese Endung in der Regel tonlos ist, so ändert sie, wie obige

Beispiele zeigen, die Vocale des Wortes meistens gar nicht, nur dass

derHülfsvocal der Segolatformen zu Sch ewa wird (§..93, 6), und eben-

*) S. über diese Bedeutung des Accusativ die Syntax §. 118, 1.

**) So auch, sonst der Accusativ §. 118, 1.
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so das Chirek in 0^2 «ö. — Uebrigens ist die Endung !"T— selbst einige-

mal in in— verkürzt, fraf nach Nob 1 Sam. 21, 2, vgl. Ezech. 25, 13.

3. Seltner, fast nur noch von den Dichtern gebraucht,

sind die beiden andern Endungen, welche muthmaasslich neben

jenem Accusativ auf H— den arabischen Casus-Endungen ent-

sprechen^ nämlich ^— (obsolete Genitiv-Endung) , und 1, in

Nomm. propr. auch *l (obsolete Nominativ -Endung). Doch

hat sich hier die Casusbeziehung im Bewusstsein der Sprache

ganz verloren, sie hat darin nur noch eine archaistische Forin,

welche in der Poesie oder sonst in feierlicher Rede zur Anwen-
dung kommt und ausserdem in manchen zusammengesetzten Na-
men aus alter Zeit sich vererbt hat. Wie in den letzteren, so haben

auch sonst diese Enduugen ihre Stelle nur noch in der engsten Ver-

bindung des Nomen zum Nomen, also am Status constructus^.

a) Die Endung h
-r- ist nicht ganz selten am Status constructus

und hat gewöhnlich den Ton, z. B. ^'Sl *2p der die

Heerde verlässt Zach. 11, 17, n?D h?2Ö der Bewohner
des Dornbusches 5 Mos. 33, 16, am Feminin thh *TQ3ä

7 7 t :-•:•. :

das bei Nacht Gestohlene 1 Mos. 31, 39 (in Prosa),

LJStin Vä&ü plena iustiliae Jes. 1, 21, THItt b?
p'lS'^p v'JQ w«cä */er Weise des M, Ps. 110, 4, häufiger

bei folgender Präposition (vgl. §. 116, 1), als D^SQ hrQ*1

die Herrin unter den Völkern Klagel. 1, 1, 1s)p *HpK

öter *m ötew Weinstock bindet 1 Mos. 49, 11, vgl. Jes.

22, 16. Mich. 7, 14. Ps. 113, 5—9 u. a., desgleichen an

manchen Partikeln, die eigentlich Nomina im Stat. conslr.

sind, als *rb*il (= nbl?) ausser, h2£ (= fa) von, Vftfc

nicht, und in zusammengesetzten Eigennamen, wie ""^b'ft

p^ (d. i. König der Gerechtigkeit), b^JJS (Mann Got-

tes), b^ h?n (Gnade Gottes) u. a., vgl. den punischen Na-
men Hannibal d. i. bÄjPSJl (Gnade des Baal).

K) Die Endung 1 ist viel seltener, in Prosa nur im Pentateuch,

doch in feierlicher Rede 1 Mos. 1, 24: in& "in¥| die

Thiere der Erde f. Y*)8 rW 9
dasselbe Wort aus jener

Stelle wiederholt Ps. 50, 1 0. 79, 2. 1 04, 1 1. 20. Zeph. 2,

14. Jes. 56, 9, ausserdem noch^D 133 der Sohn des Beor

*) In altgewohnten Wortverbindungen haben sich öfter alte Endungen erhalten,

welche ausser denselben geschwunden oder selten geworden sind, z. B. die Femi-
ninendung D-— - beim Nomen in der Genitiv Verbindung (§. 89, 2, b) und beim Verbo

in der Verbindung mit Suffixen (§. 59, 1); ebenso ist in Eigennamen und rri*serdem
von deivDichtern manches Alterthümliche der Sprache bewahrt worden.
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4 Mos. 24, 3. 15 und ü% jpMJO Wasserquell Ps. 14 4, 8,

viell. auch b?^ iffl?? rfie Seele des Trägen Spr. 1 3, 4.

Anm. Da bei diesen beiden letzteren Endungen "
,-
T— und i die Ca-

susbeziehung gänzlicb aufgegeben ist, so können dieselben allerdings

eigentlich nicht mehr für Casusendungen gelten; dennoch hat es Wahr-
scheinlichkeit, dass sie einst als solche in der Sprache lebten, so gut

wie M-7- (No. 2), zumal da das Altarabische gerade die entsprechenden

Endungen hat und später sie in ähnlicher Weise verliert, wie das He-
bräische (s. oben). Dieselbe Erscheinung wiederholt sich in andern

Sprachen. Im Lateinischen z. B. finden wir einen verkümmerten Ge-
brauch des Casus localis mit derselben Endung wie im Sanskrit (in

Städtenamen, ruri, do7niu. s. w.), in den neupersischen Pluralendungen

an und ha liegen alte Casusendungen, die aber als solche kein Leben
mehr haben, der romanischen und germanischen Sprachen gar nicht zu

gedenken.— Selbst in Fällen, wo im Altarabischen die Casusendungen

in den Wortstamm eingedrungen sind und daher in stärkeren Lauten
auftreten, wie in *ÖNj, ^St, NStt (Stat. constr. von SN Vater), gebraucht

zwar das Neuarabische alle drei Formen, aber ohne den Casusunter-

schied. Hiernach wird auch wohl im hebr. Stat. constr. ^N», iy$| eig. eine

Genitiv-, im chald. *SS, hebr. irq (nbiü/intt), totö (btfkä^ $| (bfiWäg

eine Nominativendung zu erkennen seyn, so dass um so mehr bN^B
neben bftM2§., ^fig. neben ^b/^tiN vorkommen können.

§• 91.

Das Nomen mit Pronominal- Suffixen.

Bei der Verbindung des Nomen mit Pronominal- Suffixen,

welche hier im Genitiv-Verhältniss stehen (§. 33, 2, b), kommt
es, wie beim Verbo (§. 57 ff.), auf zwei Stücke an, die Form
der Suffixa selbst, und die etwanige Veränderung der Nominal-

form vor denselben. Die letztere kommt bei den Paradigmen

der Flexion des Nomen §. 92 ff. zur Sprache, hier haben wir

es zunächst und hauptsächlich mit ersterer zu thun. Zur Ueber-

sicht dient auch das Paradigma A im Anhange. Wir handeln

zuerst davon, wie die Suffixa an der Singularform, dann da-

von, wie sie am Plural und Dual des Nomen erscheinen.

1. Die Suffixa am Singular sind:

Sing. \. c* ^—r mein. Flur. \. c. ^3
5
^3— unser,

[m. Tj, tj— in
)

[m. öS, Q3-

2. 1 Fausdl\-^-\dein. euer.

.
? *>* 3.

] Ift-f- ihr Qeorum),

J'^M
Se%1
t .? Afi/ "fo l~ ihr

r, n, n— , ft— ihr. ' ' v -\
' ** ' T < {earumy
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Anm. 1. Die Mannichfaltigkeit der Formen ist hier geringer,

als beim Verbo, und der Gebrauch folgender:

a) Die Formen ohne Bindevocal hängen sich
! an Nominalformen,

die auf einen Vocal ausgehen: *p&&', IFNaN und Tt8|, &>3SJ,

W&t», Ö!D*hN
s , )&k%, Ö^iM** VT^S- Doch sind die Nominal-

Endungen »1— (s. unten No. 4) und in-p- (s. litt, b) hierunter

nicht begriffen.

6) Die Formen mit Bindevocalen (§. 58, 3, b) hängen sich vorzugs-

weise an die Nomina, welche auf einen Consonanten ausgehen,

deren bei weitem die Mehrzahl ist. Was diesen Bindevocal be-

trifft, so ist das a herrschend in der 3. sing, i, H (aus *fi"1—

—

zusammengezogen), fem. ^—r~ und 3. plur. Ü-7-, ^-f- ,
)—— > und

hier kommen die Formen mit e sehr selten (z. B. W)TM sein Licht

Hiob 25, 3) und fast nur am Nomen auf tl—— vor, welcher

vocalische Auslaut mit dem Bindevocal verschmilzt oder durch

ihn verdrängt wird, als *6TrtÖ sein feW, ft^fd ihr Anblick, ?Tttiü

ihr Feld; dagegen sind ^—7-, ^-~ die herrschenden Formen und

^-7-^ *Ö-^- Seltenheiten, s. Anm. 2.

2. Seltene Formen sind:

%. 2. Pers. m. ftÄ^H z. B. in tt3SS f^eme H<m$ Ps. 139, 5

;

/em. ^— Ez. 5, 12, "O-^- Ps. 103, 4, einmal jrp-^- Nah. 2, 14 (meh-

rere Mss. iT&nr* wahrsch. «T-^ s. v. a.
>1—7-), auch Tj-^— Jes. 22, 1. —

3. Pers. H— z. B. in dem häufigen JTbrrN 1 M. 9, 21. 12, 8. 13, 3.

35, 21, Ji^p 2 Kon. 19, 23, wofür Jes. 37, 24 tep, rtrfiö 1 Mos. 49,

11 (Keri i).

P/wr. 1. Pers. &MS*j als tt^ft Hiob 22, 20, und so Ruth 3, 2. Jes.

47, 10. — 2. Pers. SfjaÜg Ezech. 23, 48. 49. — 3. Pers. masc. ün-f-
2 Sam. 23, 6, für Dil—— (woraus auch die gewöhnliche Form d-^-

contrahirt ist). Fem. bjÜJ-^- 1 Kön. 7, 37, ttj-f- 1 Mos. 41, 21, rtj-^-

Ruth 1, 19, sonst meistens in Pausa; auch )T\ ist selten (Jes. 3, 17),

am häufigsten )-r-.

2. Wenn die Suffioca an den Pluralis masc. auf üh-r-

und den Dual auf D*]— angehängt werden solIen
5
welche dann

nach §. 89, 2 im Status constr. auf ^— ausgehen müssen, so

wird diese Endung h— mit den Suffixis verschmolzen, und es

entstehen daraus folgende

Sufftooa Nominum pluraliumt

Sing. 1

2.

3.

c.
t

^kr meine. Plur. \ . c. *D h-^- unsere.

m. Tp-r-) <j .

^ *L * deine. Q \m. ÜT-)
2.

J p jl^ \ euere.

m. f— ?
poet. W-tt-

3. ; poet. W— > ihreseine.

f. Tp-r- ihre.
\ f- w- )
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In den meisten dieser Formen ist die Endung des Plur.

constr. h— unverändert beibehalten, als IftpCfiD, IDpD^Ö, ÜSptfiD,

in einigen statt des Ssere ein Segol angenommen: tjpö/lp, ripD^IÖj

in drei Formen mit sehr kurzen Suffiocis lautet die Endung W-
(s. §. 89, Anm.), TOD aus Tp^D; TJ'WD aus tJpÖW (vgl.

§• 28^ 4), ^OIO süsaj aus süsa'i-i zusammengezogen,

Anm. 1. Das Jod, welches diese Suffixa auszeichnet, ist in ein-

zelnen Beispielen der meisten Personen ausgelassen, z. B. ^Sjl für

TpD^ deine Wege 2 Mos. 33, 13, IflSh für W^ seine JFVewnie'Hiob

42, 10, Li'TjT^. nach ihren Gattungen 1 Mos. 1, 21. Am häufigsten

ist dieses bei dem Suff. 3. Pers. m. Sing, der Fall, wo sehr oft 1—
vorkommt, aber in dem Keri fast überall in V—— geändert wird,

z. B. Um seine Pfeile Ps. 58, 8, K«*ri TSfiH.

2. Seltene Formen sind: Sing. 2. Pers.
f.
^— Koh. 10, 17, ^-4-

Ps. 103, 3. 4. 5. — 3. masc. *?f\ (eine ganz chaldäische Form) Ps.

116, 12. — 3. fem. ^— Ez. 41, 15. — Plur. 2. Pers. fem. fü&—
Ez. 13, 20, 3. masc. rO^T— 40, 16, fem. STjfoVs- 1, 11.

3. Ueber T53W- s. noch §. 103, 2, Note.

3. Dass das Jod in diesen Suffixis des Pluralnomen wirk-

lich zur Endung des StaL constr. des Masculinplurals gehört,

ist klar und unzweifelhaft. Im sprachlichen Bewusstseyn ist

dies aber so sehr zurückgetreten und verwischt, dass die auf-

fallende Eigenthümlichkeit (ja Incorrectheit) der Sprache ent-

stehen konnte, dass diese die Pluralendung Vr- schon ein-

schliessenden Suffix- Formen auch an den Feminin-Plural auf

rfl gehängt werden, als ij^rnD^D, TphlD^D, TrHÖ^Ö, wo also

im Grunde eine doppelte Pluralbezeichnung statt hat.*)

f Dieses ist die Regel; indessen kommt an der Endung rn auch

das reine Suffixum (wie No. 1) vor, als Tnt-tf Ps. 132, 12, $jtefc

5 Mos. 28, 59, ja bei der 3. Plur. ist dieses das Gewöhnlichere, z.B.

ünteN. (ihre Väter) häufiger als Ött'TQfijj', ebenso örritttö ihre Namen^

ÜFjtifa ihre Geschlechter.

4. Wir lassen jetzt zur Veranschaulichung des Gesagten

ein Paradigma des Masculini und Feminini folgen, und wäh-

len dazu ein Wort, dessen Stammvocal unveränderlich ist,

Statt der Femininendung fi— im Sing, tritt die Endung des

Status constr. ein, nämlich H— , welche vor den Suffixis M,
15 ihr Palhach behält, vor den übrigen aber in Kamefs über-

*) Eine Analogie dazu s. §. 87, 4, Anm. 1. Vgl. die doppelte Femininen-

dung §. 80, Anm, 2, f.
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gehen lässt, weil der Vocal dann in offener Sylbe steht (vgl.

§. 89, 2, b).

Singular.

Masc. Fem.

Sing. \ . c. ^D equus meus "WD*!© equa mea

im. tJD*)Ö equus tuus "FJ?^ e(
l
ua tua

( /\ TJD^ID equus tuus f. SjffÖTO equa tua f.

im. lÖ^D equus eius (suus) hDD^D equa eius (sua)

( /\ fiD^D equus eius f. (suus) ttnp*]D equa eius f. (sua)

Pfor. 1. c. "ttD^D equus noster *)DPD*!D equa nostra

im. DlDÖ^lÖ equus vester ü^JID^ö equa vestra

(f. pö^lD equus vester f. *fDTp*\0 equa vestra f.

\m. DCfiC equus eorum (suus) ÜPD^IO equa eorum (sua)

\ f. "jOID equus earunl (suus) 'jriD'nO equa earum (sua)

Plural.

Masc. Fem.

Sing. \ . c.
hD*lO equi mei TfiDto equae meae

im. tpD^O equi tui ^VHD*!D equae tuae
2
*

I /\ *pb*lD equi tüi f. ^ffiD*ID equae tuae f.

jm. YWÖ equi eius (sui) l^niD^D equae eius (suac)

*

( f. rphpfiD equi eius f. (sui) fiTVlO-iD equae eius f. (suae)

sW»r. 4 . c. ^DID equi nostri ^IliölD equae nostrae

im. 55hD*lD e(
l
u* vcstri Ö^nilD^D equae vestrae

2
*

j
/*. p^OID equi vestri

f.
$TnO*lD equae vestrae /\.

im. Üit^Ö*)© equi eorum (sui) ötTfiÖ^O equae eorum (suac)

i f. IttWD equi earüm (sui) ^PIÖ^D equae earum (suae)

§. 92.

Vocalveränderungen im Nomen.

1 . Vocalveränderungen im Nomen werden bewirkt d) durch

einen folgenden Genitiv, ¥) durch Anhängung der Pronominal-

Suffixa^ c) durch die Plural- und Dual-Endung
?
wozu dann

wieder ein folgender Genitiv oder ein Suffix treten kann.
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2. Durch alles dieses rückt der Ton des Nomen mehr
oder weniger nach hintenzu oder selbst auf das folgende Wort.
Es treten aber zunächst drei Fälle ein:

a) Wenn der Ton nur um eine Stelle fortrückt, wie bei

dem Hinzutreten der meisten Suffixa an den Singular (">—

;

3—
3 y—i \ yi^j fi—

, n^y+i ö—r

, »-l.v fer-

ner beim Hinzutreten der Plural - und Dualendung der

Fall ist; als "Cfi IVbrf, "n^l mein War/, Plur. tHtf?,

jq?p Flügel, Dual. D?63?3 SW* F«mrf, KS\tk mein F., Plur.

ffiS^k, Hieran schliessen sich auch die leichten Suffixa

des Plurals-«*), als !U-; tp-^ ^.-4-; IV j SfP4-, hS"«*
flV^ 5pVj z. B. ^^7, fc^ftT

£) Wenn der Ton um zwei Stellen fortrückt, wie im

Status constructus des Plural und beim Hinzukommen der

Suffixa gravia im Plural (D5 1—
9
ö»l—) der Fall ist.

Hier findet eine stärkere Verkürzung der (veränderlichen)

Vocale statt, als QJWJ +$p[ Worte des Volkes, ByTCR
eure Worte, ffijfHlFJ ihre Worte.

Bei den Segolatformen, als welche den Ton auf penultima haben,
findet hier noch ein Unterschied statt. Das angehängte Suffixum
wirkt nicht so stark, als die (schwerere) Pluralendung D" 1—r- , rii:

ersteres lässt den Haupt-Vocal noch unter dem ersten Buchstaben

'wf&$ iu letzterer wird an dessen Stelle Schewa mobile, hinter dem
zweiten Stammconsonanten aber ein Kamefs angenommen, D*Obtt,

Vgl. §. 93, 6.

c) Wenn dem Pronominal-Anhange eine Halbsylbe mit laut-

barem Sch ewa vorangeht, was bei den Sufßocis ^\, ÜD,

P vorkommt, auch bei üTj, }n, "jH (für welche letztere

aber weit gewöhnlicher Ü—-, "j— steht). Von diesen ist

t] leichtes Suffixum, und verändert in der Regel die Vo-
cale nicht anders, als V-, % dah. ^\'2"1, ^"Dm, *Ps

jft;

die übrigen dagegen sind schwer, und verkürzen die Vo-
cale mehr, z. B. C?"!2n u. s. w. , wie die Paradigmen

zeigen. Ebenso in dem Status constructus des Sing.,

z. b. tttlb» 13% pgo n?n (von n?rj).

3. Die Vocalveränderungen in den Femininis (§. 95.) sind

nicht so beträchtlich, da schon durch die Bildung derselben

*) S. die Note S. 176, 177.
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aus den Masculinis (§. 94) eine Vocalverkürzung vorgegan-

gen ist.

Diese Vocalveränderungen und inneren Umbiegungen der Nomi-
nalformen gründen sich allerdings vorzüglich auf die oben (§. 23 ff.)

gegebenen allgemeinen Bestimmungen; aber mau reicht mit den-

selben allein nicht aus, da manche hier vorkommende Veränderung
auf die eigenthümliche Bildung gewisser Nominalformen gegründet

ist, worüber §§. 84. 85. 86 Auskunft geben. Uebrigens treffen alle

diese Veränderungen fast nur die beiden letzten Sylben des Wortes.

In der drittletzten Sylbe kommt selten ein veränderlicher Vocal
vor, §. 27 Anf.

Eine auffallende Verschiedenheit zwischen der Vocalverkürzung
im Verbum und Nomen ist die, dass im Verbum von zwei ver-

änderlichen Vocalen beim Hinzutreten von Endungen meistens der

zweite schwindet (bü£
5

Mb'Jp
3

fcüR), im Nomen der erste (W,
rm, *>mi vgl. §. 27, 3."

T

Veränderungen der Consonanten kommen hier äusserst wenig
und nur bei Parad. IX. vor.

Wir lassen nun zur bequemeren Uebersicht der Flexionen und son-

stigen Veränderungen der Nominalformen in den nächsten Paragra-
phen Paradigmen mit erläuternden Bemerkungen folgen, zuerst der

Masculina (§. 93), dann der Feminina (§. 95), und schicken den letz-

teren die Lehre von der Vocalveränderung bei Bildung der Feminin-
form voraus §. 94).

§. 93.

Paradigmen der Masculina.

Die Nomina masculina lassen sich in Ansehung der Vocalverän-

derung unter neun Classen bringen, welche in der folgenden Ta-
belle in Uebersicht gestellt sind und dann weiter erklärt werden
sollen. Im Allgemeinen nur die doppelte Bemerkung:

a) dass sich nach diesen Masculinis auch alle Feminina ohne Femi-
ninendung (§. 107, I. 3) bilden, z. B. S^ft Schwert, nur mit

dem Unterschiede, dass sie im Plural gewöhnlich rri annehmen,
also tfl3ffr., constr. ri'ii^n, wo dann mit Suffixis stets die stärkere

Verkürzung bleibt, s. die Paradigmen der Feminina §. 95;

b) dass im Plural sich die sogenannten leichten Suffixa ohne Aus-
nahme an den Status absol., die schweren aber an den Status

constructus anschliessen, wie aus dem Paradigma zu sehen ist.
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Paradigmen

I. IL III. IV.

(ohne Vocalveränderung.)

Sing, absolut ^WD, ^7®
(Ross) (Ewigkeit)

— construct 0« üVi*

— mit leicht Suff. ^010 *v^
— m. schw. Suff.*) MpID ÖJHTP
Plur. absolut LTDto trabiy

— construct. wo ^i?
— mit leicht. Suff. 5D*!Ö tp$»

— mit schw. Suff. D^CfiÖ öä^opta

Dual, absolut. yyp
• -|t : v

(2 Tage) (Zange)

— construct.

jm TM
(Aufseher) (Wort)

Tp9 TM.
hTps riM

• t :

ü??p9 0313"=!

B^TPI öinitt

hTp? n151
hTp& ^

tsytrp^ &9W
äjijö • - t :

2 Wochen) (Flügel)

»D3

VI.

d. e. f. g- h.

Sing, absolut. *ns3: b?D
:• t Ö

(Jüngling) (Ewigkeit) (Werk)" (Tod) (Olive)

— construct. ")?3 nsS b?S nip fW
— mit leicht. Suff. HÄ) hnr; ^>?s Uftt vpJ
— mit schwer. Suff. W)il ba$o ü?^i üb#ta äSFfT

Plur. absolut.
• t :

trrisa
t :

Ö^?Ö. b'^ bw
— construct. ^2?_ w. ^?i tab w
— mit leicht. Suff. - t :

*nv m tFS
— mit schwer. Suff. ö?HW ö^ns? v •• t: it

öyrtä ü?W
Dual, absolut Ü^3

, — .,_

(Schuhe) (Augen)

— construct * ^?3 W
*) Suffixa gravia oder schwerbetonte Suffixen heissen die meisten Suffixa der

155 9 P, aber nicnt ü— Da- von denen am Plural: D5*1-
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der Nomina Masculina*

IV. V. VI.

177

b. a. b. c. a. b. c.

Ü2T\
T T

(Weiser) (Greis)

5^
(Schulter) (Vorhof)

^6
^Konig) (Buch) (Heiligthum)

tm 1R? prI HÄQ ^Ä "^?P ##
• T -; "#] ^?n ^^ •nsp ^IR

ü?*£n 1D^hsri Ö3^?ü 0515? v : : 1 t

anbri
• t -; ff^SI üH?H • t : »^

^¥?n ^i nsn h5?5 p5P ä
- t -: ^-P? ^Sij - t :

- t : *m
aa»B dD^RT öshin tÖw3 taS^Spö iSftilR

ü^^rj Ö^tj ö^ft ö^5? . ~ . T

(Hüften) (Lenden) (Füsse) (2 Falten) (Hüften)

(doppelt)

n^n An •• i T

VI. VII. VIII. IX.

i# a. h. a. b. c.

*g§ *x3§ *Ö$ , xQj A?5 <E2 *n?n

(Frucht) (Feind) (Name) (Meer) (Mutter) (Gesetz) (Seher)

hig 3Ü** ÖÖj B? öS ?n nrn^ »a* *HÜj ^ *i* ^pr 3h
G5^s 053?* Q3ati Ü~*T- 05a» ö»K D^th

• t :

öti^ rtati t&h rtaa »1?" 03h
(Gazellen) *3^ ni^ti *w h'isa ^n w

W* *te«ä ^ *rraa ^_n \m

ä^S?"« ayvjhpä ö^b? b^rffäa ö^n ü3^n

aiüfjft fcrfTtfb ü^is Ü^Iti

(Backen) (Wage) (Nase) (Zähne)

2ten und 3ten Person des Plural, und zwar von den Suffixis am Singular : Ü5
} *f^y

Öll-^-—
,
1Ji"i--—

_,
aber nicht iKT-^-. Die übrigen heissen Suffixa levia.

Gesen. hebt, Gramm. XVIII. A. 12
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Erläuterungen.
\ . Farad. I. hat gar keine Vocalveränderungen und ist

nur zur Vergleichung mit den übrigen aufgestellt worden. Zu
demselben gehören alle Nomina mit festen und unverdrängba-

ren Yocalen (§. 25).

Z. B. nach §. 25, 1 : T9 Stadt, bip Stimme, &*&> Kleid, £$ Arm;
nach No. 2: Cj^ aufstehend, Hä Fremdling; nach No. 3: 'TISä ife/c?,

p^ gerecht, "j^n barmherzig, rpftpu Verderben. Also von den §.84
verzeichneten Nominalformen No. 7. 8. 13. 26. 27. Ueber die

Form bü£ s. unten No. 2 und 4.

2. Zu Parad. II. gehören alle Nomina, die ein verän-

derbares Kamefs in der letzten Sylbe haben, sie mögen ein-

sylbig seyn, oder es mögen noch Sylben mit festen Vocalen

vorhergehen, als 1J Hand, 2y\D Stern , lllS Wüste.
Mit dem S?///". to hat es die normale Verkürzung, wie in ÖS5?yüJ

aber von "P lautet' es t=£fP für tDI?, von & £/M f, Ö2m §'.'27,

Anm. 2. 3.

Nicht hierher gehören natürlich alle Nomina , deren Kamefs der

Endsylbe fest ist, z. B. die Formen wie b^p (§. 84, No. 6, doch

mit einigen Ausnahmen, m
y~i Richter, St. constr. 'Jü'S Ps. 68, 6), büp

(§. 84, No. 13), h? als Part, der 1 er&a "W u. s. w. Auch die Deri-

vata der Nb halten gewöhnlich das Kamefs fest, z. B, K^U Fer-

sämmlung, Plur. constr. ^iplpft.

3. Parad. III. umfasst die Nomina, in welchen die letzte

Sylbe einen unveränderlichen Vocalj die vorletzte aber ein

Kamefs (oder Ssere) als Vorton-Yocal hat(§. 26, 3), als ptl|

grow, ffT« /fc?rr; WSÜJ «farfc, fftMt, Plur. ffWjj* Treue}

)i-?J1 Hunger, ynpl[Andenken: letztere lauten im #£#£. constr.

Jüan, ^n?t-

Es giebt auch Nomina der obigen Formen mit festem Kamels
vor der Tonsylbe, z. B. f*T? Tyrann (für y^S), p*firi /jfe/ssi'a (für

ywrj) nach §. 84, No. 7; auch ttHäö Wagenkämpfer Plur. tr^brä

2 Mos. 14, 7. Bei manchen findet ein Schwanken statt, z. B. bei

S15tä Woche, s. das Lex.

4. Die sehr häufig vorkommenden Formen von Parad. IV.

haben zwei veränderliche Kamefs, von denen nach Maassgabe

der Tonverrückung theils nur das eine, theils beide von der

Verkürzung betroffen werden. Vgl. §. 92, 2. Die im Paradigma

neben einander gestellten Beispiele unterscheiden sich dadurch,

dass das zweite vorn eine Gutturalis hat, was besonders im

Plur. constr. von Einfluss ist. Andere Nomina der Form sind

:
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DJlT Gold. DDT Schwanz, und mit Gutturalen EÖtf Schuld,TT7TT ? TT •

D3H Hunger,
Derselben Analogie folgen auch die ni-cht häufigen Nomina

der Form klJP., z. B. 2D? Her%] "Dti berauschendes Ge-
tränk] mit Gutturalen ViE Haar, DD? Traube.

Einige Nomina dieser Art nehmen im Sta£. constr. des Sm</.

Segolatform an, als 2b2£ (Rippe) constr. *££, auch ?2£.2 Sam. 16, 13,

und so "CS (Fremde) constr. "tD?. 5 Mos. 31, 16, ""Öjjü (Haar) constr.

TBE? und "l^tO, mit folgendem Makkeph einmal —£b (statt "}lb) von
"|ib weiss 1 Mos. 49, 12, Tjrt (Schmuck) constr. ^lo. und ^jn Dan.

11, 20, Jt&J (/tawcÄ) co/^r . JOS und J$| 2 M. 19, 18* (vgl. Parad. V.

und ta5 neben häjj -Mann, §. 84, No. 10 u. 11). Zwei feste ^4-Laute

haben ÖJi (f. ui^n)
^a6er, und 'ä~s (f. ttfrjg) Werter, §. 84, No. 6,

doch verkürzen sie im St. constr. das -7- der zweiten Sylbe zu -=-,

ttftri Jes. 44, 12. 13, ttbj Ezech. 26, 10.

5. Die Bildung von Parad. V. kann nur als eine Abart

des vorigen angesehen werden. Das Ssere der zweiten Sylbe

unterliegt hier denselben Veränderungen, wie dort das Kamefs^
nur dass im Sfatf. constr. "jpT steht für *)pT. Einige wenige

erhalten statt dessen im St. constr. die Segolatform (Parad. VI)
,

z. B. Cinr Schulter, constr. t|n&; ^fnä Mauer , constr. T73;

Tj^ Lenden constr. TpS für f|n?, "fiä, Tp\ Noch seltener

stehen beide Formen neben einander, als "IDS, schwer] Stat.

constr. 129 2 Mos. 4,^10 und "HJä Jes. i, 4; V"^ unbe-
schnitten ] St. constr. "P"^ und 'TT?.

Seltene Ausnahmen sind Formen wie ri£3£ Ps. 35, 14 (mit fol-

gendem Makkeph) St. constr. von bst* traurig. Beispiele der ersten Art

sind noch : W» Pßock, f^aü Nachbar, >2Ü? 5a« Staf. constr. *'3P, ^£ £urz.

Einige Nomina dieser Form halten ihr Ssere im Sta£. constr. des

Plur. fest, z. B. "J^J schlafend, Plur. constr. ?.*"?, ebenso ^bi$ trauernde,

"^"oip freudige, ^kI^P vergessende, ^?" icünschende.

6. Parad. VI. umfasst den grossen Kreis der_sogenannten

Segolatformen (§. 84, No. 11). Vor Suffixis und im ~ Stat.

cTtmfrT des Plural und Dual erscheinen sie in ihrer ursprüng-

lichen Einsylbigkeit mit dem Stammvocal (#, i, 0) hinter dem
ersten Radical, als h3?!a> *H£y, ^Ij?» Im $W- absol. des

Plur* aber drängt sich ein a (in oifener Sylbe, daher Kamefs)
unmittelbar vor der betonten Endung ein, während an der

eigentlichen Stelle des Stammvocals (nach dem ersten Radical)

nur Schewa mobile steht, wie tpft König] Plur. uÜ>to.

Vgl. §. 92, 2.

Es giebt dieser Formen im Allgemeinen drei, mit J., mit

12*
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l{E)
y
undjnit Oin der ersten Sylbe, die als Derivata von starken

Stämmen lauten wie a. b. c.
?

mit einer Gutturalis in der letzten

Sylbe wie d. e. f. Unter g. h. sind Beispiele von Derivatis

der schwachen Stämme i$ und h^
9

und unter L ein Derivat

von tib aufgestellt. (Vgl. §. 85, IV, No. 14. V, No. 4 4.)

Uebrigens bemerke man noch im Einzelnen:

1. In der Form Tjbto (f. Tjbto) erscheint das ursprüngliche A der

ersten Sylbe ausser "^btt u. s. w. meistens auch in Pauset, daher ü~Ü)

in Pausa &^3, und vor dem ft— locale (§. 90, 1) ftyiN, Auch
schreiben die LXX Namen wie bin, np} in der Regel vorn mit

A, 'Aßs'X, 'Io^s'^T. Das Wort yih flautet mit dem Artikel beständig

y^Nn, ebenso die Derivata der 1$ immer mit —^- wie rfiü. Die
ursprüngliche einsylbige Gestalt zeigt KJ| Thal. Uebrigens behalten

mehrere dieser Segolatformen in Pausa das Segol vorn, z. B. pli?,

Nbö, ffjg, auch Tjbia, dagegen «ÖÖ3, w^, ^$5* letzteres herrschend

bei Concurrenz eines Gutturals, aber auch sonst am häufigsten.

Es giebt indessen auch Nomina dieser Form, die statt des a ein

i annehmen, sey es, dass das a so weit verkürzt wird (§. 27, Anm. 3),

oder dass überhaupt ein Hinüberschwanken zu der Form "löp statt-

findet, z. B. hajj Gra6 (in Pausa "üpj, *Tä)?, P/. constr. *]ä$ *}b|

Leifc, *ttpä; 1*3 Ä7eid, ^3 (so ausnahmsweise bei diesem "Worte

ohne Dag. lene im % also bigedi, abweichend von ^?a); p'iat Ge-
rechtigkeit, TT!^; rj£$ Opfer, nn^T. Zuweilen beides neben einander,

als ib; Äna6e, tfe Hos. 1, 2 und ^^ Je s. 57, 4.

Wenn in der Form Tjb^ der ^dritte Stammbuchstab guttural ist,

so lauten diese Nomina wie tlh\ Opfer, 3hj Same, 3>bo Fete; wenn
der zweite guttural ist, wie bf? 2?acÄ , ^5 (s. Parad. d.), selten

(ohne Einfluss der Gutturalis) wie ünb Brot. Hierbei ist zu be-

merken, dass bei der harten Verbindung (wo der 3. Radical Dag.

lene haben würde, wie ^?b'/?, und der 2. Rad. Scheiua quiescens hat),

auch hier Schewa simplex bleiben kann, als ^tlb, dagegen stets

&39 s WP-. (wie t&ipa; §. 21, 2, a).

2. Die Form 1ÖÖ^ ritt?, (litt. b. e.) nimmt, wenn der erste Buch-

stab guttural ist, im Sing, mit Suff, und im i%r. constr. Segol an,

z. B. b$ Äatö, ^y, "'b^.. Die einsylbige Form zeigt Nt3h Süwde.

Mit dem h-^- Joca/e bleibt Ssere, als ftyil?., von fc^P. Morgenland.

Beispiele sind: Ü$Ü Stab, TP. Gelübde, fhh Wohlgefallen.

3. Die Form tt$lp (litt, c.) erhält in Verbindung mit Suff, auch
> wohl iftfc&u/s, aber selten, z. B. Vjjf Grösse, iV]ä Ps. 150, 2. Wie

dib^S pooVchem kommt auch ohne Gutturalen vor ^4§fT (von äüp
. Verderben) Hos. 13, 14. — Von b5>E litt. /. kommt mit Suff, auch

. tos vor f. "ib^B (nicht von bste) Jes. 1, 31, und ebenso tl$jto Jes.

52, 14 f. i^Nn 1 Sam. 28, 14, wo das durch Metheg gestützte Kamefs-
' chatuph bis zu einem langen Vocal verlängert ist, vgl. §. 63, Anm. 4.

Im Stat. absol. des Plural haben nur wenige die im Parad. auf-

II geführte Form mit Chateph-Kamefs unter dem ersten Radical, als
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fcnihri Monate, t> n
*jv£ Gazellen, fftJTTO Wege; die meisten ein einfaches

Schewa, als Ü1*^ von 1/?£ Morgen, ttTtf?) von fiftH Lanze; davon
ürpfitt"! mit Kamefs-chatuph , aber auch "p^D von Tj^b Dickicht, *"p2tf,

wie auch "fa^N von "^ Wor/. Zwei endlich haben im P/wr. <z6so£.

ein Kamefs-chatuph, als u^uhp
T (lies qodaschim), daher auch mit leich-

ten Suff, ^jfc T^tJ?t ^tPt (doch daneben TtTij5~nN und mit dem
Art. stets ED^ttHJJp mit Chaieph- Kamefs) , und Qv*p'T>25 (schoraschhn)

Wurzeln, mit leichten Suff. TtöJ&, £v£7g, von iÄÖ (s. §. 9, Anm.

2). Das Wort biiN Zelt hat vermöge eines Syriasmus Ü^britf für

tnbna, mit leichten 5wf. "Vna, ^btTtJft- TbnN (s. §. 23, 4, Anm. 2),

jedoch mit einer Präposition und dem Art. ^bilNS, Stat. constr. und

mit schweren Äijf. \j?\}$, Ö^byK. Mit dem ~—r locale bleibt das

Cholem, inbilfc?! wac/i cfeni Zelte hin.

4. Nach derselben Analogie beugen sich auch die verwandten
Formen, deren Vocal zwischen den beiden letzten Stammbuchsta-

ben befindlich ist, §. 84, No. 10, als Ü^ Nacken, mit Suff. "ntfpitf;

Inf. bü£, nb^j5, ^5^p, ^^V (so beim 7rc/\ gewöhnlich ohne Dag. lene

im 3. Rad., abweichend von ^p).
5. Die Derivata der Stämme 12 und "^ sind die einzigen, die

im Sf. constr. dos S/n</. die Form verändern, indem sie das diph-

thongische aw und aj in o und e zusammenziehen (§. 24, 2, 6),

als rma eig. maioih, mauth contrah. Vrfä. Vor dem Ti—r locale erfolgt

keine Zusammenziehung, z. B. firflE, riri^ (ausser im Status constr.,

wie pöT STTpS). Der mittlere Radical erscheint übrigens zuweilen

als Consonant im Plur. absol.. als MTFi von ttTO) Z?ocfc, n"*TO Qwe£-

/e?i von ">\ und selbst bei einigen, wo er schon in der Hauptform
durch Contraction vocalisch geworden ist, z. B. "TO Äind, Plur.

Ü^r^; TH To;)/", Plur. BWrj prd Strasse, Plur. ff^Jlti.

6. Der Segolata von Stämmen üb sind auch eigentlich drei, mit

a, e, o (§. 85, V.), als
nl>X Löwe, ^ Backen, ^bfi Krankheit, in Pawsa

-n$, -»nb, ^bh
?
mit Sufßxis ^a, ^nb, "»^rt, im Plural und Dual

D^N, E^n?, t-^bn. Im Plural nehmen einige statt des h wegen
des vorhergehenden ^-Lautes ein N an (nach §. 24, 2, c), als "^
Gaze//e, Plur. B*B«&j « einfältig, Plur. tPtote;

7. Zu Parad. VII. (welches dem Parad. II. nahe steht)

gehören die Nomina, die ein veränderbares Ssere in der letzten

Sylbe haben, sie mögen einsylbige sevn oder es mögen noch

Sylben mit festen Vocalen vorhergehen. So alle Participia in

Kai (nach der Form PBp, nicht aber 2L?p), in Fiel und Hithpa.,

die Form bt2p (§. 84, No. 9) und mehrere andere, z. B.

hfü Stab, '*$m Zeit, ^SE Frosch u. s. \v. •

Indessen finden hier mehrere Abweichungen statt: a) Mehrere

bekommen im Stat. constr. Pathach (wie Parad. V.), als ^pü, IfN^a

Trauer, besonders bei Gutturalen, Ö^p?, TO5? Altar, b) Vor Sw/f.

findet sich auch die Form tobgü, ÖppfTO von nöi» Zeichen, oder

wie *j£P? von N&3 Thron, oder wie "SjHVttJ. c) Im Plur. absol be-
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halten ausser den einsylbigen, wie das Paradigma zeigt, noch meh-
rere andere das Ssere, z, B. Ü'nü^tt Enkel im dritten Gliede, Ü^btiptt

Versammlungen.

8. In dem ParcuI>*Jn\\. fassen wir alle Wörter zusammen,

welche den letzten Stammbuchstaben^ verdoppeln, sobald ein

Bildungszusatz angefügt wird, mag diese Verdoppelung auf

Contraction innerhalb des Stammes beruhn, oder mehr eupho-

nischer Art seyn. Der der Verdoppelung vorangehende Vocal

ist dann kurz und die Sylbe geschärft (nach §. 27, 1). Die

etwa vorhergehenden Sylben werden so behandelt, wie es ihre

sonstigeBeschaffenheit verlangt, z. B

.

jJ^ Karaeel, Plur. p/*JQä,

?JB^ ")&1« Rad, Plur. tN$\$$ b£)$ Rad, Plur. Wffljjk Zw
diesem Paradigma gehören Wörter beinahe aller sonstigen For-

men, und man kann nicht immer an der Form, meist jedoch

an der Etymologie erkennen, ob sie sich auf die angegebene

Art flectiren.

Der Etymologie nach gehören hierher: 1) alle contrahirten De-
rivata der Stämme 3>V (§. 85, II), Vü, Jfi, ph, )M u. s. w. und die

dieser Analogie folgenden Primitiva, als tP Meer , 1?1 Berg, Vit* Feuer;

2) die Contraeta tjg Zorn (für tßi*, §. 19, 2) mit Swff. %>$.> $P Toc/l"

ter (für m§) mit Su/f. "?nä-, n* Ze^ (für DJ?), Plur. DW und fjfje».

3) Die Denominativa, besonders Patronymica und Gentilicia auf ^t-,

z. B. Ö™"ib Leviten, Ö^fl-ltTS Juden, wiewohl daneben Formen wie
Ö-ffllTT], tFifi (Fremde) fast noch gewöhnlicher sind. 4) Derivata

starker Stämme (§. 84) von folgenden Formen: 10. )13\ Zeit. 14.

ipjJOg Finstemiss, lürtäg Lieblichkeit. 15. )»$ Geschenk,' )^ Plur.

Ölg^l Berggipfel. 21. DIN ro*A. 36. b$T3 mit Suf/fa; IstfTS £awm-

pflanzung; Übirj, Plur. IMÜ^rj Zeichendeuter. Alle diese Formen
bilden sonst ihren Plural ohne Annahme eines solchen Dagesch,

und die angeführten Wolter machen eigentlich nur Ausnahmen von
der herrschenden Regel, die man einzeln aus dem Wörterbuche
ersehen muss.

Vor den Suyf., die nur lautbares Sch ewa als Bindevocal haben,

wie T\~r , ö?" kann das Dagesch auch fehlen, der Vocal ist aber

gewöhnlich derselbe, nur bei der Form pn gewöhnlicher ( * ) chatuph.

Diejenigen, welche Pathach in der Hauptsylbe haben, behalten

dieses entweder bei, wie SQ viel, Plur. D^ü, oder verkürzen es

in Chirek, als n§ Bissen, Vis.

9. jP£/Wi_J3L__ej^

(§. 85^ V), welche auf Ü-— ausgehe^ als H%) schön, >1NH

Seher, nsSH/Q Anblick. Biedersten Sylben derselben werden
behandelt, wie es ihre sonstige Beschaffenheit erfordert, und

nur das Ti—- kommt hier in Betracht, welches ungefähr eben

so wie in den Verbis rfb behandelt wird.
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Da die Endung il— für ^— steht (§. 24, 2. §. 75, 1. Anm.), so

finden sich nicht selten Singularformen mit Sufpxis, die wie Plurale

aussehen, als ^Söfä deine Decke Jes. 14, 11 (nicht: deine Decken),

ffg» dem He/t Jes'. 30, 23, fj^m deine Gestalt HL. 2, 14, ülrnM'Tfta

Dan. 1, 15. 1 Mos. 41, 21, TJ&gö "sein TAtm 1 Sam. 19, 4, ^ wein

FteÄ 2 Mos. 17, 3, und so vielleicht auch *<£$ (mein Schöpfer) Hiob

35, 10. Daneben kommen aber auch die Formen vor, in denen

(wie das Parad. zeigt), das Ti—'— schwindet, oder auch in den Binde-

vocal aufgeht, als Sgßö 1 Mos! 30, 29, ittäjaä 31, 18. Im Plur. kommt
auch vor D^ftftü (von Sing» f. *•£»» Par/, />«,) Jes. 25, 6.

§. 94.

Vocalveränderung bei Bildung der Feminina.

4. Durch Anhängung der Endung »1— (§. 80, 2) erfolgt

bei allen Formen des Mascalini völlig dieselbe Vocalverkürzung,

als ob ein Suffiocum leve, das mit einem Vocal anfängt, hin-

zuträte, weil der Ton ganz in demselben Verhältniss, nämlich

um Eine Stelle fortrückt (§. 92, 2, d). Mithin Parad. I. Ö*D

Ross, fem. fiDto. II. «SÄ, ^m. rt^fc Ausgang. III. Üfrlä,

^m. JlVl^ #ro$$. IV. ÜpJJ, />m. fiüjtt l?«c/^. V. IpT, /"m.

ilJpT Greis, Greisin. VI. Tpb, /v?m. röbft König, Königin;

^pO, fem.ir\t"\Ü Hülle, Schutz; p.P, fem.nTl? Anmuth, Wol-
lust; psfi /w. nbsa %e&0> n?5, föWWisp., Dir*?*?; ^5t

Jagd, fem. »T7hX Wildpret; »TV? Kränz, vom ungebr. Masc.

*£. vii. Vüp,
T

^m. nbr?p f&fcenrf. vm. m, /^™. nn *tei;

pH, fßtti. »lp
r
n Gesetz; *Tü yfem. ftjEl Maass, IX. »12p, fm.

2. Die Anhängung der Endung Tl-^ bewirkt, wo sie

stattfindet, dieselbe VocalVerkürzung*) der voraufgehenden Sylbe,

wie r|—j z. B. JTJÖ2P und Stat. conslr. tvföV
:

Krone, ""DF]

Genosse, f. rHSfL Allein sie ändert zugleich den Vocal der

letzten Svlbe auf mehrfache Weise, so dass der Ausgang des

Wortes sich nach Analogie der Segolatformen gestaltet, nämlich:

a) Kamefs und Pathach gehen in Segol über, z. B. Öftfrl

Siegel, f. Hörjh.

£) Äteere bleibt oder geht in Segol über, z.B. tÖ93fr /\ constr.

ntibll /$»/> 113 /\ con^r. rn% datier.
"

*) Dieses ist gegen die allgemeine Regel (§. 27, 3), da der Ton nicht fort-

rückt. Aber die Ausnahme erklärt sich daraus , dass dieses n^-^ aus dem be-

tonten PI—^ verkürzt ist, s. §. 80, 2.
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e} Feste und starkgedehnte Vocale (1, *), ^—) gehen in die

entsprechenden veränderlichen über, als 12313, f. ntD3

Schande; TTTßt^ Nachtwache (neben Sl^/Qti^), vom
masc. IWEDiS; rh3 Herrin (neben IT)^2) von ^33.

So entstehen auch hier drei Segolatformen auf T)~:- (für

Dt-^ oder rv-;), JV^ und jTV1 , iwelche den Masculinis unter

Parad. VI. genau entsprechen, wie auch ihre Flexion im Singu-

lar zeigt. — Die Endung rir-1 (an Gutturalen) verwandelt im-

mer den vorhergehenden Vocal auch in Pathach, als FfTß fem.
fijTlä Bekanntschaft; ?;!, fem. D?m Wissen $ T\T\\ Ruhe vom
ungebr. HD

.

Anm. 1. Eine seltene Form auf n—- für n^ s. oben §. 74,

Anm. 3. Anderer Art ist dagegen rfft f. rriV1 1 Mos. 16, 11. Rieht.

13, 5. 7 (wie #3» = "bw). (Da diese Form an allen 3 Stellen, wo
sie vorkommt, in Verbindung mit der 2ten Pers. Perfect. fem. steht,

so mag sie vielleicht nur in diesem Fall so gesprochen worden
seyn mit einer Annäherung an jene Perfect -Form; bei der 3ten

Person findet sich das regelmässige rrtb^ 1 Mos. 17, 19. Jes. 7, 14).

2. Wenn die Endung fVr— an ^ie Masculina von Parad. VIII.

tritt, so hat die Verdoppelung des letzten Stammbuchstaben nicht

statt, da sie mit ihr nicht bestehen konnte. Daher nitfttli constr.

f|^»n fünf; ttpW
:

röthlich, Plur. uP^fjfr*, aber fem. TV&fflgr.

Ebenso b^r und nVi Thiir (von bb^j), T\Ei Raufe (von CJÖJ).

§. 95.

Paradigmen der Feminina.

Bei den Femininis ist hier alles einfacher, als bei den

Masculinisy weil die Feminina vieler verkürzbaren Masculin-

l'ormen keine Zusammenziehung und Vocalveränderung weiter

zulassen (§. 9% 5). Z. B. von III £]£% von VII fibttp, von

VIII FEH) »"ftE, "H- Alle diese gehören hier zum Parad. A.

Auch ist im Plural kein Unterschied zwischen den leichten und

schweren Suffi&is, denn auch die leichten treten an die Form

des Staf, construetus.

Die folgende Tabelle giebt die Uebersicht der drei Fle-

xionsweisen (denn Parad. A. ist ohne Vocalverkürzung und steht

nur der Vergleichung wegen da), und die folgenden Numern

werden dieselben erläutern.



§. 95. Paradigmen der Feminina. 185

A. B.

(Ohne Vocalveränderung.) a. b. c.

Sing, absolut.
T T T

»18
T •• ras

(Ross) (Jahr) (Schlaf) (Gerechtigkeit)

— construct. no^o TTjÜ n?ti nPi?
— mit leicht. Suff.

• T • t : • t :
TRI?

— mit schwer Suff. tsro* ö^ratö Knstp EWjH*
Plur. absolut. n'io^o irftjgjj TttStä Wrö
— construct. nte-iö rfaö m$ rtpija?

— mit Suff. ^niD^D tfiati *thxä Nrfo^pt

Dual, absolut. DTlBi23
• - t :

(Lippen)

• ~ t :

(Ecken)

— construct. "*jbö T88

C. Z>.

a. b. c. a. b.

sing, absolut, fis&q nsrin rann np.fr hVaba
(Königin) (Schmach) (Wüste) (Sprössling) (Schädel)

—constr. n^b/Q nsnn n?nn npji^ ftblfo

— mit leicht. ^^ ^^ ^^ ^^ ^^
— mit schwer

Suff.

Plur. absolut. rStbft TtiETpL Ttürtn tfplfr ftftä*Ü

r¥d^o nisnn rtoirj rtptf* Wibä^ä

^tfdim Tisnn *ßtolrt Tflp;fr ^rfib^

(Seiten) (doppelte (Cymbeln) (Fesseln)

Stickerei)

ösnsbß BDr®in«nsnn öanttfrösr^ftba

— construct.

— mit Suff.

Dual, absolut

— construct. "TOT

Erläuterungen.
4. Zu Parad. B. gehören diejenigen Feminina, welche

vor der Femininendung jl— noch ein veränderliches Kamefs
oder Äfeere haben, z. B. iirsp Ende; SiJßP ÄafÄ; Hf£jE Gfe-
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rechtigkeit; »"Q?'^ Greuel, mithin die Femininformen zu den

Masculinparadigmen IL IV. V. und mehreren unter IX.

Wenn vor jenem Kamefs oder Ssere eine Halbsvlbe mit

Sch ewa mob. (§. 26, 4) vorhergeht, so bildet sich nach Weg-
fall des Kamefs oder Ssere vorn eine geschlossene Sylbe mit

kurzem Vocal an der Stelle des §chewa mob., wie das Parad.

np12 zeigt. Ebenso: fibSD Leichnam. rbSD, inboD; ftW|tt: Ol r •• ;
? " : • * x } • / tt"i

Viele Nomina dieser Form nehmen aber im 8tat. constr.

und vor Suffi&is die daneben existirende Form auf IV^ oder

n,-4 an (§.89, 2, b. 94, 2). Z. B. iTlS^tBQ Königreich, Stat-

constr. rdfn% mit ^^f. ^pdptm; Vbenso rnaön, rn&sn
Zierde, nn^M, DmÖ"^, ^FIJTJSIÜE Familie.

Ein /es/es Kamefs haben alle Nomina wie 'niüjsa,
»"PJSRÜ (§. 84,

No. 25. 28), Stat. constr. FflZJJSä, rTÖJK; ein /estes -Ssere die meisten
Verbalia der Form !T£lN Verderben, VlVfe 7?aw6 (§. 84, No. 13), in-

dessen verkürzt es sich auch bei andern, z. B. ilbfcp 2ft/te (§. 84,

No. 2), worüber das Wörterbuch Auskunft giebt.

2. Zu Farad. C. gehören die Feminina der Segolatfor-

men , und die Bildung hat daher mit diesen Analogie. Wie
TjpÜ den Plural IKD33 bildet, so tritt auch hier im Plur. ein

Kamefs vor dem dritten Radical ein, als DI^T/ü Königinnen,

D1DD55 Lämmer, von rHIDS).

Man hüte sich aber, hiermit Nomina zu verwechseln, die zwar
dieselbe Gestalt haben, aber keine Feminina von Segolatis sind, bes.

die Derivata der fi b von der Form »Tjp?, ^N^/2, deren Masculina
irn^/j, iTN'i/J heissen. Hier ist die erste Sylbe unveränderlich, n*iap3,

3. Zu Parad. D. gehören die durch Anhängung der Fe-
mininendung Dt-1 entstandenen Segolatformen (§. 94,2), welche

auch in der Flexion des Singulars den Masculinis segolatis

(§. 93. Parad. VI.) genau entsprechen. Andere Beispiele sind:

tnlüü Verschluss, fn|» Brief, tTß'Wn Lohn.
Beispiel einer Form wie '"l&Ö, die hier selten ist, wäre im St. constr.

ffiötf Weib, mit Suff. inttjB. Dieselbe Flexion findet sich aber auch

bei einigen auf &~., wo dieses nämlich für ^^-~. steht, z. B. rrib

(für rtjb") gebären, daher ^"ib; ebenso *"ÖÖ-, ^älö (vom Masc. SU3)

wohnen. — rtfji'S lautet mit Suffixis Wlnü.

Den Plural bilden sehr viele von einer öfter daneben

existirenden Form auf !"J— , H— (Parad. 2?.), als: rHntD

Säulencapitäl, Plur. Di^rs ; tw)jlü Pflugschar, Plur.
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nViZhnft; nrttin Rüge, piur. niroiri; rrtniö? ju^r^ Pto.

§• 96.

Verzeichniss der unregelmässigen Nomina.

\ . Eine Anzahl unregelmässiger Flexionen des Nomen,

welche grösstentheils nur einzelne, oder einige wenige unter

sich analoge Wörter betreffen, soll hier in einem alphabetischen

Anomalienverzeichniss zusammengestellt werden. Es ist dies

aber um so wichtiger, weil diese Unregelmässigkeiten^ wie in

allen Sprachen, gerade die gebräuchlichsten Wörter treffen.

2. Der grösste Theil dieser Unregelmässigkeiten ist so

entstanden, dass der Stat. constr. oder Pluralis von einer ganz

andern Form entlehnt worden ist^ als der Stat. absol. des

Singulars, wie Aehnliches beim schwachen Yerbo vorkommt,

§. 78. Vgl. yjvTp Yuyouxogj uowp, uöaTO£.

:u*< (wie für $£& von tt?$*) Vater, constr. "»agf., mit Suffixis ^8
(mein F.), *fäj, Optik', Plur. nbjj (§. 87, 4).

tttf Bruder, constr. ^n^, mit Su/f. "fW Cme*n ^0» TW» k^ftBj,

PZtir. constr. Ti^, D^ntf. 'Alle diese Formen folgen der Analogie

der üb, als ob ftH für rinN stünde, von rr~^. Aber der PZtir.

absol. lautet fcFhN mit -Utejgr-
f>

implicitum (§. 22, 1), wie von rirjK,

davon *<jN:, ^T!^, v"
1

*?^ u - s - w< Für T*J8 steht aber immer VHN
(nach dem Lautgesetz §. 27, Anm. 2, b).

"HIN einer (f. "7^, ebenfalls mit Dag.
f.

implicitum §. 22, 1, vgl.

§. 27," Anm. 2, b), Stat constr. trjN, Fe/r?. nrta/(f. fllri«, nach §. 19, 2)

eine, in Pawsa Affi*-,- Einmal irj (per aphaeresin §. 19, 3) Ez. 33,

30, wie im Chald. und Syr. Plur. Ü^rjS? einige.

niHN Schwester (contr. für FfitjS, wie von einem A/asc. •i^-nJi),

P/ur. nrrjN, mit Suff.
nnt>riN^voii einem Sing. »Tjra, ftm. von 'TO),

auch ^rrina (wie vom Sing, ftft**).

"d\N 3ftmn, erweicht aus der Grundform w;

:N\ d:tf (§. 19, 5, Anm.),

P/ur. sehr selten Ü^N , dafür herrschend ü^iN Männer (von tÖJK),

constr. "«SÄ«. Vgl. Silo».

rr:N Magd, Plur. niilÄNg, constr. niin^S
,
j mit consonantischem i"5.

Vgl. im Aram. T~t^ J'äter u. ähnl.

*) Schon oben (§. 82, 2) ist erinnert worden, dass dieses und ähnliche No-
mina, obgleich Primitiva, immer der Analogie der Verbalien folgen und in der

Grammatik ebenso behandelt werden. Es ist daher für die Flexion nothwendig,

dass man wisse, nach welcher Classe von Verbis sich ein solches Primitivum
richte.
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i-KBtf Weib (für htöJNj /Vjm.-von 1%, s. &H*), Stofc constr. nuJN

(fem. von UTK, mit e für i); mit Sw/f. ^USN, ^r)^N. p/ur. Ö^V
(abgekürzt aus b^ttfoy), constr. ^3.

T?

rpä Haus (viell. erweicht, nach §. 19, 5, Anm. , aus nj|, rtfln,

von ^53 6«wen, wie o6[X0£ von Ssjjlo), Äa*. corcsfr*. rr>S
x p/wr . bbTiS

bÖttim/(viell. contr. aus ü^a, von einer Nebenform na für rüb";

wie na für n?3),

"ja SoAn (für ttJÄ, von Sn||), Sfctf. consfr. gewöhnlich ""ja, selten
""ja, einmal ^ (nach §. 90, 3, a) 1 Mos. 49, 11, und feä (§. 90,

3, b) 4 Mos. 24, 3. 15. Mit Suff, ^a, ^a. Plur. t=T3| (wie von
1^, für il.J?), Sto/. co/zs^r. ''pa/

j'rta Tocfaer (für nia, jfeWil. von ft, vgl. §. 19, 2), mit Suff. Tiä
(für TOS), plur, rn-ij (wie ta^a Sö/me, vom Sing. ftJS) s^. constr.

rfe./

>' Öin Schwiegervater, mit S?///'. *pwi, und ni?2rj Schwiegermutter, vgl.

na* und nin«.
T T

äi^ 7%, Di*. fcr§P, aber Pfwr. tTttJ, ^ (wie von ö; statt W?).

*bs Gefäss, Plur. trbs (wie von ba, Sibs).

trii P/wr., Gewässer (vgl. §.88, 1, Anm. 2), StaJ. constr. ^f; aber

auch verdoppelt "W:, mit Sw/f. ttg'W??.

TS? Stadt, Plur. tW, *ts| (von "^, welches noch in JVbmm. propr.

vorkommt).

5"!S J/und (für nN5
?
vom Stw. ~tt£ hauchen), Stat. constr.

Jj
für

** mit 5wf. * (wem 4/.), *pB, Tte.

Ufrh Haupt (für lö&n), p/Mr . Ö>ig«3 (für Ö^ärt §. 23, 2).

§. 97.

Zahlwörter, a) Cardinalia.

\. Die Cardinalzahlen von 2— 10 sind im Hebräischen

Substantiva mit abstracter Bedeutung, wie trias , decas,

ttsvtocc, welche aber auch adverbialiter gebraucht werden (§.

4 20); nur ^n&J einer, niHN! eine (s. §. 96) wird als Adjec-

tiv construirt. Von den übrigen Zahlen dieser Reihe hat jede

eine Masculin- und eine Femininform, beide eigentlich von glei-

cher Bedeutung, aber nach herrschendem Gebrauch so geschie-

den, dass die erstere mit Femininis, die letztere mit Masculi-

nis verbunden wird. Nur in der Dualform für xwei> Üh 5ti

fem. ÖTlti, stimmt das Geschlecht des Zahlworts mit dem
Geschlecht des Gezählten zusammen. Wir stellen hiernach

diese Zahlen von 1—10 in folgender Tafel auf:
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In Verbindung mit dem -¥asc.

Absol. Constr*

4. in«
T V 1138

2. e?J# Sfflä

3. ntibti ritiVti

4.
t t : - ftS?Äl«

5. nsan
T • -;

fitifiQ

6. rtötö
T

ntDüä

7.
t : •

ßgriti

8.
t :

nftntf

9. witin
t :

njtpn

10. mir?? map

In Verbindung mit dem Fem.

Absol. Constr.

nm tim

T

3>5na »T«
•• T

räfcfi

Öti tftfi

J>?ä S#Ö

roüti

91Ü% ytin# nto? **)

Dieselbe Eigenthümlichkeit in der Verbindung der Geschlechter

findet sich bei diesen Zahlen auch in den übrigen semitischen Spra-

chen. Sie erklärt sich daraus, dass dieselben ursprünglich Substan-

tiva abstracta, wie decas, trias sind. Als solche konnten sie Mascu-
Jin- und Femininform haben. Die Femininform war die Hauptform,
sie wurde daher mit Wörtern des vorherrschenden männlichen Ge-
schlechts verbunden, und die andere Form ohne die Femininendung
mit Wörtern weiblichen Geschlechts, ein Unterschied, den nur der

*) Aus fcaVfiÄS verkürzt (nach And. für ÖVflüN mit Aleph prosthetico §. 19,

4}, daher das Dagesch lene im Taw.

**) Gewiss sind die einfachen Zahlen uralte Wörter, sie stimmen durch alle

semitische Sprachen im Wesentlichen überein, und gerade hier hat man oft auch

einen Hauptanknüpfungspunkt für die historische Verwandtschaft des Semitischen

und Indogermanischen gefunden (s. §. 1, 3. 4) , da die Zahlen von 1—7 in bei-

den Sprachstämmen auf den ersten Blick eine gewisse Aehnlichkeit zu haben

scheinen. Zu lütj (eig. aber \2Tn2J, wie das Arab. und Aeth. zeigt) vergleicht

man sanskrit. schasch, zend. cswas, griech, lat. £'|, sex, altslav. sehest] ; zu yitii

sanskr. saptan, zend. hapta, neupers. haß, &ra Septem, sieben; zu llibUJ (aram.

nbn) sanskr. tri, Fem. tisri, zend. thri, Fem. tisarö, tqü<s, tres; zu ItliS; sanskr.

Ska; zu tällft sanskr. pantschan, tcsvts, quinque; zu yä^tt lat. quatuor; zu ÖW
(aram. *P*1Fl) sanskr. dva, lat. duo u. s. w. Allein eine strenge Analyse macht

alle diese scheinbaren Anklänge wieder zweifelhaft, und es hat auf der andern

Seite um so grössere Wahrscheinlichkeit, dass z. B. &Ü0 (eig- Falten), tt5)2fi (eig.

die Faust, die fünf Finger), wie auch tflfff (eig. Verbindung, Schaar) auf die

rein semitischen Stämme illftü beugen, falten, Tüürl zusammenziehen, vgl. "pag,

yp]5 u. a. , undW verbinden , vgl. ta|DN , "l^j? n. s. w. zurückzuführen sind.
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Usus festsetzen konnte*). — Ausnahmen sind sehr selten, z. B.

tpfft tflfclf 1 Mos. 7, 13. Hiob 1, 4, vgl. Ezech. 7, % Jer. 36, 23.

2. Die Zahlen von 11— 19 werden so gebildet, dass die

Einer ohne Copula vor die Zahl zehn (in der Form "ttü? m.

»TTü? /".) gesetzt werden, ohne dass jedoch beide Ein Wort
ausmachen. Die Einer stehen, von 13 an wenigstens, bei den

Femininzahlen (nämlich in der Masculinform) im Status con-

structus, der hier blos eine enge Verbindung, nicht das Ge-
nitivverhältniss anzeigt (§. 1 1 6).

Wir setzen die ersten Zahlen her, in denen sich noch

einige Abweichungen finden:

Masc. Fem.

I t r •
: - J ::•.-

11.

12

13.

und nach letzterer Analogie weiter. Diese Zahlen haben keinen

St. constr. und werden immer adverbialiter gebraucht.

Selten sind die Einer auch im Masc. in der Form des Stat. constr.

wie ^to* r-w":n fünfzehn Rieht. 8, 10, *if» niW achtzehn ebend.

20, 25.

3. Die Zehner von 30—90 werden durch die Plural-

form der Einer ausgedrückt (so dass das Pluralische hier im-

mer ein Zehnfaches ist), als tftihw 30, WSTfk 40, Ü^Sütl

50, tftäü 60, l#ÄWJ 70
?#
tftÖBJ 80, dWÖFI 9V. Nur «wan-

«i^r ist ffTlttÖj (Plur. von Tu?? #e/m). ***) Sie sind gen. comm.

*) In den Vulgärdialekten des Arabischen und im Aethiopischen ist die Fe-

mininform des Zahlwortes bei weitem vorherrschend: auch wird diese im Hebr.

gebraucht, wenn von der Zahl an sich und in abstracto die Rede ist (1 Mos. 4,

15). Man kann hinzunehmen, dass von Collectivis und Mehrheits- Begriffen die

Femininform auch sonst gebraucht wird (§. 107, 2).

**) Die Etymologie dieses Wortes ist dunkel. R. Jona erklärt es durch *}$

rTnb5> V"d bis zwölf, gleichs. nahe an zwölf, ein Ausdruck wie undeviginti, der nur

hier weniger passend wäre. Dazu würde diese Erklärung eigentlich nur auf das

Fem. passen, und doch wird auch im Masc. *T&y ^rf*23? gesagt, wo man "tp^

*Tt252 f. Tw" iKö *& erwarten oder eine Incorrectheit der Sprache annehmen
TT TT-: -

.
*

m

müsste. Andere erklären: etwas zur Zehn hinzugedacht , von mp^ denken.

***) Die Pluralformen Ö^p^, EfttigUSf ®#'<pn, von den Segolatis *itiy, *d^
2tt?F] haben gegen die allgemeine Regel schon im Slat. absol, die grössere Vocal-
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und lassen keinen Stat. constr. zu. Bei den Zahlen wie 21
?

32 wird in den älteren Schriften gewöhnlich der Einer voran-

gestellt (wie im Arab.), also zwei und zwanzig, in den Jün-

gern Schriften aber fast durchgehends unigekehrt (wie im

Syr.), zwanzig und zwei', z. B. 4 Mos. 3, 39. 26, 1 4, vgl.

\ Chr. 4 2, 28. 4 8, 5. Die Copula steht stets dazwischen.

Die übrigen Zahlen sind: nfiJEj /\ conslr. P&12 100, Dual.

B&ttDßfc B3MJ3J) 200
?
Plur/ni^/J Hunderte; CfjÄ m.

4 000/Dual. öfe?S;f0005
Plw.O^fiJ nübti 3000, u. s. w.;

nnn"; , in jüngeren Schriften niin, VlST] (eig- Menge) 4 0000,
DuaL' BJOfeH 20000.

Anm. 1. Der Dualis', der von einigen Einern vorkommt, hat die

Bedeutung des deutschen: -fach, -faltig, als Ü?P"?^N vierfach 2

Sam. 12, 6; trfyfpi siebenfach 1 Mos. 4, 15. 24. Ps. 79, 12.

Ausser dem Plural, der die Zehnzahl hezeichnet, kommen als

Plurale vor: Ü*flJ$. einige, auch: dieselben, und ttHü^ decades (nicht

decem) 2 Mos. 18,* 21. 25.

2. Die Suffixa an Zahlwörtern sind, wie sonst am Nomen, eig.

Genitiven, wiewohl sie im Deutschen als Nominativen übersetzt

werden, als tentfjb'p trias vestrum, d. i. ihr drei.

§. 98.

Zahlwörter, b) Ordinalzahlen.

Die Ordinalzahlen von 2— 10 bilden sich von den

Cardinalzahlen durch ein angehängtes ^-r- (§. 86^ No. 5), wozu
meist noch ein zweites in die vorausgehende Sylbe eingeschobe-

nes *— hinzukommt, nämlich: *OIÜ ein zweiter; ^JÖyÖ?, ^?"%
*Wnn und ^ÜH, "»titÖ, ,T^V 7^$' TP^!? 't^Mt* Für

erster hingegen hat man jlti^H (für "jliü^")) von TOD Haupt,

Anfang, mit der Endung 11 (§. 86^ No. 4). Die Feminina ha-

ben die Endung TP—
5
seltener TV^rr im(* zugleich die Bedeutung

von Theil, als tV®W
:
Fünftheil, ftf?W. und ttfÄ» Zehn-

theil. Daneben finden sich in gleicher Bedeutung Formen

wie BtoH Fünftheil, V$l und »^ Viertheil.

Wie die übrigen Zahlenverhältnisse ausgedrückt werden, wofür
das Hebräische keine besonderen Formen ausgeprägt hat, zeigt die

Syntax (§. 120).

Verkürzung, welche sonst erst im Stat. coilstr. dieser Formen eintritt. Man hätte

Ü^liü?, ÜWMÖ, Ü^n erwarten sollen.
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Viertes Capitel.

Von den Partikeln.

§. 99.

Uebersicht.

4. Die Partikeln, welche im Allgemeinen die Neben-

bestimmungen der Rede
9

das nähere Verhältniss der Wörter

unter sich und die gegenseitige Beziehung der Sätze ausdrücken,

sind der Mehrzahl nach von Nominalformen, zum Theil auch

von Pronominal- und Verbalformen entlehnt oder abgeleitet

(§. 30, 4), und nur sehr wenige lassen sich mit Sicherheit

als primitive Partikeln betrachten.

2. Die nicht primitiven Partikeln sind ihrer Entstehung

nach 1) von anderen Redetheilen entlehnt, indem gewisse For-

men des Nomen, Pronomen oder des Verbi mit mehrerer oder

geringerer Aufgebung ihrer ursprünglichen Bedeutung die von

Partikeln erhalten haben, wie in den indogermanischen Spra-

chen, z. B. im Lat. verum, causa, im Deutschen statt, anstatt,

weg (engl, away), wegen, oder 2) von anderen Redetheilen

abgeleitet, und zwar d) durch Hinxufügung von Bildungs-

sylben, wie ÜüV bei Tage, von ÜY* (§. 4 00, 3); bei dem so

sehr häufigen Gebrauch dieser Wörter aber meistens 5) durch

Verkürzung mehrfacher Art, wobei die ursprüngliche Gestalt oft

unkenntlich geworden ist, z. B. Tjitf nur (eig. gewiss, certe)

f. m
Vgl. im Deutschen gen aus gegen, Gegend; seit von Seite; weil

(urspr. Zeitpartikel, wie das engl, lohile) von Weile.

Noch weit gewaltsamer sind die Abänderungen solcher Wörter

im Griech. , Lat. und den Töchtersprachen des letzteren, als gctco,

ab, a; ||, ex, e; ad, franz. ä; aut, ou, ital. o; super, ital. su *).

Am stärksten ist drese Verkürzung, wenn die Partikel

gänzlich die Eigenschaft eines selbstständigen Wortes verloren

hat, und bis auf einen einzigen dem folgenden Worte vorgesetz-

ten Consonanten QPraefi&um) zusammengeschmolzen ist, wie

*) Selbst kleine Sätze sind zu einem Worte zusammengezogen : forsitan aus

fors Sit an, franz. peut-etre. — Im Chinesischen sind die meisten Partikeln Verba

und Nomina, z. B. iu geben, und Zeichen des Dativ; i sich bedienen, dann:

zu, für; nei das Innere, in.
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bei den Praeformativen des Imperfect (§. 47, 4. %) , z. B. ?
aus b« (§. 4 02).

Dass diese Verkürzung ganzer Wörter bis zu einzelnen Buch-

staben wirklich der geschichtliche Gang der Sprachbildung gewesen

sey, erhellt daraus, dass im spätem Hebräisch und im Aramäischen,

kurz im Fortgange des semitischen Sprachstammes, diese Abkür-

zungen immer stärker und häufiger werden. So wird das aus Iti?**

verkürzte -1?? und selbst p in einigen der jüngsten Bücher des A. T.'s

und weiterhin bei den Rabbinen immer gewöhnlicher und verdrängt

fast das vollständige ^N; aus "^ des biblischen Chaldaismus wird

später %>, im Neuarabischen z. B. hallaq (jetzt) aus hdlwaqt, lösch

(warum ?) aus li-ajji-scheiin und vieles Andere. Auch die ange-

führte Analogie der abendländischen Sprachen zeigt es. Ueber-

haupt bringt dies der naturgemässe Fortgang der Sprachen so mit

sich. Dessenungeachtet gehört der Gebrauch der einfachsten Par-

tikeln schon den ältesten Epochen der hebräischen Sprache, jeden-

falls den ältesten uns überlieferten Sprachmonumenten an.

Dass bei einer oft so starken Entfernung von dem Grundworte
die Ableitung mancher Partikeln zweifelhaft bleibt, ist natürlich:

indessen ist dieses mit wenigen der Fall und es bleibt doch die

allgemeine Wahrscheinlichkeit, dass auch bei diesen Ableitung statt-

gefunden habe.

3. Seltener sind Partikeln durch Composition gebildet,

als ?*ftü (f. ?n;-rß3 wie belehrt, yt ^ofrov;) warum? ^f?2
(aus b5

?
und ^ ausser, tbprip'n (aus ]£, b

i9 »1^?öj von
oben her.

Häufiger ist die Zusammensetzung aus zwei Wörtern, ohne dass
sie in Eins zusammengezogen sind, als ^""^fiN, " ,3"t]N, bN"^,

§. 100.

A d v e r b i a,

4. Als Adverbia primitiva kann man die Negation fcO

nicht, und vielleicht einige Orts- und Zeitpartikeln betrachten,

als ÜtÖ daselbst^ *$ damals.
Wenigstens kann man sie für den nächsten Standpunkt der Gram-

matik so ansehen, wenn auch eine Zurückführung derselben auf noch
andere Wurzeln, namentlich auf Pronominalwurzeln, sicher ist.

2. Als Formen anderer RedetheiJe, welche ohne weitere

Veränderung adverbialiter gebraucht werden, kommen vor:

d) Substantiya mit Präpositionen, als :

h

fltöÖ3 (mit Kraft)

sehr^ "ID^ allein (eig. ä pari)) mit ftu/f. *^db ich allein^ fihlitj

innerhalb, auch ^n&tö (wie Einer) zusammen.
Gesen, hebr. Gramm. XVHI. A. 13
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fr) Substantiva im Accusativ (dem Casus adverbialis der

Semiten §. 118), vgl. ryjv apxvjv, als: *l'$)2 (Kraft) sehr, DEtt

(Aufhören) nicht mehr, tfPH (diesen Tag) heute, ^H^ (Ver-

einigung) zusammen. Bei mehreren derselben ist die Nomi-
nalbedeutung sehr selten, z. B. HTC3Ö und nl Pluralform ITD^D
(Kreis, circum) ringsum, bei anderen kommt sie gar nicht

mehr vor, als: 1D3 (Länge) längst, "TO wöc/i einmal (Wie-
derholung)^ ferner, länger (Fortdauer).

c) Adjectiva, besonders in der Femininform (dem Neutrum

entsprechend), als ")5 rede, ita (eig. rectum), HDitEfcO /?H-

mum, zuvor, 512") und 112*1 muHum, viel, genug, n'i&ODD wun-
derbar (eig. mirabilibus sc, modis), iTIUp «wm zweiten

Male, n^JT judäisch d. i. in judäischer Sprache.

cf) Infinitiv i absoluti, besonders im Hiphil, ebenfalls im

Accusativ zu denken (§. 130, 2), als: !l2n»l (eig. viel thuend)

viel.

e) Pronomina, als »IT (eig. da = an diesem Orte) hier.

Eine Zusammenstellung der gebräuchlichsten Adverbia nach der

Bedeutung s. §. 149.

3. Einige Adverbia entstehen durch Hinzufügung der

Bildungssylbe E— an Substantiven, als DD
k

/2£* und ÜSE&t wahr-
lich (von ]Eä Wahrheit) ; C3il (für Dank) umsonst, gratis (von

"JPT) ; Ep/H vergeblich, frustra\ ÜüT am Tage, von tfP. Vgl.

auch Ära f. uiT© augenblicklich (von ^nö Augenblick).

Die Endung C~— kommt auch bei der Bildung der Substantiva

vor z. B. &Vö Leiter (von bbo), und jene Adverbia können daher

ebenfalls als adverbial gebrauchte Nomina denominativa betrachtet

werden, so dass Ö-r- , Ö_l_ gleich 3-7-, fi wäre (§. 84, No. 15),

vgl. tSTHE s. v. a. "p^S Befreiung. Allein wahrscheinlicher ist

fi—7- nichts anderes als jene obsolete Pluralendung des Nomen
(§. 87, 1, d), und diese Adverbia eig. Nomina im Acc. Plur., also

£=)372N wie EF'Tlf'ä als Adv. Ps. 58, 2, bsri wie latein. ^raft's d. i.

gratiis.

4. Adverbia, durch Abkürzung und gleichsam Verstüm-

melung längerer Wörter entstanden, sind z. B. TjNl nur (eig.

nur so, aus "jjfcj, chald. "p5il, ^5^)? besonders aber das fra-

gende H (//# interrogativum), z. B. &ÖJ1 nonne? E3l] nwm
etiam (entstanden aus dem vollständigeren ?H 5 Mos. 32, 6).

Die Punctation des M interrogat. ist 1) herrschend mit Chateph-

Pathach, als $§Q9ftj to£ c?w gesetzt? S. die Beispiele §. 152, 2j
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2) vor einem Buchstaben mit Sch£wa hat es gewöhnlich Pathach

und folgendes Dag. forte (wie der Artikel), als 1^3 1 Mos. 17, 17.

18, 21. 37, 32, einmal selbst ohne diesen Fall pÖ*Ö 3 Mo3. 10, 19);

3) vor Gutturalen Pathach (mit /)«#; /brte implicitum) , z. B. TjblKtl

so// «c/& gehen? nriNil n«m £w? 4) vor Gutturalen mit Kamefs aber

Se#oZ, als "ö^rj nwm e#o? «TS^vJ»} num fuit? Seine Stelle hat die-

ses Fragewort stets zu Anfang des Satzes.

5. Einige Adverbia, welche einen Verbalbegriff einschlies-

sen, lassen auch Pronominal- Sufficca zu, und zwar wird hier

herrschend die Form des Verbalsuffixi, namentlich die mit

Nun epentheticum gewählt. Als: 13ÖJ er (ist) vorhanden}

^T$ ich {bin) nicht da, fä?itf er (ist) nicht da; *8TO #r (J«£lj

»öcä, i^JS: icö (t»#) er? Dasselbe gilt von W und HSn siehe!

(eig. A?!er, hier ist), mit folgenden Suffixis: n??n, in Pausa

olfiund *£fi siehe mich, tjS'n, 13H, OaH'j in P. ttStt, tittt;

C3tt.

§. 101.

i* r ä p o s i t i o n e n:

\ . Die meisten Wörter, welche im Sprachgebrauche als

Präpositionen erscheinen, sind

a) Substantiva im Accus, und Stat. constr., so dass das von

ihnen regierte Nomen als Genitiv aufzufassen ist, wie es

denn im Arabischen wirklich die Genitivendung hat, vgl.

im Deutschen statt dessen, kraft dessen, imLat. huius rei

causa, gratia*). Als: "iHä* (hinterer Theil*) hinter, nach

;

^jSN (Seite*) neben; T& (Zwischenraum*) zwischen;
TP2, 1J3 (Abstand) hinter, ringsum; TOTs (Entfernung,

Mangel) ausser-, ]?| (Absicht) wegen; b*\)2 vor, gegen-

über; ]ft (Theil) von, aus; 1JD (was vorn ist) vor, gegen-
über; 1? (Fortgang, Fortdauer *) während, bis; b? (Ober-
theil*) auf, über; 02 (Verbindung, auch p@P ß ft"£?$)

mtY; fljgF) (unterer Theil*) unter, anstatt.

b) Substantiva im Stat. constr. mit Präpositionen (bes. un-

trennbaren), als: 13Ö*> (im Angesicht) vor; ^£>5. ^ (nach
dem Munde d. i. Befehle*) zufolge; bbtä (in der Ange-
legenheit) wegen; ]TQ^ (in der Absicht) wegen.

*) Wir setzen die Nominalbedeutung in Parenthese, und versehen sie mit
einem Sternchen, wo sie noch wirklich vorkommt. — Ueber Aehnliches in an-
dern Sprachen s. W. v. Humboldt über die Kawisprache, Bd. III, S. 621.

13*
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2. Besonders werden gern adverbialiter gebrauchte Sub-
stantiva auf diese Art zu Präpositionen, als v5?

5 V**?5 DBÄ3
(mit nicht) ohne, "T^S (in der Dauer) während , ^1?, "H?

(für das Bedürfniss) /¥r; wac/i Maasgabe.

§. 102.

Praepositiones praefixae.

4. Von den genannten Wörtern kommt "]£ t?on
5

#t*s

schon häufig als Präfixum vor, doch so dass sich das Nun
noch in dem folgenden Dagesch forte zeigt, als "}??E aus

dem Walde.

Das Genauere über den Gebrauch der verschiedenen Formen ist

dieses. Das selbstständige Ip3 steht herrschend nur vor dem Ar-

tikel, z. B. yS«rr"f?3, sodann zuweilen vor weicheren Buchstaben,

als "^""f.- Jer. 44, 18, "^"TP 1 Chr. 5, 18, und sonst in späteren

Büchern (wie im Aramäischen): daneben eine poet. Form ^112 (vgl.

§. 90, 3, a). Am häufigsten ist '72 mit folg. Dag., welches nur aus

den Buchstaben mit Schewa ausfallen kann (nach §. 20, 3, 6), vor

Gutturalen \2 (nach §. 22, 1) z. B. D^NÖ, D2». vor fi auch ö, als

•prr:, :rrv: 1 Mos. 14, 23.

2. Ausserdem aber sind drei Präpositionen, und gerade

die gebräuchlichsten, bis zu einem Vorsetzconsonanten mit dem
fluchtigsten Vocal (Schewa) verkürzt (§. 99, 2), nämlich:

2 in
9
an, mit (aus H!

1!, *2T),

? nach (etwas) hin, %u (aus bäSt) und

5 wie, zufolge (aus "]£). *)

Für die Punctation derselben merke man:

a) Sie haben an sich Sch ewa, welches sie nach §. 28, 1. 2. ver-

ändern, also: "Hf2 der Frucht,
"|b

>>
?5 wie ein Löwe, und vor

schwachen Buchstaben nach §. 23, 2 und 24, 1, a, z. B. S"HlS"Pb,

ifcab für T&ab,.

6) Vor dem Artikel verdrängen sie gewöhnlich das He und treten

in dessen Punctation ein. Das Nähere besagt §. 35, Anm. 2.

c) Unmittelbar vor der Tonsylbe, in einsylbigen oder zweisylbigen

penacuten Wörtern (im Vorton) haben sie auch Kamefs (§. 26, 3),

*) Die Ableitung des b zunächst von bi< und weiter von einem Stamme, der

appropinquavit, accessit bedeutet (hebr. u. aram. i-pjb, Nlb adhaesit, se adjunxit,

arab. "»Vi accessit), ist unbezweifelt. lieber die des 3 von fPS aram. auch ">ä

eig. im Hause, dah. in (nicht von *p3 zwischen), s. Gesenius' Lex. man. u. d. W.;

3 (von ".2) bedeutet eig. so, verdoppelt 3 — 3 wie — so.
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doch nicht überall und nur in folgenden Fällen : ad) vor den
Infinitiven, welche die angegebene Form haben, als nnb zu geben,

VI
1

? zu richten, ^ff? zu gebären, ausgenommen wenn sich dem
Inf. noch ein anderes Wort (das dazu gehörige Subject oder

Object, §. 133) unterordnet, httßä Num. 8, 19, rüb'a Rieht. 11, 26;
bb) vor vielen Pronominalformen, als tTjä-i Sntb, riJS; ftfNö Wie

diese; namentlich DD3, Ö3b, 1335; und Örta, £nb, £'~3 s. §. 103,

2; cc) wenn ein solches Wort mit dem vorhergehenden eng
verbunden und eben dadurch vom folgenden getrennt ist, z. B.

Ü5b !-7S Mund zu Mund 2 .König. 10, 21, C^b ETTO pia zwischen

Wasser und Wasser 1 Mos. 1,6, besonders am Ende eines

Satzes, s. das instruetive Beispiel 5 Mos. 17, 8, desgl. fittjb

in Ewigkeit, aber ö^ni? *tg£b in alle Ewigkeit Jes. 34, 10.

d) Mit dem Frageworte i"»tt werden sie ganz eng durch Pathach

und folg. Da#. forte verbunden, als SjEÖ durcA was? rt^3 wie

vtW in betonter Sylbe Slfäb (MiCel) zu was? ivarum? Vgl. das

Waw consecut. des Imperfect, §. 49, 2. Für letzteres ist vor
Gutturalen Slüb (Milra'J gewöhnlich.

Anm. Das Wort !"$"•;, welches nicht seine ursprünglichen Vo-
cale (wahrsch. $?$}!), sondern die von 'tfltf hat (s. das Wb. u. d. W.),

nimmt auch die Praefixa nach Maassgabe des letzteren an, als ^J"5 ->

ttjST^ !iin;ü (weil man lesen soll Y^b, ^»a, T^£).

§. 103.

Präpositionen mit Pronominal- Suffixen und in Pluralform.

\. Sofern alle Präpositionen ursprünglich Nomina sind

(§. 92), werden sie auch mit dem Pronomen nach Art der No-
mina verbunden, d. h. das mit ihnen zu ^verbindende Pronomen
ist das Nominalsuffix (§. 91, 1. 2), z.B. h2I2^ (eig. meine Seite)

neben mir, *F& (meine Nähe) bei mir, *F>TlFi (meine Stätte)

anstatt meiner , wie mea causa, meinetwegen»

Anm. 1. Die Präp. flSJ bei, mit (aus *"£$) unterscheidet sich von
riN, dem Zeichen des bestimmten Accusativs (§. 117, 1), beim Hin-

zutreten von Suffixis dadurch, dass erstere "•ritt , imN, ÖÖriJS, CriJj

bildet, letzteres vor den meisten Personen sein ursprüngliches o

festhält: 1T& mich, m
1"^, tplä* dich, in'N , fränsi ihn, sie; '-^ uns,

Drn^J, "jsna euch, ünä und ürjria 5 * e - Doch in jüngeren Büchern,

besonders in den BB. der Könige, bei Jeremia und Ezechiel, wird

ungenau auch von räK mit gebildet: "^N, örw

.

2. Die Präposition b2 mit erhält vor ÖS und tirr ein (Vor-

ton-) Kamefs, wodurch die Verdoppelung des Mem hörbarer wird:

Ö3fä3>, öH^. In der ersten Person kommt neben W auch
*fl& vor.
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3. Nur selten kommen an Präpositionen die Verbalsuffixe vor,

als WS 2 Sam. 22, 37. 40. 48 (wofür Ps. 18, 37. 40. 48 ^nfin),

nrnnn 1 Mos. 2, 21, und WS Ps. 139, 11 (hier wegen des Reims
mit wflö 1

?). Aber an diesen Stellen lässt sich das Sufßxum allen-

falls dadurch erklären, dass dabei eine Richtung icohin gedacht
worden, näml. ^Firin unter mich 2 Sam. a. a. O. (neben "Titin un-
ter mir), Insnrin an ihre Stelle (,,er setzte Fleisch an ihre Stelle"),

"O^a tun mich her.

2. Wenn zu den Praefixis (§.102) Pronominal- Suffixa
treten, so zeigt sich, besonders bei den kürzeren Suffixis, hier

und da ein Bestreben, die Präposition zu verlängern, um ihr

mehr Körper und Haltung zu geben, daher bei 3 die ange-
hängte Sylbe to, bei ]12 die Verlängerung in "jftft (eig. a

parle von Seiten des —), bei 2 und b wenigstens 2, b mit

vollem Yocal (§. 102, \> c).

d) b mit Pronominal- Suffixen

:

Sing. Plur.

\ . y mir. *vi uns.

_ )m. rf?, riT?, in Pausa ih) ,. DA)

)m. ft tftM. sro, nanb, poet. taV*") .,

Ebenso 2, ausgenommen dass die 3. Pers. Plur. ufi2, D2
/\ ^2 lautet.'

*) Von der Form Tob'' hat man häufig behauptet, dass sie auch für den

Singular ib stehe, und dieses dann auf verschiedene Art zu erklären gesucht.

Eine Analogie fände sich allenfalls in dem iTftbbjSFI für bb'pri §. 47, Anm. 3.

Aber wirklich steht es in den betr. Stellen nur in Beziehung auf Collectiva, s.

1 Mos. 9, 26 (in Bezug auf Sem == die Semiten), Ps. 28, 8. 73, 10 (in Bezug auf

das Volk), Jes. 44, 15 (in Bezug auf büS, btf, welches schon die LXX
&£ol geben), 53, 8 (in Bezug auf das vorhergehende "iTn sein Geschlecht, d. h.

Er und seines Gleichen).

Derselbe* Fall ist mit 'irfj für ÜiT^g, als Hiob 20, 23 (in Bezug auf den

Gottlosen, der in der ganzen Schilderung Vs. 5—20 ein Collectivum ist, ja die

Schilderung beginnt Vs. 5 mit dem Plural D^tÖ"])» 27, 23 (vgl. zu Anfange der

Schilderung Vs. 13 b^^). Auffallender ist ^bSf 22, 2 in Bezug auf *£$

der Mann (Mensch); aber auch dieses ist doch unbezweifelt collectiv.

**) Nicht *i"jb, welches deswegen bedeutet.
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2.

£) 3 mit Pronominal-Suffixen

Sing.

wie ö?w.

4.

2.

!m

f-

[m. OT1ÖD ii?iß er.
1 T

[/\ §11523 wie sie.

ß) *]£ mit Sufftxis:

Sing.

h3Hü
?
poet. *$Ü

? ^ü von mir

[m. "MÜ , in Pausa MD]

&ftQ3

D3$, selten tftirjS

uns, tjgg, ürnn-p

7 T •• T

wie wir.

wie ihr.

wie sie.

Plur.

von euch.m
üJTQ

, poet. )

ÜT\p2 von ihnen.

ffej

(m. «3, poet. CTtt,

3. |
ItTSE von ihm.

[ f. H|fE von «Ar.

Die Sylbe %3 in ^333 (im Arab. NW == hebr. tTSg *oas, eig. nacÄ

dem «;as i'cA, f. wie ich), wird den drei einfachen Praefixis 3, ä,,0
in der Poesie auch ohne Suffixa angehängt, so dass IWS^ i^', TO?

wieder als selbstständige Wörter erscheinen. Die Poesie entfernt

sich hier durch längere Formen von der Prosa; bei V? üa* sie da-

gegen die kürzeren, den syrischen ähnlichen, gewählt.

Bei "pa mit Sw/^. ist ISfäÜ von ihm, entstanden aus WÄ3E) nach

§. 19, 2 ea^r. , und fällt der Form nach zusammen mit *&W2 von uns,

entstanden aus ^TÄ)ü. Die palästinensischen Grammatiker wollten

letzteres zum Unterschied *Ö8Ma schreiben, was aber Ibn Esra mit

Recht tadelt. —- !"»p2?p steht stets ohne Mappik, und ist aus QTpffö

entstanden.

3. Mehrere Präpositionen, besonders die des Raumes und

der Zei^ sind (gleich unserem wegen) eigentlich Nomina plu-

ralia (s. den Grund §. 108_, 2, d) **); sie kommen theils aus-

schliesslich, theils neben der Singularform
?
im Pluralis con~

*) Dass hier »3 für ^—— gesetzt wird, hat blos einen euphonischen Grund.

**) Einige dieser Wörter, welche von Stämmen inb herkommen, nämlich

"btf, "b#, *j2[j lassen sich allenfalls auch auf Singularformen wie ^tft' "blJ*,

i'iy zurückführen; aber die Analogie der übrigen macht es wahrscheinlicher, dass

sie ebenfalls als Pluralia zu betrachten sind. Vgl. die Pluralformen ^ä von ^ä

;

Sh
;
TjW 11. s. w. von ^;
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structus vor und erhalten die Pronominalsuffixa ganz in der

Art wie sonst die Nomina pluralia (§. 91 ,2). Solche sind:

-)D^5 häufiger ?Ht11j (eig. hintere Gegenden) hinter , mit

Suff, immer 'HlHISl hinter mir, ipTTN hinter dir, TH™
Dg£)?]8 u. s. w.

"b^ 5
poet. auch ^g (Gegenden, Richtungen) ^en

9
am,

n#c/i (etwas) Äm
?
mit $w^. immer *Otf %u mir, tpDfcS, T;^

"j
h? (Zwischenraum) zwischen, mit #w^\, ^3, *P

h
?.> a^ er

auch tj^5, ÜW?, Vrfia^a, Sn^? (von 6^3,
' rfT3 ZW-

schenräume).

lp von, aus, selten ^2ft [Stat. conslr. des Plurals) Jes.

30, 44.

1? (Fortgang, Fortdauer, von Ttl^f) bis, bis zu, Plur* poet.

*1JJ, aber mit Suff, auch in Prosa stets W, SpjjJ, W, DjT'TJ

(auch das letztere mit Kamefs).

2? «w/^ wfor, $£. constr. von *?>* oÄen, öto Obere (von

njpjP aufsteigen), Plur. poet. *0?_, aber mit $wyf. auch in Prosa

stets w, t) v^, l^vJJ, GFP?3& für letzteres dichterisch auch

oft kafiHf.

PHP unter (eig. das Untere), mit Suff, im Plur. *TtflXity

•rtWlFI, aber auch im Sing. DPHR

§. 104.

Conjunctionen.

\ . Die Conjunctionen dienen zur Verbindung der Sätze

und zum Ausdruck des Verhältnisses derselben zu einander. Die

meisten gehören ursprünglich zu andern Redetheilen und sind

d) ursprüngliche Pronomina, als Itp&S, und h3 dass, weil,

denn, ersteres zugleich das herrschende Pronomen relalivum,

letzteres ebenfalls aus einem Pronominalstamme hervorgegangen

(§. 36).

#) ursprünglich Adverbia, z. B. j& (nicht) dass nicht,

Efc* (numV) wenn. Auch Adverbia mit Präpositionen , z. B.

ÜTD3 (in dem Noch-Nicht) ehe, oder einer beigefügten Con-

junetion: hS fi^ dazukommt, dass = geschweige denn.

c) Präpositionen, welche durch die beigefügten Con-

junctionen TvÖ$ und hD Zlir Satzverbindung befähigt und in
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Conjunctionen umgestaltet werden, als "ViÜÖ* 1^1 weil (von ^3
wegen), eig. wegen dessen dass, ititf "inx nachdem, Tü?fcj5

gleichwie (von $) ?
^3 l^p.i^ und Tujfc* Dpj? in Fö/V/0 dessen dass^

dafür dass, weil. Es kann aber auch die Conjunction ausge-

lassen, und die Präposition selbst als Conjunction gebraucht

werden, z. B. b? (für ntifij"^?) tuetV, ^""b? für Titi8f|$-b?

deshalb dass} weil.

Ebenso können auch alle Präpositionen vor dem Infinitiv im Deut-

schen durch Conjunctionen mit Verb, finit. übersetzt werden (§. 132, 2).

2. Auch diejenigen, welche blos als Conjunctionen im

Gebrauch sind
y scheinen ursprünglich andern Redetheilen an-

gehört zu haben, namentlich eigentlich Nomina zu seyn, und

verrathen meistens die Verwandtschaft mit Verbal-Wurzeln, als

18 (eig. Wille j von »llN, vgl. Spr. 31, 4) oder, wie vel^ ve

verw* mit velle^ IjB (Abwendung, von oDS) dass nicht Auch

die einzige Conj. praefixa 1 und kann wohl ihren Zusammen-
hang mit 11 (Verbindung , Naget) nicht verleugnen.

f Die Punctation des 1 ist in vielen Stücken analog mit derjenigen

der Praeff. 3, 3, b
t

§. 1.02, 2, es hat aber als schwacher Buchstab

einige Besonderheiten

:

a) Für gewöhnlich hat es einfaches Schewa ("));

6) vor Wörtern mit einfachem Sch'wa nach dem ersten Consonant
wird das Waw (mit Ausnahme der Fälle unter c) zum Vocal ü

y

als bbbl und allen, ebenso (jedoch den Fall unter d ausgenommen)
vor den ihm verwandten Lippenbuchstaben 5, 12, ö, daher ^721,

und selbst vor Chateph (unter Nichtgutturalen), ÜS3IJI 1 Mos. 2, 12.

c) Vor ") erhält es Chirek, z. B. -»irn (nach §. 24, 1), vor Tt
m
und t]

Ärei und Segol, als üri^iiT Jos. 8, 4, ir^rn 1 Mos. 20,' 7 (vgl.'

§. 63, Anm. 5.).

d) Unmittelbar vor der Tonsylbe hat es öfter Kamefs in ähnlichem

Verhältnisse, wie 3, $, *) (s. §. 102, 2, c), z. B. ani Ps. 10, 15, be-

sonders wenn zwei kurze Wörter paarweise verbunden sind, z. B.

*in'£i tfiln 1 Mos. 1, 2, Sibjin Di^ 8, 22, doch vorzüglich nur zu

Ende eines kleinen Satzes, daher r©*J brfj tottS 1 Mos. 7, 13,
^b^n tPSTrbtf 1 Kön. 21, 10. Anders dagegen bei engerem Anschluss

an das Folgende, z. B. ftä lV> d\NH ^N Ps. 87, 5, daher besonders

bei gewissen einsylbigen Wörtern, deren Natur es ist, sich an

das Folgende anzulehnen, so stets ritt, DNi, nV], ö^ u. a,

§. 105.

Interjectionen.

\. Unter den Interjectionen sind mehrere blosse Naturlaute,

die durch eine Empfindung oder irgend welche Nervenspannung
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hervorgerufen werden, als: rttltf, H&J ach! *ht\} ^8 wehet
mn io!

T V

2. Die meisten sind jedoch ebenfalls von andern Rede-
theilen entlehnt, und nur durch lebhafte Aussprache und Ge-
brauch zu Interjectionen geworden, als: "jH oder TßT] siehe!

(eig. hier) ; !"Do P/wr. *Q»J (eig. gieb, gebt, Imp. von uT\^)

für _age, agite, wohlan! TO?? ^* (dg* gehe, gehet) dass.*);

nb yH /^rn sey es! eig. #</ profana; ^ (viell. für h373 Bitte)

ich bitte, höre mich; &0 (auf! wohlan! im Aethiop. ein Imp.

wohlan! komm) doch, Partikel der Aufforderung und Bitte

(wird nachgesetzt).**)

*) SnsFj un(l Sl^b stehen auch in Verbindung mit dem Fem. und Plur. in

dieser Form, zum Beweis, dass sie ganz die Natur von Interjectionen angenom-

men haben.

**) N5 dient zum Ausdruck der mannichfaltigsten Nuancen der Rede, die

an verschiedenen Stellen der Syntax angegeben sind. Hier nur eine kurze Ueber-

sicht. JO steht a) nach dem Imp. bei Befehl sowohl als Bitte §. 130, 1; b) beim

Impf, sowohl der ersten als dritten Pers. §. 127, 3, b. 128, 1; c) einmal beim

Perf. §. 126, 4, Not ; d) bei verschiedenen Partikeln: fct5 J"jS!ri siehe einmal,

namentlich bei den Conjunctionen: N5 btt ne quaeso, und NlTDtf wenn anders,

d'noTS, wenn, mit einer von Höflichkeit und Bescheidenheit eingegebenen Ein-

schränkung. — Höflich Redende häufen diese Partikel in jeder Weise 1 Mos.

18, 3. 19, 7. 8. 19 50, 17.



Dritter Haupttheil.

Syntax.
Erstes Capitel.

Syntax des Nomen.

§. 106.

Verhältniss des Substantivs zum Adjectiv, des Abstracti zum Concreto.

Die hebräische Sprache hat im Verhältniss zu den Substan-

tiven einen Mangel an Adjectiven, und einige Arten derselben,

z. B. die der Materie, fehlen ihr fast ganz.*) Sie ersetzt die-

sen Mangel durch Substantiva, besonders auf folgende Arten:

1. Das Substantiv der Eigenschaft wird im Genitiv nach-

gesetzt. So beständig bei Angabe der Materie, z. B. £]D!?. v$
silberne Gefasse, Y$ ^nsfe eine hölzerne Lade, wie franz. des

vases d'or; ebenso tÖfö nftlÄfc ein ewiger Besitz \ Mos. 1 1, 8,

1*B§)2 ^T}!ü Männer der Zahl d. i. wenige Männer \ Mos.

34/30, ]n ptf m kostbarer Stein Spr. 4 7, 8. So selbst

wenn Adjectiva vorhanden waren, z. B. ÜJ^pil
hk"jü die hei-

ligen Kleider 2 Mos. 29, 29. Vgl. t/n komme de bien.

Anm. 1. Seltener geht das Substantiv der Eigenschaft voran und
das andere folgt als Genitiv, als ^p£'2? ^-f1'? die Auswahl deiner

Thäler f. deine ausgewählten Thäler Jes. 22, 7, vgl. 17, 4. 37, 24. 1 Mos.

23, 6. 2 Mos. 15, 4. Herrschend ist dieses aber bei dem Substantiv

b3 Gesammtheit für Alles, ganz (s. §. 111, 1).

2. Statt eines Adjectivs, das als Prädicat des Satzes stehen sollte,

steht zuweilen geradezu das Substantiv, z. B. 1 Mos. 1, 2: und die

Erde war Wüste und Leere, Hiob 3, 4 : dieser Tag sey Finsterniss, Ps.

35, 6. 88, 19. 110, 3. Jes. 5, 12. Hiob 23, 2. 26, 13; seltener mit

*) Einige wenige Adjectiva dieser Art, in der Form der Participia passiva,

sind TTin cedern, tiinj ehern, vgl. cuneaius keilförmig.
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einer Präposition, als Ps. 29, 4: die Stimme Gottes ist tpa wn7 Ge-
t^a^ für gewaltig.

2. Die Adjectiva, welche im Deutschen von Substantiven

abgeleitet sind, und einen Besitz, eine Beschaffenheit, Gewohn-
heit anzeigen, werden da, wo sie allein und substantivisch ste-

hen sollten, oft durch folgende Substantiva umschrieben, welche

den Besitzer jener Eigenschaft anzeigen:

a) UTK Mann, z. B. CPW UFN ein Beredter 2 Mos. 4, 10; rm *&%

ein Einsichtsvoller Spr. 24, 5. 6) hlS Herr, als: ^tfiü b§3 behaart

2 Kön. 1,8; rvrabqil b^ä der Träumer 1 Mos. 37, 19. c) T* So/in,

und n3 Tochter, z. B. ^rrja em Tapferer 1 Kön. 1, 52; SSf***
Morgenländer 1 Mos. 29, 1; Hj^"5^ einjährig 2 Mos. 12, 5; »TM"fl
2«m TWe vemrtheilt 1 Sana. 20, 31; brta Fö eine Nichtswürdige

1 Sara. 1, 16.

Kühner und blos dichterisch ist es, wenn statt dessen das Ab-
stractum geradezu für das Concretum steht, als b3?I?b^ Nichtswürdig-

heit für Nichtswürdiger, wie scelus für scelestissimus ; auch für den

Plur., als rrcp 2%en für Bogenschützen Jes. 21, 17. Soweit dieses

Sache der gewöhnlichen Sprache ist, s. §. 83, Anm. 1.

Anm. Wie umgekehrt die Adjectivformen und Concreta be-

sonders im Feminino öfters in die abstracte Bedeutung übergehen,

zeigt schon §. 84, vgl. 107, 3, 6.

Hier bemerken wir noch, dass die Dichter gewisse Epitheta ornan-

tia und zugleich perpetua allein ohne das Substantiv setzen, z. B.

fta&j der Starke d. i. Gott; T«ä« der Starke d. i. der Stier, bei Jere-

mia das Ross; *Jjp der Majestätische , Auguslus, der Fürst; ^^ pallida

d. i. luna. So auch ysn ein Lauernder d. i. ein lauernder Löwe 1 Mos.

4, 7. Bei den Arabern ist dies noch weit gewöhnlicher. Vgl. merum
f. viiwm, OypTfj d. i. cfos Meer Odyss. 1, 97.

§. 107.

«, Vom Geschlechtsgebrauch.

Ob sich der Hebräer ein Nomen als weiblich gedacht habe,

ersieht man theils aus der Femininendung desselben (§. 80, 1 . 2),

theils blos aus der Construction mit dem weiblichen Prädicate,

wozu meistens auch die weibliche Pluralform kommt (s. jedoch

§. 87, 4). In welchem Verhältniss man sich der Geschlechts-

bezeichnung bedient hat^ haben wir hier zu zeigen.

1. Am naturgemässesten war dieselbe bei dem physischen

Geschlecht der Menschen und Thiere, wobei es aber mehrere

Abstufungen giebt, je nachdem der Geschlechtsunterschied für

die Anschauung stärker hervortritt, oder nicht. Am meisten

ist dieses der Fall
5
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a) wenn für das weibliche Wesen ein besonderes Wort gewählt

worden, welches dann keiner weiblichen Endung bedurfte,

wie Vater, Mutter; Ochs, Kuh, im Hebr. SN und EN; #»«

Widder, btV\ Mutterschaaf-, IIEH Esel, f\r\8 Eselin-,

U) wenn das Weibliche durch die Endung bezeichnet wird,

HSJ Bruder, TW\& Schwester ; th$ Jüngling,T\lip$_ Jung-

frau; "1B iuvencus, tlTB iuvenca; vjj3? vitulus, »"TO3?

vitula
$

c) wenn sich das weibliche Geschlecht blos in der Construction

zeigt (öommunid) , wie 6, v ßouc, o, v\ tcocI^, als ^ä iia-

mee/ m«w. \ Mos. 24, 63, /*em. 32, \ 6 ; *)fJ3
w » männliche

Rinder 2 Mos. 21, 37, f. weibliche HioM, 14;

rf) wenn ohne Rücksicht auf den Geschlechtsunterschied für

beide physische Geschlechter nur Ein Sprachgeschlecht

herrschend ist [Epicoend), wie der Adler, die Katze, im

Hebr. z. B. b*ßÖ 2& ein rfer Jungen beraubter Bär Hos.

13, 8 (f. Bärin, jedoch als Fem. construirt 2 Kön. 2, 24);
tjvfij Äfnrf m. Ps. 144,14, wo doch die HfwÄ verstanden ist.

Oefter sind die bestimmteren Geschlechtsbezeichnungen unter a. 6. c.

in der Sprache vorhanden, und die Schriftsteller bedienen sich der-

selben doch nicht, sondern behelfen sich mit unvollkommneren, z. B.

-rätt
f.

für fihtf 2 Sam. 19, 27, %£ f.
für fib\N Ps. 42, 2, und ebenso

*)2^ Knabe, Jüngling, auch für 51^5 im Pent. und Ruth 2, 21, vgl. Hiob

1, 19. Aehnlichim Deutschen Gemahl für Gemahlin, und im Arabischen,

wo die in der älteren Schriftsprache vermiedenen Femininformen

(z. ß. flb^a Herrin, ftJÜW Braut) bei Späteren immer häufiger werden.

Dieselbe Sparsamkeit im Gebrauch des Geschlechtsunterschiedes

liegt in )V2$ Spr. 8, 30 Künstler (von der Weisheit, !To:pfj fem., wie

artifex omnium natura Plin. 2, 1); ri*3 em Todter, von einem weib-

lichen Leichnam 1 Mos. 23, 4; Ü^'n'bN von einer Göttin 1 Kön. 11, 5,

wie im Engl, friend, teacher, servant auch von der Freundin, Leh-
rerin, Dienerin, im Lat. auctor, mariyr.

Unter den Epicoenis finden sich Benennungen ganzer Thiergat-

tungen, welche man, je nachdem sie stark und kräftig, oder schwach
und furchtsam erscheinen, männlich oder weiblich gedacht hat, z. B.

als masc. ^3 Hund, aNT Wolf, als fem. !"OT Taube, nTÖH Storch,

TO? na Strauss, naj-jtf Hase.

2, Am consequentesten findet die Bezeichnung des weib-

lichen Geschlechts durch die Femininendung hei den Adjectiven

und Participien statt. S. §. 87^, 5.

3. Ausser dem eigentlich Weiblichen hat man gern fol-

gende Gegenstände (ungefähr dieselben, welche im Griech. und

Lat. Neutra sind) durch die Femininform bezeichnet:
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a) Das Leblose, zu dessen Bezeichnung das weibliche Geschlecht

als das schwächere, passender schien, als ^"T Seite (des Menschen),

Lende, ftlS'V Seite (des Landes), Landstrich-, nspa Sft'rn, t"Stpt73 Schiene

(von der Aehnlichkeit).

6) Daher Abstracta, welche die weibliche Form wenigstens ent-

schieden vorziehen, wenn auch die männliche daneben vorkommt,
als fej», ri?:p

T
2 JtacÄe, !$£ SrrjpJ #ü/fe §. 84, 11. 12. Vom Ad-

jectivo wird herrschend das Fem. neutr aliter und substantivisch

gebraucht, z. B. Hbi^ tfa« /Jec/iie Ps. 5, 10, auch der Plur. dessel-

ben, rribia grosse Dinge Ps. 12, 4.

c) Bisweilen ist die Femininform angewandt, wo es sich um Be-

zeichnung einer Würde oder eines Amtes handelt, was an die abstracte

Bedeutung streift, als tvsn Fürsten (gleichs. Hoheiten), ähnlich ribsip

concionator (Bezeichnung des Königs Salomo, gleichs. die predigende

Weisheit), vgl. rf^sb als Mannsname Neh. 7, 57. Esr. 2, 55. Selbst

die weibliche Pluralbildung rfQS Väter scheint der Beziehung auf die

Würde nicht fremd zu seyn. Diese Wörter werden aber ihrer Be-

deutung nach mit dem Masc. construirt. In grösserer Ausdehnung
findet sich dies im Arab., Aeth. und Aram., z, B. in Chalipha ftö^bn.

Entferntere Aehnlichkeit haben magistratus, Herrschaft f. Herr, Obrig-

keit f. Oberer, ital. podestä u. A.

Ferner

:

d) Collectiva, als rHN Wanderer, fiFjrö Karavane, eig. das Wan-
dernde für die Wandernden, tibi* (vom Masc. tt^S) die Schaar der

Auswandernden, rQtfir eig. das Bewohnende, die Einwohnerschaft, die

Bewohner Jes. 12, 6. Mich. 1, 11. 12, rö;fc für die Feinde Mich. 7,

8. 10. So häufig im Arabischen. Vgl. das poet. TIS na gleichbed.

mit *T6t ^a die Einwohnerschaft von Tyrus, '^? 03 = "%!£ "$!? meine

Volksgenossen. In Bezug auf Lebloses: i"i£2 Bauholz, i"£$? Gewölk,

^H^ Getäfel aus Cedernholz. Im Griech. vgl. to ltttuxov und yj i7C7CO£

für die Reiterei, y\ xau.v]Xo£ (Herodot 1, 80).

e) Aber umgekehrt scheint die Femininform, wie im Arab., hin

und wieder auch das Vereinzelte zu bezeichnen (Nomina unitatis),

wenn die Masculinform von der ganzen Gattung gebraucht wurde,

z. B. "MI Schiffe, Flotte (1 Kön. 9, 26 vgl. 2 Chr. 8, 18), Si;?K ein ein-

zelnes Schiff; "fiflö Äww (collect.), •3
i

T?ÜÖ ein einzelnes Haar (s. Rieht.

20, 16. Ps. 40, 13); Tu Gesang Lied, auch collectivisch, STTltf einzel-

nes Lied; ebenso wohl i^^ri Feige; !"J2M 2?/ume (neben dem Collect.

Y?. 1 Mos. 40, 10), H|tt?ia5" Lt&j (neben yj?Td) u. a., obwohl der

Unterschied im Hebr. zum Theil verwischt ist.

4. Durch blosse Femininconstruction ohne Femininen-

dung hat man (ausser gewissen Namen für weibliche Wesen,

No. 4
?
a) hauptsächlich folgende Wörter- Classen bezeichnet:

d) Die Namen für Länder und Städte, als Mütter*), gleichsam

*) So steht ÖN 2 Sam. 20, 19 und auf phönic. Mauzen für Matlersladt, {itjtqo-

noXis (
vgl. WMJQ, maier), und in demselben Bilde werden die Einwohner Söhne
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Ernährerinnen der Einwohner gedacht, z. B. TT&N
f.

Assyria, tntf
f.

Idumaea, ^Ü! Tyrus, und ebenso die Nomina appellativa, welche Land,

Stadt und überhaupt Oertliches bezeichnen, als y"n$ Erde, Land, bin

Erdkreis, Ttt Stadt, ^ und rfS« Weg, "TÄtl Jiipf, hariB Z,a#er, Vito§

die Unterwelt, "pä Tenne, iÄSa Brunnen, u. a. , bisweilen selbst öipla

Sofern die Namen der Völker meistens Masc. sind, wird öfter

dasselbe Wort als Volksname mit dem Masc, als Landesname mit

dem Fem. construirt, als *ff^] m. Judaei Jes. 3, 8, f.
Judaea Klagel.

1, 3, tS*t« m. Idumaei 4 Mos. 20, 20 und /. Idumaea Jer. 49, 17.

Doch wird ein solcher Name auch dann wohl als Fem. construirt,

wenn das Volk gemeint ist, nach einer Uebertragung (wie unser:

Polen ist im Aufstande) Uiob 1,15. 1 Sam. 17, 21. Jes. 7, 2. 21, 2.*'*)

6) Die Glieder und Theile des menschlichen und thierischen Kör-

pers: "P und C|3 /fand, b£j Fws«, f* Auge, "JN (Mr, atflj ^rm, fW5§

Zunge, fM ^orn, t]23 Flügel, )"ä Zahn, }E?ä Bauch, Mutterleib, weil

sie als dienende Werkzeuge betrachtet sind ***), daher auch Wörter
für fod/e Werkzeuge und Geräthe, als iTntt Schwert, 107 Pflock, rtüE

und EEHÖ Sta6, 'jSTK Kasten, Kiste, vy.'Bett, D13 £ec/*er, 13 ÄSraer,

auch "SN Stern u. a. m. Die meisten dieser Wörter und Begriffe

haben in den übrigen semitischen Sprachen dasselbe Geschlecht.

c) Die Wörter für Licht, Feuer und andere Naturkräfte, als

rfttg Sonne, 'vliwN .Feuer (äthiop. &«*); *1W (Hiob 36, 32), dann auch fia

und 192F1 0/*en, M33 Lichtglanz, ")!72£ Lichtöffnung, Fenster 1 M. 6, 16,

111 Wind, auch £e&£, ebenso *3S3 Hauch, Seele u. s. w. f)

§. 108.

Tom Plural und den Collectivis.

1. Ausser den eigentlichen Pluralcndungen (§. 87, 1, 3)
hat sich die Sprache zum Ausdrucke der Mehrheit noch einiger

anderen Mittel bedient, nämlich a) besonderer Wörter mit Col-

lectivbedeutung, denen andere das Einzelne bezeichnende (sog.

Nomina unitatis) entsprechen, als *fffiJ Ein Rind^ lj33 Rinder

,

des Landes (Landes -Kinder) genannt, als Söhne Zions Ps. 149, 2, Söhne Babels

Ez. 23, 15 (wie sonst Sohn des Hauses, Sohn des Mutterleibes).

*) Wie dies letztere Wort in der Regel Masc. ist, so findet auch bei den

übrigen mehr oder weniger ein Schwanken statt.

**) Hieran knüpft sich dann die dichterische Personifikation der Völker als

weiblicher Wesen, z. B. Jes. 47, 1 ff. 50, 1. 54, 1 ff. Klagel. 1. Ezech. 16.

***) Auch von diesen Wörtern schwanken einige und kommen auch als Masc.

vor, wie jp^T Jes. 17, 5, pTD 2 Mos. 29, 27, $g Zach. 4, 10, "püb Ps. 22, 16.

f) Das Einzelne besagt das Wörterbuch. Uebrigens giebt es einige Wörter,

die die Femininendung haben, als rfitttß Erz, DUJp Bogen (vom Stw. ttäip), H3*

Zeit, (f. rfiy), und doch zuweilen als Masc. construirt sind, weil man ihre Ab-
kunft verkannte.
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z. B. IpS SHEtlft fünf Rinder 2 M. 21, 37; rtö et/i Stfwcfc Arfet-

nesViehj ]$*JL kleines Vieh, Schaafe und Ziegen (vgl. das engl.

twenty people), &) der Feminin-Endung (§. 107, 3, öf); c) der

Singular-Nomina selbst, von denen viele zugleich Colleclivbedeu-

tung haben, als E^fcJ Menschen \ Mos. 4,26, ti^N f. Männer

,

Mannschaft^{2^ Worte, S^ der Feind L die Feinde $ wenn
die ganze Gesammtlieit eines Gattungsbegriffs verstanden ist, mit

dem Artikel (§. 109, 1). Vgl. auch §. 107, 3, e.

2. Auf der andern Seite wird die in der Pluralendung

liegende Mehrheit auch auf andere verwandte Verhältnisse über-

tragen, so dass das Hebräische oft Pluralformen gebraucht, wo
andere Sprachen sich des Singulars bedienen. So bezieht sich

die Pluralform

a) auf Ausdehnung*) des Raumes und der Zeit, und steht

daher öfter, um Räume, Gegenden zu bezeichnen, als tl^'vD Him-

mel (§. 88, Anm. 2), tn$n® Himmelshöhe Hiob IG, 19, rnbf"W Gegend

zu den Füssen, rVfiöBpü Gegend zum Kopf; für gewisse Glieder,
welche Räume am Körper**) sind, als ü**$B Antlitz, Ö?^»$äS Hals,

Nacken; für Zeiten, Zeiträume, als Gv-;l! Leben, C^1!^ Jugendzeit,

^7] Greisenalter; endlich für fortdauernde Zustände, Eigen-
schaften, als D"W Verkehrtheit, D"Wl Mitleid, D-»b*Dtt5 Kinderlo-

sigkeit.

b) auf Macht und Gewalt, sofern dieselbe ursprünglich als ein Ge-
theiltes und Mehrfaches gedacht wird. So namentlich 0**7^ ^°^
(sey es dass dieses Wort von polytheistischer Vorstellung ausgegan-

gen und auf den ,,Gott der Götter" übertragen ist, oder dass es

vom Monotheismus aus die Gottesmacht in ihren Entäusserungen

bezeichnen sollte), hiernach einigemal ÜTw"Tp der Heilige (Gott) Hos.

12, 1. Spr. 9, 10. 30, 3 (vgl. Jos. 24, 19 und chald. 'yttffä der Höchste

Dan. 7, 18), und ü^f] penates immer im Plur. , selbst wo es nur

Ein Bild bedeutet 1 Sam. 19, 13. 16. Ferner Ö^T» =. "pN Herr,

z. B. h®]3 fr^Ä. ein harter Herr Jes. 19, 4, Y^^l ^^ c/er Herr des

Landes 1 Mos. 42, 30; ebenso b"2 /fcrr mit Suff, oft T'bsja sem Herr,

?$^a iAr Herr.***)

*) Es ist (um einen mathematischen Ausdruck zu gebrauchen) eine Ueber*

tragung von unstetigen Grössen auf stetige (vgl. Anm. 1). Auch sonst wird in

der Sprache gross und viel durch dieselben Wörter (3^, £21l£3*) bezeichnet.

**) Vgl. aus denselben Gründen tu gteqvu, xa voora, praecordia, ccrvices, fauces.

***) Etwas Aehnliches ist es, wenn Könige von sich mit Wir reden (Esr. 4, 18.

7, 24. Tgl. 1 Macc. 10, 19. 11, 31), eine Redeweise, die dann auch auf Gott über-

tragen wird (1 Mos. 1, 26. 11, 7. Jes. 6, 8). Die jüdischen Grammatiker nennen

solchen Plural rrinbn ^2^ (plur. virium od. virtutum), Neuere Pluralis excellen-

tiae oder Plur. majestaticus. Der Gebrauch des Plurals als Respectsform in der

Anrede, wie ihn neuere Sprachen haben, liegt dem hebr. Gebrauche ferner.
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Anm. 1. Uebrigens hält sich der unter b angegebene Gebrauch
des Plurals in sehr engen Grenzen und geht nicht über die ange-

führten Wörter hinaus, welche ohnedies daneben auch in der Sin-

gularform gebraucht werden. Ueber die Construction dieser Plu-

rale mit Adjectiven s. §. 112, 1, Anm. 3, mit Verbis §. 146, 2.

Ueber "^""li* von Gott gebraucht s. §. 121, Anm. 4.

2. Die Plurale unter a sind zwar in der gewöhnlichen Prosa
ebenfalls auf wenige Wörter beschränkt, doch setzt sich diese Bil-

dung bei Dichtern noch etwas weiter fort, z. B. Ö^SttSn tenebrae

(von finsteren Räumen), Ö^:£*n deliciae, B^^WÄ Treue u. a. m.

3. Wenn einem Substantiv ein Genitiv untergeordnet ist,

und der so zusammengesetzte Begriff in den Plural gesetzt wer-
den soll, so geschieht dieses a) am natürlichsten mit dem No-
men regem, als s^lTl "HI? starke Helden (eig. Helden der Stärke},

so aber auch in Compositis, als ^^~p Benjaminit, Plur. ^3
VnS\ 1 Sam. 22, 7; b) mit beiden, als Bf^Wj "nto 1 Chr. 7, 5;

ö^^D ^r?3 Gefängnisshäuser Jes. 42,22, und hiernach D y$ ^?2

GotlessöhneVs.%9, 1 ; und c) selbst blos mit dem Nomen rectum^

als 2X IT? Vaterhaus, Familie, Plur. Pl^tf P1? Stammhäuser'

5

Familien 4 Mos. 1 , 2 ff. , ni'02 1"^? Höhenhäuser 2 Kön.

17, 29, vgl. über diese von den Grammatikern früher übersehene

Beobachtung noch Rieht. 7, 25 {der Kopf von Seeb und Oreb
f. die Köpfe), Dan. 11, 15. Man hat hier den zusammenge-

setzten Begriff geradezu als ein Nomen compositum behan-

delt. *)

Nach litt. c. richtet sich auch die Verbindung mit Suffixis,

als TQfäS os eorum f. ora eorum Ps. 17, 10, DjlEF Ps. 144, 8,

wo wir auch im Deutschen sagen: ihr Mund, ihre Hand.

4. Zu den Bezeichnungen der Mehrheit gehört auch die

Wiederholung eines Wortes mit und ohne Copula. Sie be-

zeichnet namentlich die Gesammtheit, alle, jede, z.B.
DT Di 1 Tag für Tag, alle Tage, '&& *&$ jedermann, auch

Ö%fl 8hM Ps. 87, 5, UV) tfc Esth. 3, 4, 'TTTJ Tfa Geschlecht

für Geschlecht 5 Mos. 32, 7; daher distributiv "IJP *f7?

\^4l>jede Heerde besonders 1 Mos. 32, 17; ferner eine grosse
Menge, selbst mit der Pluralform 1 Mos. 14, 10: rvn&jj2

"flüH T\T\$2l Asphaltgruben in grosser Menge, lauter Asphalt-
gruben, 2 Kön. 3, 16. Joel 4, 14; endlich ein Mehrerlei,

*) Alle drei Weisen kommen im Syrischen und Aethiopisehen vor. S. Hoff-'

mann gramm. syr. p. 254. Ludolf gramm. aeth. p. 139.

Gescn. hebr. Gramm. XVHL A. 14
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wie bb Alles und Allerlei bedeutet (mit der Oopula)} als pK
•}5$3 mehrerlei (zweierlei) Gewicht 5 Mos. 25, 13, dVj i*?.

zweierlei [zweideutige) Gesinnung Ps. 1 2, 3, 1 Chr. 4 2, 33.

Die affectvolle Wiederholung bei Ausrufungen (z. B. Jer. 22, 29.

Jes. 6, 3), die aber bei manchen Schriftstellern auch wenig Nach-

druck hat und zur Gewohnheit geworden ist (z. B. Jes. 40 ff.), ge-

hört nicht hierher, und ist Sache der Rhetorik.

Anm. 1. Zusammenhängende Materien, Stoffe u. dgl. hat man
sich meist als eine Einheit gedacht, und sie kommen daher fast

nur im Sing, vor, als äht Gold, E|&3 Silber, Y$ Holz, fc Wein (je-

doch Ö'JJa im Plur., im Arab. ebenfalls Sing.). Sobald man aber

an Stücke zu denken hat, tritt sofort der Plur. ein, als Ü^DS Silber-

Stücke 1 Mos. 42, 25^ vgl. Vs. 35, Ö^? ligna (zum Bauen, zum Ver-

brennen). So bein/ Getreide Inün Weizen auf dem Felde, D^ütt Wei-
zen in Körnern.

2. In den Fällen, wo man einen sogen, poet. Plural annimmt,

ist immer eine wirkliche Mehrheit zu denken, z. B. Ü"1^? die Meere

für das Meer Hiob 6, 3 vgl. 1 Mos. 41, 49; Hiob 17, 1: die Grä-
ber sind mein Loos (sofern deren viele beisammen sind; wir wür-
den sagen: der Friedhof), 21, 32.

§. 109.

Gebrauch des Artikels.

Der Artikel (n1, Fj §. 35) ist ursprünglich ein Demon-
strativpronomen (wie in andern Sprachen, z. B. den romanischen,

vgl. o, yj, to bei Homer), doch von so geringer Kraft, dass er

fast nur in der Anschliessung an das Nomen gebraucht wurde.
Die stärkere demonstrative Kraft (dieser) hat '57 noch in einigen

Verbindungen, als 01*51 diesen Tag, hodie) rib^tt diese Nacht; Ü3>B?1

dieses Mal. Auf die ursprüngliche Demonstrativ -Bedeutung geht be-

sonders zurück 1) der Umstand, dass es bisweilen für das Relat.

steht vor dem Verbo, z. B. 1NiI72tn die gefunden werden 1 Chr. 29, 17.

26, 28. Jos. 10, 24. Esr. 8, 25, vgl. 1 Mos. 18, 21. 46, 27. Hiob 2, 11,

auch wie STfcjH s. v. a. tf& Itifo 1 Sam. 9, 24; 2) der Fall, wo es

anknüpfend steht und zurückweisend auf ein- Subjectsnomen, um
dieses nochmals hervorzuheben, meist vor einem Particip. Ps. 19, 10:

die Gesetze Gottes sind Wahrheit Vs. 11: Ü^tOPgil sie, die kostbar

sind. Es ist hier fast so stark, wie wenn ritet! ocutoi stünde. Ebenso
Ps. 104, 3 (drei Mal). Jes. 40, 22. 23. 46, 6. 1 Mos. 49, 21. Hiob 41,

25, und noch kräftiger Ps. 18, 33: b:n WWpn bxtl der Gott, der

mich gürtet mit Kraft. Vs. 48. Jer. 19, 13. Neh. 10, 38.

Die Bestimmung eines Substantivs durch den Artikel tritt

im Allgemeinen in denselben Fällen ein, wie im Griechischen

und Deutschen. Er steht mithin, wo von einem bestimmten,

vorher erwähnten (1 Mos. 1, 3: Gott sprach: es werde Licht.
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Vs. 4 : und Gott sah das Licht: "THÄiTEttfc 1 Kon. 3, 24 : bringt

mir ein Schwert* und sie brachten das Schwert. Koliel.

9, 15), oder schon bekannten (TM2TQ :p?n «fer König Sa-
lomo), oder in seiner Art einzigen Gegenstande (ÜJEJEn, JH^iT)
die Rede ist, und steht nicht, wenn der Gegenstand unbestimmt,

allgemein, zuvor unbekannnt gedacht wird, z. B. ausser den obigen

Beispielen Koliel. \, 1 2 : ich bin König (T\^12) über Jerusalem.

Nur in der Poesie kann der Artikel auch in den ersteren

Fällen fehlen und steht hier überhaupt viel seltener, als in

Prosa,, z. B. tjV/2 für Tjbttn Ps. 21, 2, ^ für
}

f>ri 2, 2.

Besondere Fälle, in welchen die Artikelsetzung herrschend

ist, sind:

1

.

Wenn ein Gattungswort collectiv steht, und zwar die

Totalität der so benannten Gegenstände bezeichnet, als der Ge-
rechte, der Frevler Koliel. 3,17, das Weib f. weibliche Ge-
schlecht Kohel. 7, 26, der Canaaniter 1 Mos. 13, 7. 15,

19. 20, wie im Deutschen der Russe, der Türke*).

2. Wenn das Gattungswort vorzugsweise von einem be-

stimmten Individuum steht , und dadurch gewissermassen zum
Eigennamen wird, wie o ttoujttjS (Homer), als "jöb Wider-
sacher, l^tsn der Widersacher, Satan; 2^2 Herr, *2?2n Baal
als Nom.

%
propr. des Götzen; E^öjn der erste Mensch, Adam;

^tfil, Öhnv§rj o ^soc der einzige, wahre Gott = iliit] (doch

häufig auch in derselben Bedeutung ü^ffyfc* ohne Artikel, in-

dem dieses Wort sich der Natur eines Eigen-Namens nähert,

s. §. 110, l); inSr] der Strom zzz der Euphrat, ^SlDlH der Um-
kreis, nämlich des Jordan.

3. Daher auch bei den wirklichen Eigennamen der Flüsse,

Berge und vieler Städte, sofern sie eine deutliche Appellativ-

bedeutung haben, und man an diese dachte (vgl. im Haag,

«um Kiel, die Neustadt, le Havre), als l>On der Nil (eig. der

Strom), "p32?n der Libanon (eig. der Weissberg), h?H (eig.

der Steinhaufe) die Stadt Ai. Doch ist er bei den Städtenamen

schon selten, und in der Poesie fällt er meistens weg. (Vgl.

§. MO, 1.)

Anra. 1. Für unsern unbestimmten Artikel steht der hebräische

Artikel nie; doch denkt und benennt der Hebräer manche Gegen-

*) Geradeso bei den Attikem 6 'Afhivalog , 6 HvQtMQOiOs.
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stände bestimmt, die wir unbestimmt zu denken und zu benennen

gewohnt sind. Dieses ist am herrschendsten

a) bei Vergleichungen , wo die malende Phantasie das Bild eines

Gegenstandes zur bestimmten Anschauung bringt, z. B. wem, wie

die Wolle, wie der Schnee, roth, wie der Scharlach Jes. 1, 18, ivie

das Vieh Ps. 49, 15, er wirft dich, wie den Ball Jes. 22, 18, die

Himmel rollen, wie das Buch 34, 4, vgl. 10, 14. 24, 20. 27, 10. 53, 6.

Ps. 33, 7. Instructiv sind die Beispiele Rieht. 14, 6. 16, 9. Jes. 29, 8.

Wo jedoch das verglichene Substantiv schon durch ein Adjectiv

bestimmt ist, steht der Artikel ebenso wenig als wenn ein Genitiv

folgt, z. B. ft?3 Jes. 10, 14, aber tT^ft? fi?3 16, 2. Hiob 30, 14, vgl.

Ps. 1, 4 mit Jes. 29, 5. Sonst sind Ausnahmen hiervon selten, als

^StfS) Hiob 16, 14, aas 31, 18.

6) bei allgemein bekannten Gattungsbegriffen, z. B. das Silber, das

Gold, das Vieh, das Wasser. Daher 1 Mos. 13, 2: Abraham war
sehr reich an dem Vieh, dem Silber und dem Golde, (wo andere Spra-

chen den Artikel weglassen würden). Er hatte viel, denkt sich der

Hebräer, von diesen bekannten Schätzen. Vgl. 41, 42. 2 Mos. 31, 4.

35, 32. Jes. 1, 22.

c) häufig auch bei Abslractis (wie to ltctclxov, la modestie), daher

bei physischen und moralischen Uebeln, z. B. die Blindheit 1 Mos.

19, 11, die Finsterniss Jes. 60, 2, die Falschheit Jes. 29, 21.

Auch in einzeln stehenden Fällen wird man hiernach den Grund
der Artikelsetzung leicht herausfinden, z. B. 1 Sam. 17, 34 (vgl. Jon.

10, 12). 1 Kon. 20, 36. 1 Mos. 8, 7. 8. 14, 13. Das häufige W
üi^n übersetze man nicht: und es geschah eines Tages, sondern des

Tages, (zu) der Zeit, in Bezug auf Vorhergehendes.

2. Auch der Vocativ lässt den Artikel zu und zwar im Allge-

meinen da, wo er auch sonst stehen würde, z. B. Vftöft ftfätl S^ifP
o Josua Hoherpriester Zach. 3, 8. 1 Sam. 24, 9.

§. no. *

Der Artikel steht in der Regel nicht:

\. bei den Eigennamen der Personen und Länder C'TI'n,

'ü*H5)ü)
5

desgleichen der Völker, sofern diese mit dem Namen
des Stammvaters oder des Landes zusammenfallen (OiSHb'],

Ü'HN) : wogegen die Gentilicia im Singular und Plural den Ar-

tikel zulassen, als üh"C^n die Hebräer 1 Sam. 13, 3. HD^5n
der Canaaniter {collect. §. 109

5
1).

2. vor Substantiven
?

die durch einen folgenden Genitiv

oder ein Suffi&um bestimmt sind, weil es dann der Bestim-

mung durch den Artikel nicht mehr bedarf, fiipp Itt Wort
Gottes, *Üö$ mein Vater.
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Die Ausnahmen, wo der Artikel vor dem Nomen regens oder vor
dem mit einem Pronominalsuffix verbundenen Nomen steht, haben
meist ihren besonderen Grund, z. B.

a) wenn das Demonstrative des Artikels hervorgehoben werden
soll. Jer. 32, 12: ich gab diesen Kaufbrief (ptytell *0rr'm) mit
Beziehung auf Vs. 11. Jos. 8, 33: ^n eine Hälfte davon, dann.'ftltttti

die (andere) Hälfte davon. Jes. 9, 1.2.

6) wenn der Genitiv ein Nom. propr. ist, welches den Artikel nicht

zuliess (nach No. 1), als Varrfta fiät^H der Altar von Bethel 2 Kön.
23, 17, ^rrna bN'n der Gott von Bethel 1 Mos. 31, 13, WN ^»5
der König von Assyrien Jes. 36, 16, vgl. 1 Mos. 24, 67. Jer. 48, 32.

Ezech. 47, 15 (vgl. 48, 1).

c) wenn die Verbindung zwischen Nomen regens und Genit. etwas
lockerer ist, so dass ersteres an sich schon einen vollständigen Be-
griff giebt, der Genit. aber eine nachträgliche Bestimmung hinzubringt,

besonders eine den Stoff betreffende, z. B. b^Järr fi&itt das Gewicht,

das bleierne Zach. 4, 10, iittjJlSfl J"öp3!j der Altar von Erz 2 Kön.
16, 14, wo das zweite Nomen allenfalls, wie im Arab., als Apposition

gedacht werden könnte (§. 113 u. §. 116, 5), aber auch 'jtTjjh i$fc
Bfttap Jos. 3, 14, fiöjtt rröb^rr:ö Jer. 25, 26.

3. Vor dem Prädicat, welches seiner Natur nach unbe-

stimmt ist. 1 Mos. 29, 7: bllÄ tfltfl W /itfc/i is/ der T^
AocA, ist's hoch am Tage. 33, 4 3. 40, 18. 41, 26. Jes. 5, 20:

75 Sft*^ B'naOflÖ'l die da« G^fe Äöse nennen. 66, 3.

Doch giebt es Fälle, wo die Natur des Prädicates den Artikel

fordert. 1 Mos. 2, 11: ääbfr Nltt er ist der umgebende, er ist's, der da

umgiebt. 45, 12: ^"löft ^ö "*S dass es mein Mund (ist), der rede*.

42, 6. 2 Mos. 9, 27. 4 Mos. 3, 24. Einen andern Fall, wo der Ar-

tikel vor dem Prädicate steht, s. §. 109 Anf.

§. 111.

4. Wenn ein aus Nomen regens und Genitiv zusammen-

gesetzter Begriff den Artikel haben soll, so steht dieser regel-

mässig vor dem Genitiv, bezieht sich aber auf den ganzen Be-
griff, als ttjtftrn ÖXS ein Kriegsmann Jos. 1 7, 4, Tl'Crb^tl ^?3tf

die Kriegsmänner 4 Mos. 31, 49, Iptt? ^5l ein Lügenwort
Spr. 29, 42, fiftMil 1?^ d«s W?r£ des Propheten Jer. 28, 9.

Dieselbe Stelle nimmt der Artikel ein, wenn nur der Genitiv be-

stimmt, das Nomen regens aber unbestimmt ist, z. B. rtllörj JHpbtt ein

Jä«7 des FeWes 2 Sam. 23, 11 (s. dagegen Jos. 24, 32. 1 Mos. 33,19),
ÜtfJNin C5\X em Ackersmann 1 Mos. 9, 20 (dagegen rnb UTK 25, 27).

Doch hat man für solchen Fall, um Zweideutigkeit zu vermeiden,

gewöhnlich eine andere Ausdrucksweise gewählt, s. §. 115.

Hieraus erklärt sich der Gebrauch des Artikels nach b*3 eig. Ge- <

sammtheit. Es hat nämlich den Artikel nach sich in den bestimmten

Bedeutungen : alles, ganz (wie tous les hommes, toute la ville) und hat
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ihn nicht in der unbestimmten: allerlei, irgend etwas, und der dis-

tributiven : jeder (tout komme, ä tout prix), z. B. Ü'iNln-bs alle Men-
schen, y^Ki^-bj) die ganze Erde, eig. die Gesammtheit der Menschen,

das Ganze der Erde, aber l^N-bs allerlei Steine 1 Chr. 29, 2, ^7*^3
irgend etwas Rieht. 19, 19, ST-b^St zu jeder Zeit Ps. 7, 12, doch auch
"^"''S jsglich Lebendes == a//es Lebende.

Selbst bei zusammengesetzten Eigennamen lösen sich diese wieder

in zwei Wörter, und der Artikel tritt dann vor das zweite, als "W^TT??

Benjaminit (§. 86, 5), 'Wfr'^a Rieht. 3, 15, '•»rftSirrPä der Bethle-

hemit 1 Sam. 17, 58.

Ausnahmen, wo der Artikel vor dem Nomen regens steht, und vor

dem Nomen rectum fehlt, s. §. 110, 2, b. So im späteren Stil Dan.

11, 31 vgl. 12, 11.

2. Wenn das Substantiv den Artikel hat, oder (was
gleichgeltend ist) durch einen folgenden Genitiv oder ein Pro-

nominalsuffix bestimmt ist, so erhält auch das als Beiwort dazu

gehörige Adjectiv (desgleichen das Pronomen »IT, öttft, §.122, 4)

den Artikel. 4 M. 1 0, 1 2 : ttyiSn TW] die grosse Stadt; 28,4 9:

Wfi] tfipBil dieser Ort,- 5 »L 3, aÄi'STJJTlirj tfg deine «torfre

Hand,- 4 4,7: Vl^H i"fifi? i"liz??ty3 «to grosse Werk Gottes.

Nicht ganz selten steht der Artikel auch:

a) beim Adjectiv allein , so dass die Bestimmung nachgebracht

wird, als ^WÜi DT» der sechste Tag, eig. ein Tag, der sechste, 1 Mos.

1, 31 (dagegen 'Vti Dt> ein zweiter 7a# 1,8), 41, 26. 1 Sam. 19, 22.

Ps. 62, 4. 104, 18. Neb. 3, 6. 9, 35. Zach. 14, 10, so auch rpttiü tyg
1 Mos. 1, 21. 9, 10; wenn das Adj. eigentlich Participium ist, ist die-

ses selbst das Gewöhnliche, z. B. rtJ^Jl D^jn das Schwert, das gewalt-

tätig ist Jer. 46, 16. 27, 3. Selten hat ihn

6) das Subst. allein Ez. 39, 27. 1 Mos. 43, 14. 2 Sam. 6, 3 (viell. zu

emendiren); ziemlich häufig ist dies jedoch bei den Pronomm. Kitt

und !"IT, welche schon an sich bestimmt genug sind, z. B. N*ltt hfaflö

1 M. 32, 23, 1t Tritt Ps. 12, 8, besonders wenn das Subst. nur durch

ein Suffix bestimmt ist, als tt|&? SpJJ» 1 Kön. 10, 8. vgl. 2 M. 10, 1.

Jos. 2,20. Rieht. 16, 5.6. 15. Absichtlich unbestimmt ist ttjft Dra^ IM.
37, 2 böser Leumund über sie (ttäj^tt

'"
I wäre: */ir 6öser Leumund), vgl.

4 M. 14, 37 mit Vs. 36; 1 M. 42, 19: im Ü^m in dem Sinne: einer

eurer Brüder.

§. 112.

Verbi?idung des Substantivs mit dem Adjectiv.

4. Das Adjectiv, welches dem Substantiv als Beiwort
dient, steht nach demselben und kommt im Genus und Nume-
rus damit überein, als bilS ^^? ^?r fitifc*. Ueber die Ar-
tikelsetzung s. §. 14 4, 2.
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Anm. 1. Tor dem Substantiv steht ein Adj., das demselben als

Beiwort dient, nur sehr selten, wenn ein Nachdruck darauf ruht Jes.

28, 21. 53, 11. Ps. 89, 51. 145, 7, vgl. auch Ps. 18, 4. Dichterisch

ist die Ausdrucksweise: tFSMa "^öN starke unter den Schilden für starke

Schilde Hiob 41, 7, vgl. Vs. 21. Jes. 35, 9, und mit folgendem Col-

lectiv statt des Plural: D"N "^N die Armen unter den Menschen z=z die

Armen Jes. 29, 19. Hos. 13, 2. Im Lat. ähnlich canum degeneres.

2. Wenn Feminina oder Wörter, die zu diesem Geschlecht hin-

neigen (§. 107. 4), zwei Adjectiva bei sich haben, so ist zuweilen nur

das zunächststehende weiblich gebeugt, als ÖHg3 rrptti ^3Nb72 1 Sam.

15, 9, prm nVtf trn 1 Kön, 19, 11. Ps. 63, % Vgl." §.
147*,

' Anm. 1.

3. In Ansehung des Numerus ist zuvörderst zu bemerken, dass

Substantive im Dual das Adjectivum im Plural zu sich nehmen, als

hto ÜW stolze Augen Spr. 6, 17. Ps. 18, 28. Hiob 4, 3. 4. Jes. 35,3.

Vgl. §. 88, 1. Ausserdem findet öfters Constructio ad sensum statt,

indem Collectivbegriffe mit dem Plur. stehen 1 Sam. 13, 15. Jer.28, 4;
dagegen der sog. Majestätsplural (§. 108, 2, 6) mit dem Singular, als

J5*i:s Cnfibg Ps. 7, 10. Jes. 19, 4 (doch mit dem Plur. 1 Sam. 17, 26).

2. Wenn ein Adjectiv durch ein Substantiv näher be-

stimmt wird, so steht dieses im Genitiv nach: "!5$rrilSDh schön

von Gestalt 1 M. 39, 6, D^95 *f% rein an Händen Vs. lk, 4,

tDS? ^&y& traurigen Herzens Jes. 19, 10.*) Ebenso werden

die Participia und Adjectiva verbalia oft construirt, doch re-

gieren diese auch den Casus ihrer Verba, s. §. 135.

3. Vom Adjectiv als Prädicat des Satzes s. §. 144 ff.

§. 113.

Von der Apposition.

Wenn zwei Substantive in gleichem Casusverhäitniss ne-

ben einander gestellt werden, so dass das eine, welches gewöhn-
lich nachsteht**), zur nähern Bestimmung des andern dient, so

entsteht Apposition, als ttOEpfc* STüJX ein Weib (welches) Wittwe
(ist) 1 Kön. 7, 14, PMrQ !"n?3 eine Dirne (welche) Jungfrau
(ist) 5 31os. 22, 28,

r

ra&* ÖHES Worte (welche) Wahrheit
(sind) Spr. 22, 21. Zuweilen hat dann das erste der beiden

Substantive die Form des Status constructus, s. §. 116, 5.

Auch zwei Adjectiva können in Apposition zusammengestellt wer-

den, wo dann wohl das erstere die Bedeutung des zweiten modi-

*) Im Griech. und Lat. kann hier ebenfalls der Genitiv stehen, namentlich

tristes animi, s. Buhnken ad Vellej. 2, 93
**) Vorangesetzt -wird das bestimmende Nomen nur in gewissen Verbindun-

gen, als Tft 'sb'JSrT, rTfcb'S? 'Sjb'terj wie unser der König David, der König Sa-

lomo, wo die Stellung *]V?rri *vk 2 Sam. 13, 39, wie Cicero Consul, eine Sel-

tenheit ist.
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ficirt, als 3 Mos. 13, 39: rtoS? rnns Jfftjä maö weisse Flecken, Vs.19:
nta^N Skäaü? rhttä cm tveissrothcr (hellrother) F/ecfr.

§• 114.

Vom Genitiv.

1. Es ist oben §. 89 gezeigt, wie das Genitiv-Verhältniss

regelmässig* dadurch ausgedrückt wird, dass sich das im Genitiv

stehende Nomen dem im Status conslructus stehenden Nomen
regens unterordnet und eng anschliesst. Ein Genitiv ist regel-

mässig nur Einem Nomen regens untergeordnet*). Auch ver-

meidet es die Sprache, einem Nomen regens mehrere durch und
verbundene Genitive folgen zu lassen, vielmehr wird für solchen

Fall das Nomen regens gewöhnlich wiederholt, z. B. 1 M. 24, 3:

^Nn/nb^ tWBpT! ^h^ der Gott des Himmelsund der Gott

der Erde. Wohl aber können mehrere Genitive auf einander fol-

gen, wenn einer vom andern abhängig ist. Zwar hat man
auch dann öfter den wiederholten Gebrauch des Stat. constr.

vermieden und eine Umschreibung des Genitiv zu Hülfe genom-
men (§. 115); jedoch ist dies nicht immer geschehen, z. B.

1 Mos. 47, 9: "»IJpJj ^H Ibtij "W die Zeit der Lebensjahre

meiner Väter. Jes. 21, 17: der Rest der Anzahl der Bogen
der Helden der Söhne Kedars.

In den zuletzt angeführten Beispielen (vgl. auch Jes. 10, 12. Hiob

12, 24 u. a.) stehen alle Substantive ausser dem letzten Genitiv im
Stat. constr. Doch finden sich auch einige Beispiele, wo die dem
Hauptbegriffe untergeordneten Genitive, die blos das Adjectiv um-
schreiben, im Stat. absol. stehen, weil der folgende Genitiv lediglich

von dem Hauptbegrifte abhängt. So Jes. 28, 1: TObfcl tK»pf *T3

V- das fette Thal (eig. das Th. der Fettigkeit) der vom Wein Erschlagenen,

1 Chr. 9, 13. Ps. 68, 22.

Aehnlich ist der seltene Fall, wenn ein Subst. zunächst ein Ad-
jectiv und dann noch einen Genitiv nach sich nat, als Snwblö )1l$

25/2 1 Kön. 6, 7 unbehauene Steine des Steinbruchs, wahrend die ge-

wöhnliche Stellung ist wie Esth. 8, 15: SiVr.n niiT rtfgy eine grosse

Krone von Gold.

2. Der Genitiv bezieht sich nicht blos auf das Subject, son-

dern öfter auch auf das Object. Z.B. Ezech. 1 1, \ 9 : SQ^i] XRf\

das Unrecht, welches die Einwohner anthalen, dagegen Obad.

Vs. 10: tpH*? Ö!0h das Unrecht gegen deinen Bruder**^)',

*) Es wäre ganz ungewöhnlich, zu sagen Tfa rTtal tu filü et ßliae Davidis,

es müsste heissen Tnbll Tfj ''jö filii Davidis eiusque fdiae.

**) Im Lat, so bei iniuria (s. Caes. b. gall. 1, 30), metus (wie metus hoslium,
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ify® ttifr% die Furcht vor dem Könige Spr. 20, 2, tfTÖ Dp??T

</«* Geschrei über Sodom 1 Mos. 18, 20, ^2 WM) <fa« Ge-
rücht über Tyrus Jes. 23, 5, JpüF&t ?bti praeda hostibus

tuis erepta 5 Mos. 20, 1 4. Vgl. noch §. 121, 5. Andere Wen-
dungen des Genitiv sind: Y$ tp*I Wegr «wm Baume 1 Mos.

3, 24, Ü1D WSf? Richter wie in Sodom Jes. 1, 10, TQT
öffbÄ Götf wohlgefällige Opfer Ps. 51, 19, H'W rOTtt efn

£01 J. geschworener Eid 1 Kon. 2, 43.

3. Die Verbindung durch den Genitiv steht auch nicht

selten im Sinne der Apposition, STHS 1»13 fluvius Euphralis.

S. weiter §. 116, 5.

Anm. 1. Zwischen Nomen regens und rectum findet sich in sel-

tenen Fällen ein Wort eingeschaltet Hos. 14, 3. 2 Sam. 1, 9. Hiob
27, 3. (in allen diesen Stellen nach bä, vgl. auch Jes. 38, 16).

2. Nomina proprio, kommen natürlich seltener mit der Bestimmung
durch einen Genitiv vor, weil sie meistens an sich hinlänglich

bestimmt sind; doch ist es der FaJl mit geogr. Namen, als TIN

gr*?JJ3 Ur der Chaldäer 1 Mos. 11, 28, B?j?tt t^N Aram der beiden

Flüsse = Mesopotamien; ebenso rriNöit Sljln^ Jehova der Heerschaaren

für Jehova der Herr der Heerschaaren,

§. 115.

Umschreibung des Genitiv,

Ausser der Bezeichnung des Genitivverhältnisses durch Un-

terordnung des Nomen unter den Status construetus (§.89 und

114) giebt es noch einige mehr umschreibende Ausdruckswei-

sen für dasselbe, vorzüglich mittelst der Präposition b , welche

dann die Beziehung der Zugehörigkeit und somit etwas dem
Genitivverhältniss Entsprechendes ausdrückt. So

1. !p *tä% hauptsächlich für den Genitiv des Besitzes, als: ^N&tt

i^ÖNb TÖN das Vieh ihres Vaters (eig. welches ihrem Vater zuge-

hörte) 1 Mos. 29, 9. 47, 4; ausserdem, wenn mehrere unter sich ab-

hängige Genitiven auf einander folgen würden (in welchem Falle

man den letzten gern umschreibt, s. jedoch §. 114, 1): ä'^nri T2N
blNlöb Tö'N der Vorsteher der Hirten des Saal 1 Sam. 21, 8, T'ö

Mtt'bpb TöN tFyyßft das Lied der Lieder des Salomo Hohel. 1, 1.

1 Mos. 40, 5. 2 Sam. 2, 8. 1 Chr. 11, 10. (Im Rabbinischen ist daraus

die Genitivbezeichnung b'ö entstanden; im Syr. und Chald. dient

das Relativum *j, ^ auch für sich allein als Genitivbezeichnung.)

2. h. (ohne TöN), ebenfalls für den Genitiv der Angehörigkeit und

metus Pompeii), spes u. a. Vgl. Gell. 9
5
X2. Im Griecb. z, B. tti(jti$ tcv d,eov

i

loyo$ zov CTccvQov 1 Kor. 1 3
18,
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des Besitzes*), als blNüb #%k% die Kundschafter Sauls 1 Sam.
14, 16. So besonders a) wenn das Nomen regens ausdrücklich un-
bestimmt gedacht werden soll, als ^b )$ ein Sohn des Tsai 1 Sam.
16, 18 (während V4?HI aucn bedeutet: der Sohn des /.), btfb 1^3
f^Ü ein Priester des höchsten Gottes 1 Mos. 14, 18. 41, 12, Ö^iab "Ott

"Wittib stm' /^'ener Simeis 1 Kön. 2, 39, Tf}^ SrrN ein Fretind iamdi
(war Hiram) 1 Kön. 5, 15, ST^a ^p?, auch "ibyü ITh ein Psalm
Davids (eig. ihm als Verfasser zugehörig) und elliptisch THb von
David Ps. 11, 1. 14, 1; 6) wenn mehrere Genitiven von einem Sub-
stantiv abhängen, z. B. Ti'hb TVlOfft n^bn das Ackerstuck des Boas
Ruth 2, 3. 2 Kön. 5, 9, bN'nib? "ibüb CTÖJ3 t^l d/e Tagebücher der

Könige Israels 1 Kön. 15, 31,
' bN'rip? ' "03 rriuJEb 'riiüNrt ^»'l Jos. 19,

51, wo die enger zusammengehörenden und Einen Begriff bildenden
Paare unter sich durch den Stat. constr. verbunden sind, während
zwischen denselben das eine losere Verbindung bildende b steht.

Doch s. §. 114, 1. c) nach Zahlangaben, z.B. DT» B^lfth ftPSUh
lönhb am 27. Tape des Jl/ona/s 1 Mos. 8, 14.

§. 116.

Weiterer Gebrauch des Status constructus.

Der Status constr.) sofern er überhaupt der engeren Ver-
bindung zweier Nomina dient, wird im Flusse der Rede auch

ausser dem Genitivverhältnisse gebraucht^ namentlich

1) vor Präpositionen, vorzüglich in der Poesie und am
häufigsten, wenn das Nom. regens ein Particip ist, z. B. vor 5*

p^Sjja flfTOiD die Freudein der Ernte Jes. 9, 2. 5, 11, vor

b: Um *3fifc Jes. 56, 10. 30, 18. Ps. 58, 5. Hiob 18, 2, vor

b$ Jes. 1 4, 1 9, vor
]

k

ü: dbtlü ^tüä von der Milch Entwöhnte
Jes. 28, 9, vor b? Rieht.' 5, 10;

2) vor dem Pronomen relativum, z. B. *ttp$ tf)pÜ rfer

Ort wo — 1 Mos. 40, 3;

3) vor relativen Sätzen ohne TÄK, z. B. Jes. 29, 1 : rP"]p

*IY] mDH die Stadt wo David wohnte, Hiob 18, 21 : uHpE

^ yT fiO rfer 0r£ dessen der Gott nicht kennt, 1 Sam.

25, 15, Ps. 90, 15. Vgl. §. 123, 3. Anm. 1.

*) Im Grunde sagt der Gascogner ebenso richtig la fille ä Mr. N. , als die

Schriftsprache la ßlle de — ; durch ersteres ist die Angehörigkeit, durch letzte-

res die Abkunft bezeichnet. Die Araber unterscheiden einen doppelten Genitiv:

einen, der sich durch b, und einen, der sich durch "j)j auflösen lasse. Die ro-

manischen Sprachen mit ihrem de gehen von dem letzteren Begriffe aus. Im
Griechischen ist das sog. 6%rjucc KoXocpaviov , 7] HECpedrj zep uv&QCOrtcp für tov
äv&Qconov (s. Bemhardy Syntax S. 88) zu vergleichen.
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4) selten sogar vor dem Waw copul. fl?Ti tl&T] Jes.

33, 6. 35, 2. 51, 21. Ez. 26, 10.

5) in Appositionen (wo nämlich nicht, wie §. 114, 3, ein

wirkliches Genitivverhältniss zu denken ist), z.B. 1 Sam. 28, 7:

DIjS rib^? TON ein Weib, Herrin eines Orakelgeistes (vgl.

TuaiStaxT) s/ouaa 7tvei>fj.a Tttöovoc AG. 1 6, 1 6), und so auch

^f% n? n^II? rft* Jungfrau Tochter Zion Jes. 37, 22,

Jer. 14, 17.

G) auch sonst im engeren Verband der Rede, so bisweilen

nfiN einer f. im 2 Sam. 17, 22. Zach. 1 1, 7. 1 Mos. 48, 22.

Jes. 27, 12, und ausserdem Jes. 28, 4. Vgl. dazu noch den

Stat. constr. in den Zahlwörtern wie dreizehn, vierzehn

§. 97, 2, auch im Adverbio §. 100, 2, c.

Anm. Wenn in den angegebenen Fällen meist ebenso gut der

Stat. absol. anstatt des Stat. constr. stehen könnte, so giebt es da-

gegen auch Verbindungen, wo man statt des Stat. absol. eher ei-

nen Stat. constr. erwarten könnte. So z. B.

a) in geographischen Namen wie ttSSpa ^5 ^-?? ^eJ Beth-Maacha

d. i. Abel 6et Beth-Maacha (zum Unterschied von andern Or-

ten des Namens Abel). Vgl. dagegen §. 114, Anm. 2. *)

6) in einigen andern Beispielen, wo die Verbindung für ein Genitiv-

verhältniss nicht eng genug ist, so dass eher eine Apposition oder

das zweite Nomen als adverbialer Accusativ (§. 118) zu denken

ist. Dahin gehört u. a. Ezech. 47, 4: DWa twa d. i. nicht sowohl

Wasser der Kniee, als Wasser bis an die Kniee, Jes. 30, 20: uyz

ynb Wasser der Trübsal, oder vielmehr: Wasser bei Trübsal;

c) in der Zusammenstellung rri«Mf tm'b» elliptisch für Wbx Ö^'bg
rriNSSJ Gott (der Gott) der Heerschaaren.

§. 117.

Bezeichnung der übrigen Casus.

1 . Wenn die hebräische Sprache den lebendigen Gebrauch

von Casus-Endungen eingebüsst hat (§. 90), so fragt sich, welche

Ersatzmittel sie etwa anwendet, um die Casusverhältnisse des

Nomen im Satze zu bezeichnen. Der Nominativ ist immer nur

aus der syntaktischen Fügung zu erkennen. Ueber den Genitiv

s. §. 114— 116. Der Dativ wird durch die Präposition *?, der

Ablativ durch "JE (von, aus), der Locativ und Instrumentalis

durch 2 (in, an, durch) umschrieben ; aber der Semit denkt

sich das von der Präposition abhängige Nomen als Genitiv, weil

*) Latein. Augusta Vindelicorum , dagegen im Englischen z. B. York street,

Coventgarden, blos neben einander gestellt, statt mar Coventgarden.
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diese Partikeln ursprünglich Nomina waren, und im Arab. steht

auch die Genitivendung. Vgl. §. 4 01, 4.

Ueber den Gebrauch der Dativbezeichnung 7j sofern sie

in das Gebiet unseres Genitiv hinübergreift, s. §. 4 15, 4 . 2.

2. Der Accusativ hat, wo er eine locale Richtung aus-

drückt, häufig noch seine Endung Ü— (§. 90, 2). Sonst ist

er gewöhnlich, wie der Nominativ, nur aus der Structur des

Satzes deutlich. Doch ist er oft an dem vorgesetzten TlfcJ oder

Pö* (vor Pronominal-Suffixcn auch TTlS) zu erkennen, welches

Wörtchen aber in Verbindung mit einem Nomen nur gebraucht

wird, wenn letzteres durch den Artikel, durch einen Genitiv,

also auch durch Suffixa, oder sonst (1 Mos. 6, 2. 2 Sam. 13, 4 7.

4 8, 4 8) bestimmt oder ein Eigenname ist. So namentlich in

der Prosa herrschend; die Poesie dagegen macht weniger Ge-
brauch davon. Z. ß. 4 Mos. I, 4: f^&tt n#] Ö^t^l n«
(dagegen d^Qtil pH 2, 4). 6, 4 0. 2 Mos. 4, 4 4.*).

Selten sind die Beispiele, wo rix vor einem nicht determinirten

Nomen steht, etwas häufiger im höheren Stil, wo der Artikel auch

bei einem dem Sinne nach bestimmten Nomen fehlen kann (§. 409),

als Spr. 13, 21: D^rm Jes. 50, 4. Hiob 13, 25. Ez. 43, 10,

ganz selten in Prosa, wie 1 Sam. 24, 6. 2 Mos. 2, 1 (wo aber

das Nomen ebenfalls durch den Zusammenhang bestimmt wird).

§. 118.

Gebrauch des Accusativ.

Der Accusativ bildet 4) das Object der transitiven Verba

(§. 4 38)5 dient aber auch 2) zu mehr adverbialen Bestimmun-

*) DTO, woraus in Folge engen Anschlusses tonloses TIN und dann wieder

mit selbstständigem Tone n^ wird, ist, von einem Pronominalstamme ausgehend,

eigentlich ein Substantiv, welches Wesen, Substanz bedeutet (vgl. rritt Zeichen),

aber im Stat. constr. mit einem folgenden Nomen oder Suffix verbunden das Pro-

nomen ipse, avxog umschreibt (vgl. Aehnliches §. 124, Anm. 3). Im gewöhnli-

chen Gebrauch hat es aber so wenig Nachdruck, dass es eben nur ein bestimm-

tes Object andeutet. Es ist hier eben so schwach geworden wie die Casus obli-

qui ccvxov, ccvxa, ccvxov; ipsi, iosum; desselben, demselben, denselben, und das

hebr. DTE'Äij DJ* eig. avxbv xbv ovqavov (vgl. ccvxtjv XQVOrj'Cöa Hiad. 1, 144),

ihn, den Himmel, ist nicht stärker als xbv ovqccvöv. — Dass ns auch den Nomi-

nativ ausdrücke, ist an sich nicht undenkbar und scheint einigemal vorzukom-

men, wie Hagg. 2, 17. 2 Kön. 18, 30 (in der Parallelstelle Jes. 36, 15 fehlt es),

viell. auch Jos. 22, 17. Dan. 9, 13 Doch lässt sich in andern Stellen, die man
dahin rechnen möchte (z. B. 2 Sam. 11, 25. Neh. 9, 32, und selbst 1 Sara. 17,

34), vielmehr ein frei untergeordneter Accusativ annehmen, wie es jedenfalls den

Accus, bezeichnet in der Verbindung mit dem Passivo, s. §. 143, 1. a — Ezech.

47, 17. 18. 19 steht na für ntfT, wenn nicht so zu emendiren ist, vgl. Vs. 20.
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gen, welche nicht mehr unmittelbar vom Verbo regiert werden.

Nur von letzteren handeln wir hier.

Die zweite Hauptbestimmung entwickelt sich allerdings aus der

ersten, und mehrere Constructionen, in welchen man den Accusativ

oft adverbial aufgefasst hat, gehören wirklich noch zur ersten (§. 138,

1, Anm. 3); keinesweges aber darf man deshalb den adverbialen

Gebrauch des Accusativ in Abrede stellen.

Der Accusativ steht hiernach:

1. bei Bestimmungen des Ortes, und zwar d) auf die

Frage: wohin? nach Verbis der Bewegung, als STlten 2tf?D lasset

uns aufs Feld gehen 1 Sam. 20, 1 1 ; I2J
v
ilP,F! TuT^ nach Tar-

sis xu gehen 2 Chr. 20, 36. Ps. 1 34, 2 *) ; und 6) auf die Frage:

wo? nach Verbis der Ruhe, ^M TP2 im Hause deines Vaters

4 M. 38, 1 1, bn>sn nnD an der Thür des Zeltes \ 8, 1 . Dann
auch cj für Raum und Maass, auf die Frage: bis wohin?
1 Mos. 7, 20: das Wasser stieg fünfzehn Ellen.

In den Fällen von a. und 6., vorzüglich in ersterem , hat das

Nomen häufig die Endung des Accusativ ^>-v~> worüber oben §.

90, 2. Ersteres Verhältniss kann ausserdem durch btf ausgedrückt

werden (und bei Personen ist dieses herrschend) , letzteres durch

ä; aber keinesweges sind etwa diese Partikeln da, wo sie fehlen,

wirklich zu ergänzen.

2. bei Bestimmungen der Zeit) a) auf die Frage: wann?
als DW den Tag, d.i. an dem Tage, damals, oder an die-
sem Tage, heute', Tl? am Abend', nby noctu; Ps. 91, G:

DPT#TS am Mitlag; \ Mos. 14, 4: t™*rra ^^ tiVtf das

dreizehnte Jahr (im täten Jahre) feien sie ab\ 1 Sam. 21,9
(KHhib): D^iD "l

h2p fi^lFl zu Anfange der Gerstenernte;

fr) auf die Frage: wie lange? DW flffllD s£c/*s Tage (lang)

2 Mos. 20, 9.

3. da wo im Deutschen gesagt wird: nach Maassgabe,

nach Verhältniss, in Betreff, an, und bei andern adverbialen

Bestimmungen. 1 Mos. 41, 40: süjfä ^?5H pl nur dem Throne
nach will ich grösser seyn. 2 Sam. 21, 20: vier und zwanzig
"lSD'ä «n efer Z«A/ (vgl. rpä$ apiSjxov rfrei an. a*er Zahl).

\ Kön. 22, 13: "THiSt HB nu7 Einem Munde d. i. einstimmig.

Zeph. 3, 9 : «t'g dienten Gott *tfJW SStf mtV Einem Nacken d. h.

einmüthig. Mit folg. Genitiv : "fÜtD 'DUO
1

] aas Furcht vor Dor-
nen Jes. 7, 25. Hiob 1, 5: er brachte Opfer 023 "©DE nacA.

*) Im Griech. nur poet. so, 11. 1, 317: xwWq d
i

ovQavov hk.
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der Zahl Aller. Hierher geboren auch Fälle wie v]D5 FBQ'Ü

das Doppelte an Geld 1 Mos. 43, 15, Ü^iSD rflpW ein Scftef-

/V?J Gerste Ruth 2,17,ÜW Ö'Töti *wet Ja/tr^ ZeiV 1 Mos. 41,1.

Vgl. noch §. 116, Aum. b.

Verwandte Fälle des mit einem Verbo verbundenen Accusativ s.

§. 138 und 139; auch schliesst sich hieran der bestimmt ausgeprägte

Gebrauch zahlreicher Substantive als Adverbien (§. 100, 2, 6).

A n m. Gleiche Beziehung auf Ort- und Zeitbestimmung u. s. w.
kann ein Nomen dem Sinne nach haben, wenn es mit 3 {wie

%
gemäss,

nach Art) verbunden ist, obwohl dann nur das präpositioneile ^ im
Accusativverhältniss, das angeschlossene Nomen dagegen im Genitiv

zu denken ist. So er) vom Orte: Ö'nS'i!? wie auf ihrer Trift Jes. 5, 17.

28, 21, 15?? na°h Art des Steines d. h. wie in Stein (zieht sich das

Wasser beim Gefrieren zusammen) Hiob 38, 30, U51^) tolf wie im

Prachtgeiuand 38, 14, BibriS wie im Traume Jes. 29, 7, vgl. 23, 15.

b) von der Zeit, besonders in der Verbindung: ÖT3 nach Art des

Tages = wie am Tage Jes. 9, 3. Hos. 2, 5, WS wie in den Tagen

des — Hos. 2, 17. 9, 9. 12, 10. Arnos 9, 11. Jes. 51, 9. c) mit andrer

Beziehung z. B. Hiob 28, 5 : MJNt T335 nach Art des Feuers = wie von

Feuer, Jes. 1, 25: ich schmelze deine Schlacken aus, "1513 wie mit Lauge.

Selten steht hinter solchem 3 noch eine Präposition, z. B. MJ'lüN'lS3.

Jes. 1, 26. 1 Sam. 14, 14.

Dass übrigens ein Substantiv mit 3 dem Sinne nach auch den

Objects-Accusativ und das Nominativ-Verhältniss ausdrücken kann,

versteht sich von selbst.

§. 119.

Umschreibung des Comparativ und Superlativ. *)

1 . Der Comparativ wird so ausgedrückt, dass vor das

Wort, welches den verglichenen Gegenstand bezeichnet, die

Präpos. ]Ü (£) gesetzt wird, z. B. 1 Sam. 9, 2: ÖÄT^Jp rÖä

grösser als alles Volk , Rieht. 14, 18: lÖD^t) pinü süsser als

Honig; ebenso auch nach Verbis, besonders nach Verbis der

Eigenschaft, als 1 Sam. 10, 23: DJPfT^DÜ vp¥f] und er war
grösser als alles Volk, 1 Mos. 37, V: T??"^ ClOYTTttJ DPItf

er liebte den Joseph mehr als alle seine (andern) Söhne.

*) Im Arabischen existirt eine verstärkte Form für den Superlativ und Com-
parativ, welche im Hebr. büpN lauten würde. Vielleicht gehörten ursprünglich dahin

"ION grausam, SpN lügnerisch (vom versiegenden Bache) und dessen Gegensatz

irPN (contr. aus ailari) beständig, perennis, obwohl diese Formen ihre Kraft ver-

loren haben und wie vereinzelte Reste dastehen, etwa wie der lateinische Com-
parativ im Italienischen und noch mehr im Französischen abstirbt und durch Um-
schreibung (mit piü, plus) ersetzt wird.
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Die Partikel )12 bezeichnet auch sonst öfter einen Vorzug vor etwas

(s. )12 ytTP Vorzug vor Koh. 2, 13, vgl. 5 Mos. 14, 2), welchen sich

der Hebräer als ein J&sondern und auszeichnen denkt (vgl. den
lateinischen Ablativ beim Comparativ, ferner die Etymologie der

latein. Wörter eximius, egregius, und das homer. ex TuavTOV [xaXiaTa

II. 4, 96, und blos £y. Tüaaswv 18, 431). Die Bedeutung: mehr als

knüpft sich daher an die Grundbedeutung von etwas ab. (Vgl. dane-

ben den Gebrauch von b^ bei Vergleichungen Hiob 23,2. Ps. 137, 6.)

Das Prädikat ist zuweilen gar nicht ausgedrückt, sondern

aus dem Zusammenhange zu ergänzen, z. B. Jes. 10, 10:

Ö^ti^l'TE EH^ÖS ihre Götterbilder sind zahlreicher (mäch-

tiger) als die in Jerusalem, Hiob 11, 17: D?")n2t2 heller als

der Mittag.

Die correlaten Comparativen : grösser, kleiner, werden blos

durch; gross, klein, ausgedrückt 1 Mos. 1, 16.

2. Die mehrfachen Bezeichnungen des Superlativ kom-
men alle darauf hinaus, dass man ihn ebenfalls durch den

blossen Positivus bezeichnet, aber mit einer durch den Artikel

oder einen folgenden Genitiv ausgedrückten Andeutung, dass

die fragliche Eigenschaft Einem bestimmten Individuum vor-

zugsweise zukomme (vgl. le plus graridj, z. B. 1 Sam. 17, 14:

David war der Kleine QÜ}J?1) d. i. der Kleinste und die

drei Grossen d. i. Grösseren u. s. w. 1 Mos. 42, 1 3. Jon. 3, 5

:

u2öp *!?) DIJ^lVD von dem Grössten unter ihnen bis zum
Kleinsten unter ihnen, 2 Chr. 21, 17: TJ3 "pEp der jüngste

seiner Söhne.
Eine Art Superlativ beim Substantiv der Eigenschaft ist tthp

tTtthyj. das jMerheiligste, eig. das Heilige (Heiligste) unter den Heiligen,

D^nari *np das Hohelied.

§. 120.

Syntax der Zahlwörter.

1. Die Zahlen von 2 bis 10, eigentlich Substantiven,

die aber auch einen adverbialen Gebrauch zulassen (§. 97, 1),

können auf dreierlei Art mit dem zu zählenden Substantiv©

verbunden werden. Sie stehen entweder a) im Stat. constr.

vor dem Substantiv (das Gezählte demnach im Genitiv), Pti?ti

ü^ü) drei Tage, eig. Dreiheit der Tage; oder £) im Stat,

absol. voran (das Gezählte entw. im Accusativ zu denken oder

in Apposition), z. B. Ü^72 ntiblD drei Söhne; oder c) die

Zahl steht im Stat. absol. und in Apposition hinter dem Ge-



224 Hauptth. 3. Syntax. Cap. 1. Syntax des Nomen*

zählten, z. B. tihbti D1D2 rfret Töchter 4 Chr. 25, 5; letzteres

in späteren Büchern, wo auch die Adverbia so nachgesetzt

.werden.

Ebenso sagt man gleich häufig MJ'tö FlNW 1 Mos. 17, 17, und nNW
MJHS 25 , 7. 17 tatfert JoAre.

2. Die Zahlen von 2 bis 10 haben mit sehr wenigen

Ausnahmen (z. B. 2 Kon. 22, 1) den Plural bei sich. Die Zehner

(von 20 bis 90) dagegen nehmen, wenn sie voranstehen, in der

Regel den Singular (im Accusativ), wenn sie in Apposition dem
Gezählten nachstehen, den Plural zu sich. Das erstere ist

häufiger. Z.B. Rieht. 11, 33: Wrö zwanzig Städte',

dagegen ITTü)? tÄBN zwanzig Ellen 2 Chr. 3, 3 ff. In dem
ersteren Falle kann auch der Plural stehen (2 Mos. 36, 24. 25),
aber nie im zweiten Falle der Singular.

Die Zahlen von 11 bis 19 haben nur bei gewissen häufig ge-

zählten Substantiven (ÜT Tag, T>V<D Jahr, &R Mann u. s. w. wie wir

nämlich hundert Mann, sechzig Pfund sagen) den Singular (im Accu-
sativ) bei sich, z. B. ÜV ITC» rtja^ eig. vierzehn Tag 2 Mos. 12, 6,

sonst den Plural; und im letzteren Falle steht das Zahlwort in

späteren Büchern auch nach (1 Chr. 4, 27. 25, 5).

3. Bei den aus Zehnern und Einern zusammengesetzten

Zahlen, wie 21, 62, steht der gezählte Gegenstand entweder

im Singular (Accusat.) nach, z. B. P!3"üp 5^301 D^Puj 62 Jahre

1 Mos. 5, 20; oder im Plural voran, wie in späteren Büchern

(Dan. 9, 26); oder er wird wiederholt und steht bei der klei-

neren Zahl im Plural, bei der grösseren im Singular, z. B.

4 Mos. 12, 4: fijüj BWJltil ütöti ffl#1 73 Jahre, 23, 1: Pl«0

BOT JDOI n:ti BfnfaH H3ffi /27 Jahre.
T — V i TT •;-•: TT

4. Die Ordinalzahlen über 10 haben keine eigenen

Formen, und man gebraucht statt deren die Cardinalzahlen,

welche dann entweder vor dem gezählten Gegenstande stehen

oder demselben nachgesetzt werden, als ÖT Tß? fOTti? am sieb-

zehnten Tage 1 Mos. 7, 11, »331 ÜFW$ ra?,m JaAr*? 27.

1 Kon. 16, 10. In dem letzteren Falle wind zuweilen das

Wort rtfifi noch einmal wiederholt, z. B. 1 M. 7, 1 1. 2 Kön.

4 3, 10. — Bei Zählung der Monatstage und Jahre wird selbst

für die Zahlen von 1 bis 1 ausser der Ordinalzahl oft auch

die Cardinalzahl gebraucht, z. B. Q?Fi2J PDtöS im Jahre zwei,

Üb® P3I32 im Jahre drei 1 Kön. 15, 25. 2 Kön. 48, 4;

®irfi- »l?üJr)2, SrjH;? ^H&G am ersten, am neunten des

Monats 4 M.8, 4 3. 3 MoV 23, 32.
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Anm. 1. Den Artikel haben die Zahlwörter, wenn sie ausser

unmittelbarer Verbindung mit dem Gezählten in Bezug auf vorher-

gehende Subjecte stehen, z. B. b^Wjfet die Zwei Kohel. 4, 9. 12. Der
Fall wie ÜWj rtfSUJ die sieben Tage (Rieht. 14, 17) ist nach der

Regel §. 111, 1 zu erklären.

2. Gewisse Substantiva, die sich auf Maass- oder Zeitangaben

beziehen, werden nach den Zahlwörtern gewöhnlich ausgelassen, z. B.

1 Mos. 20, 16: J]Ö3 tjbN tausend (Sekel) Silbers; ebenso vor Ärtt

Gold 1 Kon. 10, 16.' Ruth! 3, 15: tf^fc iM sechs (Epha d. i. Scheffel)

Gerste. 1 Sam. 17, 17: üfib B56» 5e/m (Loi6) 5rof. Ebenso fehlt

ffP 1 Mos. 8, 5, «Hii 8, 13." — Die Zahl der £to wird öfters auf

folgende Art angegeben: ilteNl InNU hundert Ellen, eig. hundert an

der Elle, 2 Mos. 27, 18.

5. Die Distributivzahlen werden durch Verdoppelung der

Cardinalzahlen ausgedrückt: Ü^DuD ü^jti Je sricei wwrf #1001

4 Mos. 7, 9. 15. Ein Mal ist nfiä Ü?S (eig. ein Tritt),

tt^S %wei Mal, &W% W'wÖ drei Mal* Dasselbe kann

aber auch durch das Cardinale fem. ausgedrückt werden,

n?™ Ein Mal, Ü^nti zwei Mal, tilVoj drei Mal, auch TH^?
Ein Mal 4 Mos. 4 0, 4. Ebenso von den Ordinalzahlen fih3Ö
zum zweiten Male 4 Mos. 22, 4 5. Jer. 13, 3. Ezech. 21,4 9.

Zweites Capitcl.

Syntax des Pronomen,

§. 121.

Gebrauch des Personalpronomen.

4 . Wenn ein Personalpronomen Subject des Satzes ist,

so bedarf es ebenso wenig als ein anderes Subjectsnomen zu

seiner Verbindung mit dem Prädicat eines besondern Ausdrucks

für die Copula, wenn diese einfach nur in dem Verbum seyn

besteht (§. 444), z. B. ilJShtl *tütf ich (bin) der Seher 4 Sam.

9,4 9, ttTjJfc CTDD Redliche (sind) wir 4 M. 42, 4 4, fiP« ÜW1
unbescholten (warst) *£w Ezech. 28, 4-5, Sri 'D^W ^ ctos

sie rcacAtf (waren) 4 M. 3, 7, fcttfi Iftö* tffö'tj ^m Traum
(ist) es 1 Mos. 44, 26.

2. Das Pronomen der dritten Person dient öfter, die Ver-

bindung zwischen Subject und Prädicat zu vermitteln, und ver~
Gesen. hebr. Gramm. XVIII. A. 15
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tritt dann gewissermaassen die Copula oder das Verbum seyn.

Z. B. 4 M. 41, 26: die sieben schönen Kühe UlTl OTti ?3Ü3

sieben Jahre (sind) si*?. Koli 5, 1 8 : »VJ DW^tf YilM HT dies

is£ em# 6r#£e Gottes. — Zuweilen bezieht sich ein solches Pro-

nomen der dritten Person auf ein Subject der ersten oder zweiten

Person, z. B. Ps. 44, 5: **&?£ Ö^Ü »IPs^ du bist mein König,

wo fc^M zugleich auf das Prädicat hindeutet und es dadurcho
hervorhebt (eig. : du bist er, mein König). Jes. 37, 4 6. Neh.

9, 6. 7. 5 Mos. 32, 39. (Vgl. im Chald. Esr. 5, 4 4. Ebenso

in der koptischen Sprache).

3. Von der Grundregel (§. 33, I), nach welcher das

Pronomen separatum den Nominativ, das Huffixum die Casus

obliquos bezeichnet, giebt es nur folgende Ausnahme: Wenn
das Personalpronomen im Casn obliquo des Nachdrucks wegen
verdoppelt werden soll (jnich, mich; dein, dein), so steht es

zum zweiten Male in der Separatform , und letztere ist dann

in demselben Casus zu denken wie das Suffix, zu welchem sie

eine Apposition bildet. So im Accusativ beim Suffixo Verbi

1 Mos. 27, 34: *0tf D3 h
?5"l? segne mich, auch mich, Spr.

22, 4 9; häufiger im Genitiv beim Suffixo Nominis I Kön.

21, 4 9: nr^ S3 tjOT dein Blut, ja deines (eig. sangais tut,

utique tut). Spr. 23, 15. Ps. 9, 7. Gleicherweise steht das

so in Apposition gestellte Pronomen unter dem Einfluss einer

Präposition (d. h. im Genitiv, nach §. 4 01, 1 vgl. §. 154, 4),

als Hagg. 1,4: &ni* ESb euch, euch; 4 Sam. 25, 24: ^8 **Z

in mir, mir; 1 Sam. 19, 23:^ fc^H Ü5 1v? auch auf ihn;
2 Chron. 35, 21 : ttHÄ tpb? tf'3 nicht wider dich. Aus dem-

selben Gesetze erklärt sich 1 Mos. 4, 26: tirtn DJ riti? dem
S eth, auch ihm. 4 0, 21.

4. Das Huffixum Verbi ist eigentlich immer Accusativ

(§. 33, 2, a. §. 57), und der Accusativ des Pronomen wird am
gewöhnlichsten durch dasselbe ausgedrückt (s. Anm.). Doch

wird es in einigen wenigen Stellen vermöge einer fast incor-

recten Breviloquenz auch für den Dativ gebraucht , als Zach.

7, 5: *0IT/3-?n habt ihr mir (zu meinem Besten) gefastet? für:

"b ürjöSn"; Hiob 31, 18: D&O ijVjä er (der Vaterlose) wuchs

mir auf, wie einem Vater; Ezech. 29, 3, vgl. Vs. 9.

Anm. Der Accusativ des Pronomen muss mittelst des rtf* (§. 117)

ausgedrückt werden, a) wenn das Pronomen nachdrücklich voran-

steht, z. B. W$i TjriN 4 Mos. 22, 33; b) wenn das Verbum einen
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doppelten Pronominalaccusativ bei sich hat, wo dann blos der eine

durch ein Verbalsuffix ausgedrückt werden kann, z. B. "in& jMjfT»?

2 Sam. 15, 25 ; aber es kommt auch ausserdem vor 1 Mos. 4, 14. 15, 13.

5. Die Suffioca Nominum, welche Genitiven sind (§• 33 ?

2
? #) und die Pronomina possessiva^ vertreten, beziehen

sich, wie andere Genitiven (§. 1 \ 4, 2), nicht blos auf das Sub-
ject, sondern auch auf das Object, das letztere z. B. ^Ü12tl

:

das

Unrecht gegen mich Jer. 54, 35. \ Mos. 16, 5, ifl&TF die

Furcht vor ihm 2 Mos. 20, 20.

6. Wenn zwei Substantiva, das erste im Stat. conslr.

und das zweite im Genitiv, so verbunden sind, dass sie nur

Einen Begriff ausmachen, so wird dasPronominal-Suffix, welches

sich auf das Ganze bezieht, an den Genitiv angehängt (vgl. die

analoge Artikelsetzung §. \\\, 1). Besonders häufig geschieht

dies in dem Falle (§. 106, 1), wo der Genitiv eine Eigenschaft

ausdrückt und das Adjectivum umschreibt, als ''ti'lJJ "iSI mein
heiliger Berg Ps. 2, 6 ; ^Plj? T? deine heilige Stadt Dan.

9, 24 ; ^03 ^btt seine silbernen Götxen Jes. 2, 20. 31, 7;

WW ^T£ seine kräftigen Schritte Hiob 18, 7.

Nur selten sind dagegen Verbindungen, wie Ez. 16, 27: Site? 'SJS'TS

dein unzüchtiger Wandel. 18, 7. Ebenso 3 Mos. 6, 3. Ps. 30, 8.

Anm. 1. Vermöge einer gewissen Incorrectheit, die vermuthlich

aus der Volkssprache in die Büchersprache überging, werden zu-

weilen Pronomina masculina auf weibliche Substantiven bezogen (1

M. 41, 23. 2 Mos. 1, 21), und, jedoch seltener, umgekehrt 5 Mos.

5, 24. 2 Sam. 4, 6.

2. Der Accusativ des Pronomen als Object des Verbi wird, wo
es leicht aus dem Vorhergehenden ergänzt werden kann, oft aus-

gelassen, besonders der sachliche Accus, es, nach Verbis des Sagens,

z. B. T2501 wie dixit, er sagte es 2 Mos. 19, 25, *tä3 und er zeigte es

an 1 Mos. 9, 22, aber auch ein persönlicher, z. B. 1 Mos. 38, 17:

bis du (ihn) sendest. 24, 12 : lass (sie) mir begegnen.

3. Nachdrückliche Fülle dagegen oder auch blosse Umständlich-
keit des Ausdrucks ist es, wenn das Nomen, wofür das Pronomen
steht, selbst unmittelbar folgt und zu demselben eine Apposition

bildet. 2 Mos 2, 6: sie sah ihn, den Knaben. Spr. 5, 22. Ezech. 10, 3:
V^Kil itths als er eintrat, der Mann. 1 Sam. 21, 14. Ebenso 1 Mos.

*) Die Pronomina possessiva können auch, wie im Aramäischen gewöhnlich,
auf folgende Art umschrieben werden: Ruth 2, 21: j$ T^tf Q"1^!"! die Knaben,

die mir (sind), für: meine Knaben. Insbesondere nach einem Substantiv, worauf
noch ein Genitiv folgt, z. B. 1 Sam. 17, 40. (Vgl. die analoge Umschreibung des
Genitiv §. 115). Dann wird auch wohl das Suffix pleonastisch hinzugesetzt,

ÜttbttJbtti inütt eig. seine Sänfte, des Salomo Hohel. 3, 7, vgl. 1, 6.

15*
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2, 19: IrPln ttSsj . . ib SM zTmen, dew lebenden Wesen; und mit Wie-
derholung der Präposition Jos. 1, 2,

4. In einigen Beispielen ist auch die Kraft des Nominalsuffixi

oder Pronomen possess. so schwach geworden, dass sie fast verschwin-

det. Z. B. iJ^TÄ. eig. ??2ew Herr (s. §. 108, 2, 6), nämlich in der

Anrede an Gott (1 Mos. 15, 2. 18, 3. Ps. 35, 23), dann aber ohne
Rücksicht auf das Pronomen: der Herr, von Gott gebraucht*); 11^
(eig. in seinen Verbindungen s= er , es zusammen) , z. B. IjtJÖ ü^in-bs

2 Mos. 19, 8, dann ohne Rücksicht auf das Sufftxum selbst nach der

ersten Person : "ftfp WlUK. 1 Kön. 3, 18, vgl. Jes. 41, 1, nach der

zweiten Jes. 45, 20 Äehnlich: hört, ihr Völker üb3 Mich. 1, 2.

§. 122.

Kom Demonstrativ- und Fragepronomen.

1

.

Das Pronomen person. der dritten Person fc^il /. fcOJl

2?/. 5")22i"I /*• ")•""!? »">5»1 (**> cay id$ ii) eae, ea) wird auch als Pron.

demonstrativum gebraucht und hat dann regelmässig (s. Aus-
nahmen §. 111

9
2, U) den Artikel, jedoch fast nur in Verbin-

dung mit einem gleichfalls bestimmten Substantiv, z. B. tü^f]

Ninn is vir, &o!"in bi^s e# <//^.

_ Von dem Demonstrativum SIT unterscheidet sich fcttil so, dass int =
outo£, hie, stets auf einen gegenwärtigen oder nahen Gegenstand
hinweiset, Nin — aÜT0£, «$ (ähnlich dem Artikel §. 109) einen schon
erwähnten oder schon bekannten Gegenstand bezeichnet. Sehr klar

wird der Unterschied durch Rieht. 7,4: von ivelchem ich dir sage,

dieser (^i.T) soll mit dir gehen, der (NTn) gehe mit dir, und jeder von

welchem ich dir sage, dieser (ftf) soll nicht mitgehen, der (N*i!n) gehe

nicht mit. Ebenso Ps. 20, 8 fibtf outoi und ft'Efr ocutol Vs. 9. Da-
her ist fTtn üi^rt c/Zeser Ta# = der heulige Tag, an welchem jem.

spricht oder schreibt (1 Mos. 26, 33), dagegen KttTil Üffi der Tag
oder die Zeit, wovon der Historiker eben erzählt (1 Mos. 15, 18.

26, 32), oder der Prophet so eben geweissagt hat (Jes. 5, 30. 7,

18. 20) und zu erzählen oder zu weissagen fortfährt.

2. Vom Demonstrativo MT kommt die Hauptform Fit, des-

gleichen *)T
?

IT auch relativ vor f. *"!Ö^_, wie im Deutschen: der

für welcher, damit für womit] besonders in der Poesie. Z. B.

Ps. 104, 8 : an den Ort ÜTO VftQ) t\\ den du ihnen bestimmt.

Selbst als blosses Zeichen der Relation (§. 123, 1), z. B. Ps.

74, 2: der Berg Zion fa P?5?j H| ««/" welchem du wohnest.

Adverbial gebraucht wird m| a) f. da, t»| *"$Sl s*e/&e da/ dann

blos als Verstärkung, besonders in Fragen: z. B. Sit !n^b warum

*) S. Gesenius Thes. ling. hebr. S. 329. Vgl. die phönicischen Götternamen

Adonis (^N) und Baaltis (^rib^S), und unser: iVofre Dame, Unsere liebe Frau.
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denn? (eig. warum da?) b) auf die Zeit bezogen f. nun, üWö Sit

nun (schon) zwei Mal 1 Mos. 27, 36.

3. Das Fragepronomen ^/2 kann sich auch auf einen Plural

beziehen, als ft'yiK ^Ü 1 Mos. 33, 5 (wofür jedoch genauer

'W ^ gesetzt wird 2 Mos. \ 0, 8)> desgleichen auf Sachen, doch

nur wenn der Begriff von Personen zum Grunde liegt^ z. B.

D^ti "te wer sW tfte Sichemiten? Rieht. 9, 28 vgl. 1 M. 33, 8.

— ^jÜ kann ferner auch im Genitiv stehen, z. B. *Ö 215 wessen

Tochter? \ Mos. 24, 23, und ^50 und TW auch ohne Fragen

für irgend einer , irgend etwas (Hiob 4 3^ 13): für letzteres

hat die Sprache ausserdem das Wort STOIN/Ü.

Ueber den Uebergang von ttE in die Bedeutung einer Negation

s. §. 153, 2, Note *).

§. 123.

Relativpronomen und Relativsätze.

\. Das Pronomen "NUN. dient häufig nur als Zeichen der

Relation, welches Adverbien und Pronominen relative Bedeutung

giebt. Als: üti daselbst, 5ti—itifc* woselbst; »13210 dahin,

iTÖÖ—"ItÖN wäw: O09& ron <fa, DÖn nti« von wo. Auf

diese Weise bildet der Hebräer namentlich die Casus obliquos

von welcher , welche, welches; nämlich

Dativ» TP ihm — ib ItSi? ^welchem; 5»"i<j 1*15 ihnen
— 5nb T4?^/|nb Itä» welchen.

Accus. hm, aink, 4n, s'ie — in« litis*, fifiijs 4öä
welchen, w eiche.

Mit Präpos. 13 darin, 13HQ davon — 12 "T3Ö& worin, TitifcJ

13/2/2 wovon.

Genit. tott^'T^M </ess<m Sprache 5 Mos. 28, 49.

Der Accusativ welchen kann jedoch auch blos durch TiÜfc?. aus-

gedrückt werden^ 1 Mos. 2, 2.

Anm. 1. Der Hebräer kann auf diese Weise auch die erste

und zweite Person des Personalpronomen in Casibus obliquis relativ

machen, was im Deutschen nicht möglich ist und durch die dritte

Person ersetzt werden muss. 1 Mos. 45, 4: 'tfiK itö$. 4 Mos. 22, 30:

^ ^fiöN. Jes. 41, 8: Jacob ^Fplä iti« dm icÄ erwählt habe. Hos.

14, 4. Nur bei dem Nominativ der ersten und zweiten Person ist

dieses auch im Deutschen möglich, nämlich: der ich, der dw, die wir,

wo der für welcher steht, und dieses (gleich dem hebräischen "M5N.)

blos Zeichen der Relation ist.

2. Das Wort *TR$* ist von dem, worauf es Bezug hat, gewöhn?
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lieh durch ein oder mehrere Wörter getrennt , z. B. Ott? irrt Tti?N wo-
seJ6s£ lüar 1 Mos. 13, 3. Nur selten sind sie verbunden 2 Chr. 6, 11.

2. Das Relativpronomen 1tj$ schliesst häufig das Pro-
nomen derjenige ein (wofür die hebräische Sprache kein eigenes

Wort hat §. 124, 2), wie im Lat. qui für ts qui steht. Z. B.

4 Mos. 22, 6 : "ihf] "itÖÄl wnc? (derjenige) welchen du verfluchst;

Jes. 52, 15: ^üÖ SO ION (das) was sie nicht gehört haben.

Fast durchaus ist dieses der Fall, wenn Präpositionen vor itifct

stehen, welche dann mit dem darin enthaltenen Pronomen der-

jenige zusammen construirt werden $ das Relativum selbst aber

tritt in dem Casus auf, welchen der folgende Satz verlangt.

Z.B. *ltt?fcO ei qui und iis qui; HttJJtfft von demjenigen, welcher;

^123^5 eig. demzufolge was, daher: wie, und ebenso IttJjjHrö

eum qui, oder eos qui, oder auch id quod*^).

Zu dem darin liegenden derjenige kommt zuweilen noch der Be-
griff des Ortes oder der Zeit hinzu, als: "TtöNä an (dem Orte) wo
1 Mos. 21, 17; IjjÄBg von (der Zeit an) wo.'

3. Das Pronomen Titttf kann in allen angegebenen Fällen

seines Gebrauches auch wegfallen (wieimEnglischen: the friend
I met; the book 1 told you of), wo dann die Relation ohne äus-

sere Bezeichnung bleibt und nur daran erkannt wird, dass solcher

Relativsatz einem voraufgehenden Worte in der Weise einer Ap-
position angefügt oder vielmehr untergeordnet ist. Dieses ist, und

zwar am häufigsten in der Poesie der Fall, wenn ^titf stehen würfle

a) als Pronomen im Nominativ oder Accusativ. Z. B. 1 Mos.

15,13: ö»"D fcO y*l^? in einem Lande (welches) nicht ih-

nen (gehört). Ps. 7, 1 6 : b?S? Tftjti'SL b&1 und er fällt in

die Grube (welche) er macht. 1 Mos. 39, 4: I^ÜT^S alles

(was) ihm war d. i. gehörte, vgl. Vs. 5, wo *11Ö$ steht.

Kohel. 1 0, 5 (vgl. 6, 1 , wo dieselben Worte mit TiBfi*)**);

b) als Zeichen der Relation, z. B. Ps. 32, 2 : Heil dem Manne
y\P 1? tlliT DI23H. **2 dem Gott die Sünde nicht anrechnet,

*) Sehr selten sind die Beispiele, wo sich die Präposition vor 1X5$ auf das

Relativum selbst bezieht und also unsere Ausdrucksweise stattfindet, als TttJN ti$

1 Mos. 31, 32 f. to TUS« (44, 9. 10), vielleicht yü$a Jes. 47, 12 f. ÖfTä 'flggj vgl.

auch *-|p3 "ttttK nK Zach. 12, 10 f. in* Wj lTDN

.

**) Im Arabischen gilt hier die Regel, dass das Relativum in Bezug auf ein

unbestimmtes Substantiv fehlt, wie oben; in Bezug auf ein bestimmtes aber ge-

setzt wird. Dieses ist auch im Hebräischen in Prosa gewöhnlich der Fall (Jer.

23, 39. 2 Mos. 14, 13 u. a. St.): doch fehlt es auch nach dem determinirten

Substantiv 2 Mos. 18, 20. 2 Sam. 18, 14, besonders in der Poesie Ps. 18, 3.

49, 13. 21. 5 Mos. 32, 17. Hiob 3, 3.
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Hiob 3, 3. 2 Mos. 4 8, 20. Häufig nach Zeitbestimmungen

in der Bedeutung wo. 2 Chr. 29, 27: rfjftWl bn?l tl» *wr
ZctV (wo) to (fy/'er begann. Ps. 4, 8: Dtii^rjl SOT h?
S3H tn der Zeit (wo) »Ar Korn und Most in Fülle ist.

Jer. 36, 2;

c) zugleich mit Einschluss des Pronomen derjenige, Jes. 41,

24 : &2ZI ^rQ 1

] •"D??1Fl em Greuel derjenige, welcher euch

erwählt. Hiob 24,19: cfo'e Unterwelt rafft weg \$fcjT\ (die,

welche) sündigen. Vs. 9. Auch dann, wenn mit dem */er-

jenige noch der Begriff des Ortes oder der Zeit hinzu-

kommt, als 1 Chr. 1 5, 4 2 : ft ^n'Wrrbtf «n (den Ort,

welchen) ich ihm bereitet, vgl. 2 Mos. 23, 20.

Anm. 1. Wenn das Pronomen derjenige im Genitiv zn denken

ist, so steht das vorhergehende Substantiv im Stat. constr. Z. B.

2 Mos. 4, 13: rib^n TS durch die Hand (dessen, den) du schicken

willst. Hos. 1, 2: ^ ^lSft nirjln Anfang (dessen, was) Goftt redete.

Ps. 81, 6 : Ti^T» Nb n&iü die Rede (eines, den) ich nicht kannte. 65, 5.

Hiob 29, 16.' KlageL 1, 14. Jer. 48, 36. Vgl. §. 116, 3.

2. Relativsätze werden auch durch die Copula angelehnt, z. B.

Hiob 29, 12: der Vaterlose ib "1W ttbl und der keinen Helfer hat.

§• 124.

Ausdruck derjenigen Pronomina, loofür die Hebräer keine eigenen Formen
haben.

1. Das Pronomen reflexivum im Casus obliquus:

se, sibi, u. s. w. wird ausgedrückt

d) durch die Conjugationen Niphal und Hithpael, s. §. 51, 2.

§. 53, 2.

£) durch das Pronomen sufßxum der dritten Person, z. B.

Rieht. 3, 1 6 : yfl iVl» ib toj??l tmrf ^/iw^ macA^ «icÄ

(sibi) ein Schwert. 1 Mos. 22, 3: Abraham nahm zwei
seiner Knechte 1F1Ä »mV ihm, f. m«Y «£cA. 8, 9. 1 Sam.

1, 24: sie führte ihn hinauf ffiä? miY iAr f. mit sich,

Jer. 7, 19. Ez. 34, 2. 8. 10. (So im Deutschen zu Lu-
ther's Zeit: er machte ihm einen Rock, für: sielt). — In

gleicher Weise findet das Pronomen suus, sua, suum sei-

nen Ausdruck durch das Pronominal- Suffix der dritten

Person am Nomen _, sofern 10^0 ebensowohl equus suus

(eig. sui, Genit.) bedeutet^ als equus eius.

c) das deutsche mich selbst, dich selbst, sich selbst u. s. w.

durch Umschreibung mit Substantiven, besonders ÖD3, z. B.
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hÖS3 3H$ &Ö ich kenne mich selbst nicht Hiob 9, 21 . Jer.

37, 9; rl2"]p3 bei sich selbst (in ihrem Inneren) \ Mos.

4 8, 4 2. Vgl." Anm. 3.

Das Arabische umschreibt auf ähnliche Weise den Begriff selbst

durch Seele, Geist, ebenso das Sanskrit (ätman), das Arabische auch

durch Auge, das Rabbinische durch tt£2, D^ä (Gebein), fcftö (Körper),

das Amharische durch wNI (Kopf), das Aegyptische durch Mund, Hand
u. a. *) Vgl. engl, my body (ich selbst), mittelhochd. min lip, din lip.

2. Das Pronomen derjenige, diejenige, dasjenige, in

allen Casus des Singular und Plural ist gewöhnlich in Ti5$ mit

enthalten (s. §. 123, 2): nur selten ist es ausgedrückt durch

das Fragepronomen: •tÖTfiD das was Kohel. \, 9. 3, 4 5.

Anm. 1. Jeder, jeglicher wird in Beziehung auf Personen aus-

gedrückt durch XON* Mann oder das wiederholte UFN ttTN 2 Mos. 36, 4,

UTJO w"1^ Ps. 87, 5; in Beziehung auf Personen und Sachen durch

bb, gewöhnlich ohne Artikel (§. 111, 1); durch Verdoppelung: 1$3a
"Ipbä jeden Morgen; auch durch den Plural: tpffgäb jeden Morgen

Ps. 73, 14.

2. Irgend einer, jemand ist Ü5*Ä? 2 Mos. 16, 29. Hohel. 8, 7; tHN

3 Mos. 1, 2; irgend etwas (besonders in Verbindung mit einer Nega-
tion) *&%, "ÖTblS (ohne Artikel). Vgl. noch §. 122, 3.

3. Selbst wird, abgesehen von der oben No. 1, c. erwähnten Aus-
drucksweise, in Beziehung auf Personen und Sachen durch Niri, £Tr?

ausgedrückt, als NIM ^JN der Herr, er d. i. der Herr selbst Jes. 7, 14,

rr:n u^nrpr: die /ude?i se/6s£ Esth. 9, 1. — Derselbe ist 8*ftf, STfi

mit dem Artikel, z. B. ainr: ID'W'n derselbe Mann, frTfin rflfa m der-

selben Zeit (doch heisst dies auch: jener Mann, in jener Zeit, vgl.

§. 122, 1). In Beziehung auf Sachen wird es ausserdem durch Um-
schreibung mit dem Worte ö^ Gebein, Körper (hier trop. für We-
sen, Substanz) ausgedrückt, daher W'n üt'Tj DI£2S an demselben Tage

1 Mos. 7, 13. 17, 23. Jos. 10, 27, vgl. ta b$ja m semem JFoAJ-

stande selbst, mitten in seinem Wohlstande Hiob 21, 23.

4. Alter, alter, der Eine und der Andere wird durch ein doppeltes

Sit oder IfiN ausgedrückt, oder durch ui^ mit tt>* Bruder oder S?!

Genosse, im Fem. durch rT£^ f>aw mit nin^ Schwester oder nW}
Genossin, beide auch, wenn von leblosen Dingen die Rede ist. S.

das Wörterb. u. d. Wörtern. Ebenso wrird auch der Begriff einander

umschrieben, z. B. 1 Mos. 13, 11: und sie trennten sich TnN 3£g ttTN

der eme von dem Andern d. i. von einander. 2 Mos. 26, 3: fünf Vor-

hänge sollen gebunden werden tirnnN"bN ?T3N cm einander.

5. Einige wird öfter durch den blossen Plural bezeichnet, z. B.

ST^ eim'ge Tage Dan. 8, 27; Mü em?'#e JaÄre Dan. 11, 6. 8. Zu-
weilen durch TttjÄ UF swwf ^wi Neh. 5, 2—4.

*) JJ/. G. Schwartze, kopt. Gramm, ßerl. 1850. S. 346. 351.
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Drittes Capitel.

Syntax des Verbi,

§. 125.

Gebrauch der Tempora im Allgemeinen.

Bei der Armutli der hebräischen Sprache an bestimmten

Formen für die absoluten und relativen Zeitverhältnisse (§. 40.

48) ist es nicht anders zu erwarten
3

als dass eine gewisse

Vieldeutigkeit derselben entstehen musste.

Indessen darf man nicht glauben, dass die zwei vorhan-

denen Tempusformen ganz unbestimmt und regellos gebraucht

würden; im Gegentheil hat jede von beiden ihre abgegrenzte

Sphäre, wie dies im Allgemeinen schon oben S. 96 Anm. * an-

gedeutet worden ist. Das Perfect dient für den Ausdruck des

Vollendeten und Vergangenen, des Geschehenseyns und des

Gewordenen, mag es wirklich schon der Vergangenheit ange-

hören oder mag es eigentlich in der Gegenwart oder gar in

der Zukunft liegen, und nur als Vollendetes vorgestellt werden,

indem man ihm die gleiche Sicherheit wie dem schon Gesche-

henen beilegt oder es als relativ Früheres dem noch später

Erfolgenden gegenüberstellt. Das Imperfect (J.nfectum, Fu-
turum) drückt dagegen das Unvollendete aus, somit das An-
dauernde und Fortgängige (selbst in der Vergangenheit), das

Werdende und Zukünftige. Ausserdem wird vorzüglich das

Imperfect in modificirter Form (§. 48) auch angewandt, um
die Verhältnisse des Optativ, des Jussiv, des Subjunctiv aus-

zudrücken. Endlich kommt dazu noch die §.49 bereits er-

wähnte Eigentümlichkeit der hebräischen Rede, mittelst des

Waw consecutivum Imperfecta an ein Perfect und umgekehrt

Perfecta an ein Imperfect anzuknüpfen. Die näheren Bestim-

mungen über dies alles geben die folgenden §§.

Irrig ist die Vorstellung, dass das sogenannte Perfect und Imperfect

überhaupt keine Tempora, und ursprünglich nicht zum Ausdruck des

Zeftverhältnisses, sondern des il/ödws-Untersehiedes bestimmt seyen.*)

*) Vielmehr entspricht ungefähr die nach Varro in die latein. Grammatik ein-

geführte Unterscheidung der Actio perfecta, und Actio infecta.
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Einige Beispiele, wo Perfect und Imperfect in einem recht aus-

gesprochenen Gegensatze des Zeitverhältnisses stehen, sind Jes.

46, 4: NtoN 'fcBp WD* "OK ich that (es) und werde (ferner) tragen,

Vs. 11: nsfe#W*]« **$& Hfä*3$ t|N Wa'n tcA verhiess und werde

es kommen lassen, ich entwarf und werde es ausführen. 5 Mos. 32, 21.

Nah. 1, 12. 1 Kon. 2, 38.

§. 126.

Gebrauch des Perfect.

Das Perfect steht:

4 . An sich und eigentlich für die absolut und vollkom-

men vergangene Zeit {Praeteritumperfectum), z.B. 4 Mos. 3,

4 0. 1 1 : Tp Tljil ^ t(?#r hat dir angezeigt? Vs. 4 3 : warum
hast du das gethan? Vs. 4 4. 4 7. 22. Daher in der Erzählung

von vergangenen Dingen 4 Mos. 4,4: am Anfang schuf (Perf.)

GottHimmel und Erde, 4, 4. 29, 4 7. Hiob 4, 4 : es war (Perf.)

ein Mann im Lande Ufs, 2, 4 0.

Im letzteren Falle schliesst sich bei fortgesetzter Erzählung häufig

das Imperfect mit Waw consecut. an, §. 129, 1.

2, Für das Plusquamperfectum. 4 Mos. 2, 2: iFl^fcOt)

T\Z'V Tdjtf sein Werk, welches er gemacht hatte. Vs. 5: Jehova

hatte noch nicht regnen lassen. 7, 9. 4 9_, 27. 20, 4 8. 27,

30. 34, 20. Jon. 4, 5.

3. Für das abstracte Praesens unserer Sprachen, wo die-

ses a) einen schon längst bestandenen und noch fortdauernden

(in die Gegenwart hineinreichenden) Zustand oder eine Eigen-

schaft solcher Art bezeichnet, ^Fl^^P ich weiss Hiob 9, 2. 4 0,

4 3,W ufy ich weiss nicht 4 M. 4,9, W3tD ich hasse

Ps. 34, 7
V

),
hfrj?t2 ic/i bin gerecht Hiob 34, 5, nVl? ^

5t*£ #r<m Ps. 4 04, 4, ^robß «cä bin klein 4 Mos. 32, 4 4,

oder 6) eine schon dagewesene, aber noch immer sich wie-

derholende Handlung (oft in allgemeinen Erfahrungssätzen),

z. B. IPHEÖ* ich sage, ich meine, Ps. 31, 4 5. Hiob 7, 4 3.

Ps. 4,4: Heil dem Manne, der nicht wandelt (jp>l) *n der

Frevler Rath, den Pfad, der Sünder nicht betritt (TQJJ),

und im Kreise der Spötter nicht sitzt (2?P). 40,3.449,30.40.
Hier im Bereiche unseres Präsens begegnen sich Perfect

und Imperfect, eins wie das andere findet Anwendung, je nachdem

der Redende die in dem Verbum ausgedrückte Handlung oder

*) Aehnlich im Lat. nom, memini, odi, im Griech. olda, [leuvnucu.
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Situation als früher schon dagewesene, nur jetzt auch noch be-

stehende, vielleicht eben erst vollendete betrachtet, oder als eine

erst werdende, andauernde, vielleicht im Augenblick eintretende

(vgl. §. 4 27, 2). Demnach findet man in ungefähr gleicher

Bedeutung *rbb) XO Ps. 40, 13 und^tf « 1 M. 19, 19. 31,

35. Häufig stehen in solchen Fällen Perfecta und Imperfecta

neben einander, z. B. Jes. 5, 12. Spr. 1, 22. Hiob 3, 17* 18.

4. Selbst auf die Zukunft bezieht sich das Perfect, näm-
lich bei Betheuerungen und Versicherungen, wo der Wille des

Redenden die Handlung als abgemacht, so gut wie vollzogen

betrachtet. Im Deutschen wird dann leicht das Präsens ge-

braucht statt des Futuri. So bei Verträgen oder vertragsmässi-

gen Versprechungen 1 Mos. 23, 11: ich gebe (TH?) dir den

Acker, Vs. 1 3 : ich gebe (V-P?) das Geld für den Acker, be-

sonders wenn Gott der verheissende ist 1 Mos. 1, 29. 15, 18.

17, 20, und sonst in zuversichtlicher Rede, namentlich wo von

Gott ausgesagt wird, dass er etwas thun werde (vi eil. mit der Be-
ziehung, dass es im göttlichen Rathschlusse thatsächlich schon

vorliegt), z. B. Ps. 31, 6: hrii^ hII^S du, o Gott, erlösest

mich, daher so häufig in lebendiger Schilderung der Zukunft

und in Weissagungen, z. B. Jes. 9, 1 : das Volk, das im
Finstern wandelt, siehet 0^*V) ein grosses Licht. 5, 1 3 :

darum wandert aus Q~&X) mein Volk. Vs. 14. 17. 25. 26.

11, 1. 2. 4. 6. 10. (Auch in diesen Fällen wechselt es mit

dem Imperfect ab, s. z. B. Jes. 5.) Vgl. No. 6.

Im Arab. steht das Perfect, auch wohl durch die Partikel IjP ver-

stärkt, ebenfalls bei nachdrücklichen Versprechungen u. dgl. Man
sagt: ich habe es dir schon gegeben, f. es ist so gut als ob es ge-
schehen wäre, es ist gleichsam abgethan. — Aehnlich ist der Ge-
brauch von lat. perii, griech. oXoXoc, Sis^opa? II. 15, 128*).

5. Von den Temporibus relalivis bezeichnet das Perfect

diejenigen, in welchen die Vergangenheit der Hauptbegriff ist,

und zwar a) unser Imperfectum conjunctivi (für welches indess

*) Die Versicherung, dass etwas geschehen wird, kann auch zum Ausdruck
des Wunsches dienen, dass etwas geschehen möge. So 1 M. 40, 14 : JKä"rf,U5S>'1

'lifl "OrhSTJ-T'l iötl ^iy und thue Liebe an mir (eig. du thust wohl Liebe an

mir, hoffe ich), und bringe mich in's Andenken bei Pharao. Das beigefügte fcO

macht diesen Sinn des Perfect hier unzweifelhaft. Im Arabischen wird das Perfect

gleichfalls bei Wünschen und Obtestationen gebraucht. Im Hebr. noch Hiob 21,
16: der Bath der Frevler i3)b TlpTil sey fem von mir! 22, 18. Vgl. das Perfect

in Folge des Imperativ No. 6. c.
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auch das Imperfect stehen kann, §. 4 27, 5). Jes. 4,9: tnpS
*lT

kdl TT)122p_ ^T^tl wie Sodom wären wir, Gomorrha glichen

wir. Hiob 3, 4 3; #) das Plusquamperfectum Oonjunctivi,

z. B. Jes. 4,9: TPin *0'!

fr wenn er nicht übrig gelassen

hätte.
^
4 Mos. 4 4, 2 : WlIP ^ wenn wir doch gestorben wä-

ren QO mit dem Impf, wäre: wenn wir doch stürben, §.136, 2).

Rieht. 4 3, 23. Hiob 4 0, 4 9: Wfltf Tl^fi »7 "KOKS «te war«?

ich nie gewesen, so wäre ich; c) das Futurum exaetum Jes.

4, 4 : ytV\ CiS! wenn er abgewaschen haben wird, eig. abge-
waschen hat 6, 4 4. — 4 Mos. 43, 44: Tteö VlbbÜ nti«S^ J • : it t • : t v -; -

trenn tc/i kinderlos bin (f. sevn werde, wät orbis fuero), so

bin ich es (Ausdruck verzweifelnder Resignation).

6. In allen bisherigen Fällen betrachteten wir das Per-

fect unabhängig von der Verbindung mit vorhergehenden Verbis.

Nicht minder mannichfaltig ist aber der Gebrauch desselben

da, wo es mit vorhergegangenen Verbis durch 1 Waw consecu-

tivum Perfecti) verbunden ist, wo es dann an die Zeit- oder

Modus-Bedeutung dieser ihm vorangegangenen Verba sich

anschliesst und die oben §. 49, 5 erläuterte Fortrückung des

Tones stattfindet So steht es

«) am häufigsten von der Zukunft, wenn ein Futurum

vorausgegangen ist, z. B. 4 Mos. 24, 40: Jehova wird seinen

Engel senden tfS^ft IT'PSi'Tl und deine Reise beglücken (eig.

und dann beglückt er). Rieht. 6, 1 6. 4 Sam 1 7, 32. Das Futu-

rum geht im Fortgang der Rede hier in die ruhige Beschrei-

bung durch das Praeteritum über, und die Bedeutung des Per-

fect schliesst sich an den oben No. 4 erläuterten Fall an. Auch

U) für das Praesens Conjunctivi, wenn die vorherge-

gangene Imperfectform diese Bedeutung hatte (nach §. 127, 3).

4 Mos. 3, 22: "©Äl njh) 'TP flb"^ 1 ]& damit er nicht seine

Hand ausstrecke und nehme und esse, eig. und so nimmt
und isst. 32, 12. 4 9, 4 9. 4 Mos. 4 5, 40. Jes. 6, 4 0.

c) für den Imperativ, wenn ein solcher vorherging. 4 M.

6, 21 : FEDsttl Tj^) JljP nimm dir und sammle, eig. und dann

sammelst du. 27, 43. 44. 4 Kon. 2, 36. Wie litt. a. geht hier

der Befehl in die Beschreibung dessen über, was zu thun ist.

Bisweilen ist das Perfect von dem Waw getrennt Ps. 22, 22.

f/) für die Vergangenheit und Gegenwart, wenn Perfecta
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oder Imperfecta vorhergehen, die sich in diesen Zeitsphären

halten.

An in. 1. Das Perfect mit Waw consecut. bezieht sieh auch dann

auf die Zukunft, wenn nicht ein ausdrückliches Futurum, sondern

eine andervreite Bezeichnung der Zukunft vorangeht. 2 Mos. 16, ö. 7:
""""" Z~? am Abend, da werdet ihr erfahren. 17, 4: noch eine kurze

Zeit *"-~r" und sie werden mich steinigen. 1 Sam. 20, 18. 1 Kön.

2, 42. Ezech. 39, 27. Nach einem Particip. das auf die Zukunft

geht, 1 Kön. 2, 2.

Indessen braucht es gar keine Bezeichnung der Zukunft zu seyn;

auch nach Tordersätzen, die a) eine Ursache, oder b) eine Bedingung

enthalten, steht das Per
f.

mit Waw consecut. im Sinne des Futuri

(und ImperatX Vgl. für litt. a. 4 Mos. 14, 24: u: eil ein anderer Geist

mit ihm ist "~'S'Z-'_ so werde ich ihn führen, und ohne Causalpar-

tikel 1 Mos. 20, 11 : es ist keine Gottesfurcht im Lande
""

;""_ und

darum werden sie mich todten (f. weil nicht ist. .>: . 45. 12. 13. 2 M.

6, 6. Vgl. Ps. 25, 11: um deines Namens willen ~~:c* so cergieb

(oder: wirst du vergeben}. Für litt. b. 1 M. 33, 10: wenn ich Gnade

gefunden habe ""'"
so nimm, und ohne Bedingungspartikel (§. 155.

4. a) 44, 22: verlässt er seinen Vater r -:* so stirbt dieser. Vs. 28. 29.

42.. 38. 1 Kön. 3.. 14. Jes. 6, 7: siehe! berührt diese^ det te Lippen iöl

so weicht u. s. vs*. — Auch an andere sehr verschiedenartige An-
gaben der Gegenwart knüpfen sich solche durch " mit dem Perf.

eingeführte Angaben der Zukunft (Rieht. 13, 3: du bist unfruchtbar
""'"" ~*~~"

aber du wirst empfangen und gebären. 1 Sam. 9, 8: hier

ist ein Viertelsekel
*~~

:
T
" den icill ich geben), oder des AYunsches (Ruth

3, 9: ich bin Ruth "-"£" so breite denn aus), oder auch Fragsätze

(2 M. 5, 5 : viel ist des Volkes im Lande bftJN zrz'^rr und ihr wollt

sie feiern lassen? 1 Mos. 29.. 15. 1 Sam. 25. 10. 11).

2, Eine sehr häufige Formel der prophetischen Sprache (wie
"~" und es geschah in der Erzählung" ist: ~*rr und es wird ge-

schehen, sowohl wenn Futura vorangegangen sind, als auch ohne
diese 's. Anm. 1 . besonders wenn eine Zeitangabe beigefügt wird,

als Jes. 7, 18: *H*r JWl =
:
= -;-;.

§. 127.

Gebrauch des lmperfect,

Wiewohl die Bedeutung des lmperfect fast noch umfang-
reicher ist. als die des Perfect. so hat doch die Sprache gerade
hier für gewisse 3Iodalverhälmisse einen bestimmteren Ausdruck
durch die §. 48 angegebene Verkürzung und Verlängerung der

Form des lmperfect gewonnen, nämlich für den Jussiv und
Cohortativ (§. 128)^ auch findet das Waw consecutivum hier

eine sehr eingreifende und bedeutsame Anwendung (§. 129).
Doch ist jene Verkürzung > wie schon oben bemerkt worden.
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wenigstens orthographisch nicht bei allen Formen sichtbar, und

auch sonst findet einiges Schwanken statt, so dass fast in allen

Verhältnissen, wofür diese verkürzte Imperfectform ausgeprägt

ist, daneben auch die gewöhnliche Form vorkommt.

Das hebräische Imperfect bildet nun im Allgemeinen den

geraden Gegensatz zum Perfect und bezeichnet demnach das

Unvollendete, das Werdende und Zukünftige, aber auch das

Andauernde und Fortgängige in jeder Zeitsphäre, selbst in der

Vergangenheit (s. schon oben S. 96 Note *). Es steht demnach:

1. Für die Zukunft schlechthin. 1 Mos. 9, 1 1 : ?$$ üÖ
2*ßh

/Q ^12 es wird keine Fluth wieder kommen, 1 Kön. 4,13.
24. 30: ^Hil^ ^Pp 1

] er wird oder soll nach mir regieren,

in der Erzählung auch für die Zukunft von einem Punkte der

Vergangenheit aus 2 Kön. 3, 27: der Erstgeborne, welcher

regieren sollte (regnaturus erat).

2. Ebenso häufig für die gegenwärtige Zeit. 1 Kön. 3, 7:

^tf &Ö ich weiss nicht. Jes. 4, 13: bS^ fcO ich mag nicht.

1 Mos. 37, 15. Insbesondere von bleibenden Zuständen, die

jetzt statthaben und immer statthaben werden (wo auch das

Perf. steht, aber doch seltener §. 126, 3, a. b), daher bei all-

gemein ausgesprochenen Beobachtungen. 1 Mos. 43, 32: die

Aegypter dürfen nicht mit den Hebräern essen, Hiob 4, 17:

ist der Mensch gerecht vor Gott? 2, 4. Spr. 15, 20: Ü^T\]2

Ditf M/2J23 1 ein weiser Sohn erfreut den Vater, und äusserst

häufig so im Hiob und den Proverbien.

Oft kommt in derselben Formel Perf. und Imperf. nebeneinander

vor, ohne dass es gerade ganz dasselbe seyn muss, z. B. N2n 'pNTa

Hiob 1, 7 woher kommst du? n&q tt«ap"*$ 1 Mos. 16, 8 woher bist

du gekommen?

3. Für eine Reihe von Verhältnissen, welche im Latei-

nischen durch den Subjunctivus, insbesondere das Praesens

Subjunctivi ausgedrückt werden, nämlich das Zukünftige oder

was da seyn soll nach subjectivem Ermessen oder nach einem

sonstigen Abhängigkeitsverhältniss. So

d) Für den Subjunctiv, wenn Partikeln vorhergehen, welche

dass, dass nicht (ui, ne) bedeuten, als HÖS, besonders

"IIÖÄ )Wb, und 1?r£) (ohne *flJ«)j auch lti& ]T dass,

damit, auf dass *). 1 Mos. 41,7: ^Ü12P *6 ^m dass sie

*) Wenn diese Partikeln eine andere Bedeutung haben
3

fällt die Construction
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nicht verstehen. 4 Mos. 17, 5: Tlfß ®h nti« W&> damit

er sich nicht nahe. 5 Mos. 4, 1 : ffllPI ]?Q7 «wf ctoss

«Ar te£e£. Ezech. 1 2, 1 2: ftSTT! vSb "Ttt^ jR damit er nicht

sieht, und nach*)*? dass nicht, damit nicht) z. B. FfeED
1

]
"]£)

IT 1 Mos. 3, 22.

6) Für den Optativ. Hiob 3, 3: Ü11 ^Dtff1 pereat dies. Vs. 5.

6. 8. 6, 9. In dieser Bedeutung steht eigentlich das ver-

längerte und verkürzte ImperFect (§. 128, 4. 2), öfter mit

der Partikel »3*), z. B. M""Va^ o möchte enden! Ps. 7,

1 0. 1 Mos. 44, 1 8 : "Tj^D? ^"H^j] es möchte dein Knecht
reden, d.i. lass deinen Knecht reden. Vs. 33: ND"D^.

möge er doch bleiben. Doch findet sich die vollständige

Form des Imperfect selbst da bisweilen, wo die verkürzte

Form entschieden ausgebildet ist, z. B. R^ri es zeige

sich 1 Mos. 1, 9, vgl. 41, 34, ruSTV] btf Hiob 3, 9.

c) Für den Imperativ, und zwar bei negativen Befehlen (Ver-

boten) stets, mit SO als Verbot: 23311 SO du sollst nicht

stehlen 2 M. 20, 15; mit ;>&* im Sinne der Abmahnung,

des Wunsches oder Meinens, dass etwas nicht geschehe:

iffypf^U fürchte dich nicht 1 Mos. 46, 3. Hiob 3, 4. 6. 7.

Auch hier, namentlich in der Verbindung mit b$, ist

eigentlich der Jussiv, also die verkürzte Form des Imper-

fect an der Stelle (§. 128, 2). Ebenso für den Ausdruck

der dritten Person des Imperativ und für den Imperativ

der Passiva, sofern eigene Formen dafür der Sprache feh-

len (§. 4G). Z. B. n'ltfW es werde Licht 1 Mos. 1, 3, fTD^

er werde gelödtet 2Mos.'35, 2. 1 Kon. 2, 24. Vgl.§.128,2.

d) Für den sogenannten Potentialis, wo ein Können, Mögen,
Dürfen auszudrücken ist. Z.B. 1 Mos. 2, 16: b?XFl 2btf

du darfst essen. Spr. 20, 9: HftfcO ^ß wer kann sagen?

\ Mos. 43, 7: 5HD S^JI konnten wir wissen? 1 Mos. 20,

9 : TCM£ fcO "KÖ&t (Handlungen) die nicht geübt werden
dürfen (od. sollten).

4. Selbst in die Sphäre der Vergangenheit fällt der Zeitbe-

griff des Imperfect, und zwar hauptsächlich in folgenden Fällen

:

mit dieser Art des Imperf. weg, z. B. "ön weil mit dem Perf. Rieht. 2, 20, Tttjtf

im7 1 Mos. 34, 27.

*) Die Partikel SO (§. 105) giebt dem Verbo das Gepräge der Bitte und des

Wunsches. Ueber den Gebrauch derselben bei der ersten Person s. §. 128, 1.
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d) nach den Partikeln TfcJ damals*}, lHÜ noch nicht, Ü'IÜS

ehe, z.B. ?EplJ"Ih
. I?

1

!1 TN damals redete Josua Jos. 4 0, 4 2;

nVp DTÖ es war noch nicht 4 Mos. 2, 5. 37, 4 8; D"}tt2

N2Pi eA# </w hervorgingst (jpriusquam exires) Jer. 4,5
(vgl. 1 Sam. 3, 7, wo Perf. undlmperf. in demselben Satze).

b~) Ausserdem öfter, wenn von fortdauernden, stetig wieder-

holten Handlungen, von einem Pflegen und gewohnten Thun
die Rede ist, wie das Imperfect im Lat. und Französischen.

Das Wiederholen, Pflegen hängt mit der Idee des immer
neu Entstehenden, Unvollendeten zusammen, welche im

Imperfect liegt. Hiob 4 , 5 : so thal (nil?^) Wob immer-
fort. 22,6. 7. 8. 29, 4 2. 4 3. Rieht. 4 4,40. 4 Sam. 4, 7.

1 Kön. 3, 4 {tausend Opfer brachte Salomo dar, TOT^).

5, 25. Jes. 4 0, 6. Ps. 32, 4. 42, 5. Jedoch auch
'

c) von einzelnen vorübergehenden Handlungen, wo man das

Perfect erwarten könnte; so wenigstens bei Dichtern, wie

wir in lebendiger Schilderung der Vergangenheit das Prä-

sens gebrauchen. Hiob 3, 3: der Tag gehe unter, TpJ-N

13 an dem ich geboren bin. Vs. 1 4 : rfiftN ÜIIIÜ &Ö flisb
\ß T V •• TT

warum starb ich nicht nach der Geburt? 4, 12. 4 5. 4 6.

4 0, 4 0. 4 4, sehr auffallend auch Rieht. 2, 2.

5. Für das latein. Imperfectum Subjunctivi, besonders in

Bedingungssätzen {Modus conditionalis), und zwar im Vorder-

und Nachsatze : Ps. 23, 4 : «"^Ä tifc . . . ^btf i? Üä auch wenn
ich gehen würde, würde ich nichts fürchten. Hiob 5, 8: ich

würde mich an Gott wenden (wenn ich an deiner Stelle wäre).

9, 2 1 : ich müsste mich selbst nicht kennen (wenn ich anders

sagte). 4 0,48: ich wäre gestorben und kein Auge hätte mich

gesehen. 3, 4 6. 6, 4 4. 20, 24. Auch in diesem Falle ist

eigentlich die verkürzte Form des Imperfect an der Stelle (§. 4 28,

2, c).

§. 128.

Gebrauch des verlängerten und verkürzten Imperfect

(Cohortativ und Jussiv).

4 . Das durch die Endung n— verlängerte Imperfect (Oö-
hortativ), fast ausschliesslich in der ersten Person gebräuchlich

*) Wenn aber TN dann bedeutet und sich auf die Zukunft bezieht, hat das

Impf, die Bedeutung des Futuri (2 Mos. 12, 48).
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(§. 48, 3), bedeutet ein auf die Handlung gerichtetes Streben,

und steht daher a) wenn eine Selbstennunterung, ein Entschluss

mit einer gewissen Emphase ausgesprochen wird. Ps. 31, 8:

•HlÜtpiJI n2^fc$ auf! ich will frohlocken und mich freuen
oder lasst mich frohlocken. 2, 3 : nJjrOD auf! lasst uns zer-

brechen. Mit geringerer Emphase bei Selbstgesprächen 2 Mos.

3, 3 : n&TllStl iW~»"Hp^ ich will doch hingehen und sehen

\ Mos. 32, 21 ; £) bei einem Wunsche, einer Bitte (um Erlaub-

niss). 5 Mos. 2, 27: rra^N lass mich doch durchziehen,

4M. 20, 17: Ö*3~»T13?3 lass uns doch durchziehen ; c) bei

einer Absicht, gewöhnlich durch 1 an einen Imperativ ange-

lehnt. 1 Mos. 27, 4: bring es her T\vy&) und ich will essen

= dass ich esse. 29, 21. 42, 34.
T

ffiob 10, 20. Seltener

d) in Bedingungs- Sätzen, mit einem ausdrücklichen oder hin-

zuzudenkenden wenn, Hiob 16, 6. 11, 17. Ps. 139, 8. Ausser-

dem e) öfter nach dem Waw consecutivum §. 49, 2.

Bei Jeremia steht diese Form fast für jede Art des Nachdrucks
und der Emphase. Jer. 3, 25. 4, 19. 21. 6, 10.

2. Das verkürzte Imperfect (der Jussiv) steht hauptsäch-

lich : d) bei Befehl und Wunsch, z. B. ]tt?lFi proferat 1 Mos. 1,24
(dagegen Indicat. £021FI proferel Jes. 61, 11), Sp^ sistat

Jer. 28, 6, ^{Sj V? utinam sit 1 M. 30, 34, durch 1 an einen

Imperativ sich anschliessend (vgl. No. 1, c) Ps. 27, 14: pTH.

Tjjjjr? *püN?] sey muthig und stark sey dein Herz. 2 M. 8, 4:

betet zu Gott "IDJI und er möge wegschaffen= dass er weg-
schaffe. 10, 17.* Rieht. 6, 30. 1 Kön. 21, 10. Esth. 7, 2

(fepffi). U) bei Verbot: DIpH fcO du sollst nicht zurückfüh-
ren 1 Mos. 24, 8. 1 Kön. 2, 6, FTOl!w&* vertilge nicht

5 Mos. 9, 26. im Tone der Bitte: ^Ö"flÄ ntiFrbtf weise mich

nicht zurück 1 Kön. 2, 20. Ps. 27, 9, der Warnung: ^fcO ?&*

ne confidal Hiob 15, 31. 20, 17*); c) häufig in Bedingungs-

sätzen (wie im Arab. herrschend), und zwar im Vorder- und

Nachsatze. So Ps. 13, 6 (b^)- 45, 12 (1^). 104, 20 (DÖn
und WJ. Hos. 6, 1 (^)/jes. &0, 2 (flü'n). 1 Mos. 4, 12

(CjÖFlj. 3 Mos. 15, 24 Cnn .
'. ü«). Hiob 10, 16. 13, 5. 17,

2. 22, 28. 1 Sam. 7, 3 (^TT); rf) nach dem Waw consecu-

tivum, s. §. 49, 2.

Da übrigens die Jussivform von der gewöhnlichen Form des Im-

perfect orthographisch bei weitem nicht überall unterschieden wird

*) Ueber die Fälle a und b siehe schon oben §. 127, 3, b und c.

Gesen. hebr. Gramm. XVIII. A. 16
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(§. 48, 4 und §. 127, 3, b, c), so kann bisweilen die Auffassung

schwankend seyn, zumal auch die verkürzte Form hin und wieder

bei Dichtern vorkommt, wo ohne wesentlichen Unterschied des Sin-

nes die gewöhnliche stehen könnte, z. B. Ps. 25, 9. Die Jussivform

drückt dann mehr ein subjectives Ermessen aus, ein «5 mag seyn,

es möchte, sollte, dürfte seyn, wie es Sinn und Zusammenhang jeder

einzelnen Stelle erfordern.

§. 129.

Gebrauch des Imperfect mit Waw consecutivum.

4. Das Imperfect mit Waw consecutivum (bbp^l und
da tödtete er §. 49, No. 2) stellt nur in enger Anknüpfung an

Vorhergehendes. Am herrschendsten beginnt die Erzählung mit

einem Perfect und schreitet dann in Imperfectis mit Waw
consecutivum fort, welches die gewöhnliche Art ist, vergangene

Begebenheiten zu erzählen. 4 Mos. 4, 4 : und Adam erkannte

(FTl) die Eva sein Weib und sie ward schwanger und gebar

(-bri "Wy den Rain. 6, 9. 1 ff. 4 0, 9. 4 0. 4 5. 4 9. 4 4, 4 2.

13— 45. 27. 28. 44, 5 ff. 4 5, 4. 2. 46, 4. 2. 24, 4 ff. 24,

4. 2. 25, 4 9. 20 ff. 3C, 2 — 4. 37, 2*).

Findet indessen irgend eine Anknüpfung an frühere Be-
gebenheiten statt, so kann das Imperfect mit Waw consecut.

auch die Erzählung oder einen Abschnitt der Erzählung an-

fangen, und äusserst häufig beginnt sie mit W1 (xai s^evsTo)

und es geschah 4 M. 4 4, 4. 4 4, 4. 47, 4. 22^ 4. 26, 4. 27,

4 **), HlrP. TO^I «nrf Gott sprach 4 2, 4

.

Insbesondere steht es auch a) nach einem Vordersätze, z. B. nach

UJgiJ, 1 Sam. 15, 23: weil du verworfen das Wort Jehovas ^DN^O
so verwirft er dich, 1 Mos. 33, 10; nach da (

n
3) Hiob 4, 5. 6) nach

einem absoluten Substantiv. 1 Kön. 12, 17: ivas die Kinder Israel be-

trifft Ö3£rn ÜST»bS5 ^b^i 50 herrschte Rehabeam über sie. 9, 21.

Dan. 8, 22.***)

*) Das vorgängige Perfect ist bisweilen nur dem Sinne nach vorhanden,

1 M. 11, 10: Sem (war) 100 Jahr alt "ibrn da zeugte er. 10, 1. Ebenso in folgen-

dem Satze: am dritten Tage Tr^Titf £l£PQ da erhob er seine Augen, vollst, es

geschah am dritten Tage, da — 1 Mos. 22, 4. Jes. 37, 18. 6, 1.

**) Herrschend ist diese Verbindung,' wenn eine Zeitbestimmung eingeführt

werden soll, z. B. 1 M. 22, 1: ^52 ErtfbSSJl riTNrj Ü*1!pJl ItlN rfl und

es geschah nach diesen Begebenheiten, da versuchte Gott. 26, 8: ötü ib "C^IS "O "W^
5|j?jlöÜ1 tPBJl, 39, 13. 15. 18. 19. Rieht. 16, 16. 25. S. die zahlreichen Stellen

in Gesenius Thes. ling. hebr. S. 372. In demselben Verhällniss finden wir i"pJTl

von der Zukunft gebraucht §> 126, Anm. 2.

***) Ueber die Sätze, welche mit dem Infinitiv oder Particip anfangen, und
mit diesem Imperfect der Folge fortschreiten s. §. 132, Anm. 2 und 134, Anm. 2.
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Durch dass lässt sich »1 übersetzen in Sätzen, wie folgender:

Ps. 144, 3 : was ist der Mensch IS^JÜD rfass g?w «An beachtest! (vgl.

Ps. 8, 5, wo ^ steht). Jes. 51, 12: wer &£s£ du ?$*?Fi3 dass dw rfi'cÄ

fürchtest? Aber hier ist eig. der Gedanke; wie gering ist der Mensch?
und doch beachtest du ihn.

2. Was das Zeitverliältniss betrifft, so kann das Imperfect

der Folge je nach dem vorhergegangenen Tempus sich auch

beziehen

:

a) auf die Gegenwart, nämlich in fortgesetzten Beschreibungen

derselben mit vorhergegangenem Perfect (als Praesens)
\ Mos. 32, 6. Jes. 2, 7. 8. Hiob 7, 9. 4 4, 2, oder Imper-

fect (als Praesens) Hiob 4 4, 10. 4 Sam. 2, 29, oder

Particip Nah. 1, 4. 2 Sam. 4 9, 2. Am. 9, 6.

b) seltener auf die Zukunft, mit vorhergegangenem Perfect
(als Futur) Jes. 5, 15. 4 6. 22, 7. 8. Joel 2, 23. Mich*

2, 4 3. Ps. 120, 4, oder Jussiv Joel 2, 4 8. 4 9, oder

Imperat. Ps. 50, 6 (auch mit Anknüpfung an einen Satz

ohne Verbum 4 Mos. 49, 4 5, oder an ein absolutes Sub-
stantiv Jes. 9, 4 0. 41, oder in das Futurum einlenkend

Jes. 2, 9. 9, 4 3).

Im Nachsatze nach £**ib steht flp Jes. 48, 18. 19 f. so wäre, in

einem Bedingungssatze TßNT Ps. 139, 11 und (wenn) ich spräche,

vgl. das gewöhnliche Imperfect §. 127, 5.

§. 130.

Vom Imperativ.

4. Der Imperativ bezeichnet nicht blos den eigentlichen

Befehl, sondern auch eine Ermahnung (Hos. 4 0, 4 2), Bitte

(2 Kön. 5, 22, dann mit tf? Jes. 5, 3), einen Wunsch (Ps. 8, 2,

mit ib 4M. 23,43), eineErlaubniss(2Sam.4 8,23. Jes.45,4 4).

Insbesondere aber steht er bei Versicherungen, festen Zu-
sagen (unser: du sollst es haben, was wie ein Befehl klingt),

mithin bei Weissagungen, Jes. 6, 4 : du sollst das Her% die-

ses Volkes verslocken (f. du wirst), und zwar a) Verheissun-

gen. Ps. 4 28, 5: sehen sollst du (n&H) das Glück Jerusalems.

Jes. 37, 30. 65, 4 8. Ps.22, 27. 4 M.20, 7. b) Drohungen*).
Jes. 23, 4 : heulet, ihr Tarsis- Schiffe f. heulen sollt ihr^

werdet ihr. Vs. 2. 4. 4 0, 30. 4 3, 6. — In allen diesen

*) Analog die drohende Formel bei den Komikern vapula Ter. Phorm. V,

6, 10, vapulare te iubeo Plaut. Curculio IV, 4, 12.

16*
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Fällen nähert sich der Imperativ sehr dem Imperfect, welches

daher auch wohl in demselben Sinne vorangeht \ Mos. 20, 7.

45, 4 8, oder folgt Jes. 33, 20.

Fast in allen seinen Bedeutungen wird dem Imperativ zur Be-
lebung des Ausdruckes die Part. N2 age! (§. 105) beigefügt, na-

mentlich beim Befehl, sowohl dem gelindern (thue einmal dieses oder

jenes) 1 Mos. 24, 2, als dem scheltenden und drohend ausgesproche-

nen 4 M. 16, 26. 20, 10, und bei der Bitte, »J-"W 1 Mos - 12 > 13 -

Spöttisch erlaubend steht NJ" ""*r"' beharre nur Jes. 47, 12.

2. Aus dem Obigen erklärt sich der eigentümliche Ge-
brauch zweier gewöhnlich durch und verbundener Imperativen

:

a) im guten Sinne, wenn der erste ermahnend, der zweite ver-

heissend steht, wo dann der erste zugleich die Bedingung ent-

hält, unter welcher die Verheissung des zweiten erfüllt werden

soll (wie: divide et impera! engl, do well and have wellig.

4 Mos. 42, 18 : TmI *KD? HäT dieses thut, und ihr sollt leben.

Spr. 20, \ 3 : halte deine Augen offen (sey wacker, thätig), und
du sollst Brod genug haben. Ps. 37, 27 (vgl.Vs. 3.). Spr. 7, 2.

9, 6. Hiob 22, 21. Jes. 36, 16. 45, 22. Hos. 4 0, 12. Arnos

5, 4. 6; ¥) im drohenden Sinne, wenn der erste spöttisch er-

laubend, der zweite drohend steht. Jes. 8, 9: fälhl DM/22 KSh

tobet nur, ihr Völker', ihr sollt schon verzagen. 29, 9. Statt

des zweiten Imper. kann auch das Imperfect stehen Jes. 6, 9.

8, 10. 1 Sam. 4 7, 44.

Anm. 1. ^Yiefern auch das Perfect und Imperfect zum Ausdrucke

des Befehles dienen, s. §. 125, 5. 126, 3, c. 127, 2.

2. Unrichtig war es, wenn einige Grammatiker behaupteten, dass

die Imperativform in gewissen Stellen auch für die dritte Person

des Imperativ (er soll tödten) stehe, z.B. 1 Mos. 17, 10: D5b biftrl

1!DT""b3 beschnitten werden soll bei euch jeglicher Mann. (Vs. 12 steht

bj&3\ Aber bi™ ist der Infinitiv, der denselben Sinn giebt §. 131,

4, 6.) Ps. 22, y CA Infin.). 1 Mos. 31, 50. Rieht. 9, 28. Jes. 45, 21
(in den drei letzten Stellen wirkliche Imperativen der 2. Person).

§• 131.

Gebrauch des Infinitivus absolutus.

Der Infinitivus absolutus steht im Allgemeinen, wie schon

§. 45 bemerkt worden, wenn die Handlung an sich weder in

engerer Verbindung mit etwas Folgendem, noch in Abhängig-

keit von einem vorhergehenden Nomen oder von Partikeln*)

*) Hier immer der Inf. construetus. Wenn aber mehrere Infinitiven hinter ein-

ander eine Präposition haben sollten, so hat sie öfter nur der erste, und der zweite,
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bezeichnet werden soll. Die wichtigsten Fälle seines Gebrau-
ches sind:

1. Wenn er von einem Verbo transitivo regiert wird^

mithin als Accusativ steht. Jes. 42, 24 : ^fht] *Dfc$ fcO sie woll-

ten nicht gehen. 7, Vö : 31Ö3 TlTO ns D1Ö«3 F^ft *w
er lernet das Böse verwerfen und das Gute erwählen. Jer.

9, 4. Häufiger steht aber hier der Inf. constr. mit oder ohne

Präposition, je nach der Construction des vorangehenden Verbi,

§. U2, \. 2.

Ebenso dem Begriffe nach Jes. 22, 13: siehe dal Lust und Freude,

'Sfifi ^22 tthttjft 1g3 ähft Rinder tödten, Schaafe schlachten, Fleisch

essen, Wein trinken (lauter Accusativen, von siehe! regiert). 5, 5:

ich will euch sagen, was ich thun will mit meinem Weinberge, *nört

"H Y'^ . • • • iriSliö^ entfernen seinen Zaun, niederreissen seine

Mauer will ich.

2. Wenn der Infinitiv im Accusativ adverbialiter*^) steht

(im Lat. als Gerundium in do), z. B. DEffi bene faciendo f.

Äene; «l?n*l multum faciendo f. multum. Daher

3. Wenn der Infinitiv nachdrücklich beim Verbo finito steht.

d) Am gewöhnlichsten steht er dann vor dem Verbo und be-

zeichnet im Allgemeinen Verstärkung des Verbalbegriffs.

\ Sam. 20
9
6: ^ß12 b'ÄfiM »EM er Aäf es *fei dringend

von mir ausgebeten. \ Mos. 43^, 3: er hat es uns nach-

drücklich betheuert ftWl 'l??']}. Sehr deutlich ist Arnos

9
9
8: tc/i will es vertilgen von dem Erdboden, nur dass

ich es nicht gänzlich vertilge (Tütitf TütiS! *Ö). Rieht.

4^ 28. Dann häufig bloss ein Hervorheben der Hand-
lung, welches andere Sprachen meist nur durch den Affect

und Ton der Rede, oder durch Partikeln bezeichnen, als

bei Versicherungen , Fragen (besonders affectvollen y ein

Befremden ausdrückenden) und Gegensätzen. 1 Mos. 43
9
7:

konnten wir denn wissen? 37, 8: *D v? ^2£F1 TpbftJ"!

willst du etwa herrschen über uns? 31
9
30: wärest du

iniü] bbtfb *«ft zw essen tmd (zu) trinken 2 Mos. 32, 6, vgl. 1 Sam. 22, 13.

25,

T

26. Jer. 7, 18. 44, 17. Der Fall hat Analogie mit dem §. 121, 3 erläuter-

ten. Vgl. auch No. 4, a dieses Paragraphen.

*) Vom Accus, als Casus adverbialis s. §. 118. Im Arab. hat er in diesem

Falle ausdrücklich die Accusativendung. Ueberhaupt entspricht der Inf. absol.

in den meisten Fällen (s. N. 1. 2. 3. des §.) deutlich dem Accusativ des Infini-

tiv, und auch No. 4 ist darauf zurückzuführen.
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auch gegangen*} ($Ü^T\ tJwSj)^ i^ei/ rfw rficA S0 seAr

sehntest (FlSDDlDD Cp5?). Rieht. 15, 13: wir werden dich

binden , a£er tö dt en werden wir dich nicht. \ Sam.

9, 6. 2 Sam. 24, 24. Hab. 2, 3.

£) wenn der Infinitiv nach dem Fer&o /miYö steht, bezeich-

net diese Verbindung meistens die Fortdauer der Handlung,

das Nachhaltige derselben. Jes. 6, 9: Jfati Wflö5 Äör*

(nur) immerfort. Jer. 23, 17. 1 M. 1 9, 9:VlÖI? ÖSÖ?5
w/iö? er tetfl sft'te rfen Richter spielen. Auch mit zwei

/w^. absolutis 1 Sam. 6, 12: i>*^1 »jfril ^bn sie gingen

fortgehend und brüllend f. sie gingen immerfort und brüll-

ten. 1 Kon. 20, 37. Für den zweiten Inf. steht dann auch

wohl das Verbum finilum Jos. 6, 13, oder das Parti-

cipium 2 Sam. 16, 5.

Anm. 1. Die angegebene Unterscheidung in Ansehung der Wort-
stellung findet allerdings gewöhnlich statt, aber keinesweges durch-

gängig. Auch das rcac/jstehende Verbum steht nachdrücklich und
verstärkend, wo der Zusammenhang nicht gerade an Wiederholung
und Fortdauer denken lässt. Jes. 22, 17. Jer. 22, 10. 1 Mos. 31, 15.

46, 4. Dan. 10, 11. 13. Im Syr. steht dieser verstärkende Infinitiv

regelmässig vor, im Arab. stets nach dem Verbo. — Die Negation

steht gewöhnlich zwischen beiden 2 M. 5,23, selten ganz vorn IM. 3, 4.

2. Mit den abgeleiteten Conjugationen wird nicht blos der Infini-

tiuus absolutus derselben Conjugation verbunden (1 M. 17, 13. 40, 15),

sondern auch der von Kai, z. B. fcpb tpü 1 Mos. 37, 33. Hiob 6, 2,

oder der einer anderen gleichbedeutenden (3 M. 19, 20. 2 Kön. 3, 23).

3. Bei dem litt. b. erläuterten Ausdruck der Fortdauer wird häufig

das Verbum *jbr7 gebraucht in der Bedeutung fortgehen, fortdauern,

und drückt dann auch fortwährende Zunahme aus, z. B. 1 M. 26, 13:

<?jn
l

=pk»7 ^?«3 er ward immer grösser und grösser. 2 Sam. 5, 10.

1 Mos. 8, 3: 5t£P
*ffi?l . . • ÜpsFl "Ö^^ und die Gewässer verliefen

sich immer mehr. (Nicht selten wird hier auch Participialconstruction

gebraucht, als 1 Sam. 2, 26: Siöl Vif] Ijbh bmittj ^ri rfer Knabe
Samuel wurde immer grösser und besser. 2 Sam. 3, 1). Eine ähnliche

Redeweise ist im Französischen: le mal va toujours croissant, la

maladie va toujours en augmentant et en empirant, nimmt immer zu

und ivird schlimmer.

4. Wenn der Infinitiv für das Verbum finitum steht.

Man unterscheide zwei Fälle:

d) wenn ein Verbum finitum vorangegangen ist. Wenn
nämlich mehrere nach einander folgende Handlungen erzählt

*) d. h. ich begreife wohl, weshalb du gegangen bist, nämlich aus Sehnsucht.

Vulg.: esto, ad tuos ire cupiebas.
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werden, so wird öfter, besonders in den spätem Büchern,

nur das erste Verbum nach Tempus und Person flectirt, das

zweite kann im Inf. stehen, für welchen dann die Zeit- und

Personalbezeichnung des vorangehenden Verbi gilt. (Vgl.

§.121, 3). So mit dem Perf. Dan. 9, 5: T)D1 \Tpß wir
sind abgefallen und (wir sind) gewichen. 1 M. 41, 43:

er Hess ihn auf dem zweiten Wagen fahren, 1DX f\T0)

und setzte ihn. 1 Sam. 2, 28. Jer. 14, 5. Mit dem Im-
perfect Jer. 32, 44 : Aecker werden sie um Geld kaufen
(Impf.) und Kaufbriefe schreiben und siegeln und
Zeugen nehmen (drei InfF.). 4 Mos. 15, 35.

V) ohne dasselbe, zu Anfang der Rede. Der Infinitiv (die

reine Bezeichnung der Handlung) kann nämlich kurz und

emphatisch für jedes Tempus und jede Person des Verbi,

die der Zusammenhang verlangt, stehen. Z. B. cc) für's

Perfect in lebhafter Erzählung und Schilderung, wie der

Infinitivus historicus der Römer. Jes. 21,5: yfpiÜTl TplJP

ilh'uj Vtttf nt)S»! Mb2 die Tafel ordnen, 'die Wache
ausstellen, essen, trinken, (sc. dies thun sie) f. sie ord-

nenu. s. w., 59, 4. Hos. 4, 2. Ezech* 1,14. Hiob 15, 35.

Ebenso ß) füVs Imperfecta namentlich im Sinne des Fu-
turi. 2 Kön. 4, 43: essen und übrig lassen (werdet ihr).

Am häufigsten für den nachdrücklichen Imperativ (wie

im Griech.), als *H1/ÜI2J beobachten (sc. sollst du, sollt ihr)

5 Mos. 5, 12; "to gedenken (sollst du) 2 Mos. 20, 8;

daher vollst, ^tttifl ni&ti 5 M. 6, 17, nbtr, "TOT 7, 18.

Für den Cohortaiiv Jes. 22, 13: intil Vlbx essen und
J t : t

trinken! sc. lasst uns. \ Kön. 22, 30: mich verkleiden

und kommen (will ich).

Anm. 1. In der Verbindung mit dem Subjectsnomen steht der

Inf. pro Verbo finito selten, z. B. Hiob 40, 2. Ez. 1, 14.

2. Selten sind auch die Beispiele, wo in diesen Fällen die kür-

zere Infinitivform (der Inf. constr.) steht. Dergleichen sind: Adverb.

als Gerundium in do Jes. 60, 14, beim Verbo finito bhri Neh. 1, 7,

ifpsg Ps. 50, 21, bizi Ruth 2, 16, ap 4 Mos. 23, 25.

§• 132.

Infinitivus constructus.

1 . Der Infinitivus constructus als Substantivum verbale

kann in allen Casusverhältnissen gedacht werden, welche ganz

wie sonst beim Nomen (§. 117) ausgedrückt werden. Also
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d) im Nominativ als Subject des Satzes, 1 Mos. 2
5

1 8 : DIU 8'3

i^Di? E^fcjil äffPii wtcAJ #w£ ?s£ flfas Alleinseyn des Menschen',

b~) im Genitiv, 1 Mos. 29, 7: P, ?&$»"! P2 tempus colligendi,

dahin gehört auch der Fall, wo der Infinitiv von einer Prä-

position (als ursprünglichem Nomen) abhängig ist, s. No. 2;

c) im Accusativ, 1 Kon. 3, 7: IHW) PAS ^TO ^ ic/i weiss

nicht aus- und einzugehen, eig. ich kenne das Aus- und Ein-

gehen nicht. (Hier auch der Inf. absol. §. 131, 1).

2. Die Construction des Infinitiv mit Präpositionen, wie

im Griechischen Iv tö etvai, wird im Deutschen gewöhnlich

durch das Verbum finitum mit einer Conjugation ausgedrückt,

welche der Bedeutung nach mit jener Präposition zusammen-
stimmt. Z.B. 4 M. 35, 19: "GHOTÖS indem er ihn angreiß.

Jer. 2, 35: tppaft| b? ?rei7 rfw sprichst, eig. wegen deines

Sprechens. 1 Mos. 27, 1 : «eine Augen waren blöde ThtiTpl

so dass er nicht sähe ("j/2 auch vor dem Nomen von Entfernung

und Mangel). Das Nähere über die einzelnen Präpositionen

kann dem Wörterbuche überlassen bleiben.

3. Was das Zeitverhältniss betrifft, so bezieht sich der

Infinitiv auch auf die Vergangenheit (vgl. über das Particip

§. 134, 2), z. ß. 1 Mos. 2, 4: Ö«n2iT3 als sie geschaffen

waren (in ihrem Geschaffen -Seyn).
Anm. 1. nTtÖ^b n^rr (auch mit Auslassung des Ffin) bedeutet

1) er ist im Begriff, ist daran, damit beschäftigt zu thun (vgl. engl.

/ was to do something), wie 1 Mos. 15, 12: fiöab lD»tBJl ^!"T1 Wnd d?'e

Sonne war im Begriff unterzugehen, und dient daher zur Umschreibung
des Imperfect 2 Chr. 26, 5: ^nba üTjb vn^ wnd er verehrte Gott;

und ohne t-Ttt Jes. 38, 20: W^ 1^ \$11 Jehova rettet mich. 21, 1.

Kohel. 3, 15. Spr. 19, 8, vgl. 16, 20. 2) es ist zu thun f. muss gethan

werden (vgl. das engl. / am £o oü;e ich muss geben). Jos. 2, 5:
"wpb "l^ri "'H'n i/nc/ das Thor war zu schliessen f. sollte geschlossen

werden. Gewöhnlicher ohne ftJÜ alß 2 Kön. 4, 13: rhttXJjb ritt was
ist zu thun? 2 Chr. 19, 2. Arnos 6, 10. Endlich auch 3) für: er ver-

mochte zu thun (vgl. das lat. non est soluendo). Rieht. 1, 19 : t3r*f%£$ Ä'b

er konnte nicht austreiben. *J

2. Häufig gehen die hebräischen Schriftsteller von der hier be-

schriebenen Infinitivconstruction zu der mit dem Verbo finito über,

vor welchem dann eine Conjunction hinzuzudenken ist, welche der

*) Dieser Sinn ist nothwendig durch den Zusammenhang und in der Parallel-
stelle Jos. 17, 12 ausgedrückt durch : üi^i'nb ibp^ ttb. Vgl. dazu noch hebr.

^b "pN non licet mihi, und das syr. ib n*b non possum. (Agrell sappl. synt. syr.

p. 9. 10.)
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vor dem Infinitiv stehenden Präposition entspricht. So wird ein

Perf. angeknüpft Arnos 1, 11: "fcötp nJJ^?] — '"

!BT3 >Ö «jeii er iÄn

verfolgte und sein Mitleid erstickte. 1 Mos. 27, 45; ein Impf, mit Waw
consecut. 1 Mos. 39, 18: B'TpHfl ^P "'"^•j5 Wl als ich meine Stimme

erhob und rief. Jes. 30, 12. 38, 9; am häufigsten ein Impf, mit vor-

gängigem einfachem 1 Jes. 5, 24. 10, 2. 13, 9. 14, 25. 30, 26. (Vgl.

die ähnliche Folge von Particip und Verbum fin. §. 134, Anm. 2.)

§. 133.

Verbindung des Inf. co?istr. mit Subject und Object.

1

.

Der Infinitiv kann zunächst mit dem Casus seines Verbi

construirt werden, in den transitiven Verbis also mit dem Acc.

des Objectes, z. B. 4 Mos. 9, 1 5 : }!DE?335TT)äÄ tiffil aufstellen

das Zelt, 1 Sam. 19,1: "iTg'ritf T\^12Tp_ den David zu tödten,

1 Mos. 1 8, 25 : p^X TNSrh den Gerechten zu lödten. 1 Kon.

12, 15. 15, 4. 2 Kon. 21, 8. Ezech. 44, 30. 3 M. 26, 15:

^S^VS'flä nib^f alle meine Gebote thun, 1 Mos. 19, 29:

Q^fiT)** TjSrtS als er die Städte zerstörte, Spr. 21, 15:

ÜBtpÜ Wfe? /?£cä£ thun*^, mit dem Accus, des Pronomen

z.B. '^tf D^tl 1?^ wm rftcA *w bestätigen 5 Mos. 29, 12,

^55*JÖfrft*M?Ä zurückbringen Jer. 38, 26, hJjHnt? mic/t zutödten

2 Mos.' 2, 14, ^?b micÄ zu suchen i'Sam. 27, 1. 5, 10.

28, 9. 1 Chr. 1 2, 17. 1 Mos. 25, 26 : &Fik Wp£ quum (mater)

eos pareret. — Regiert das Verbum einen doppelten Accusa-

tiv, so folgt dieser auch hier, als: tjntf S^"?** JP^fSl h")!l^

PfliT""?5"T)fc$ nachdem Gott dich dieses alles hat wissen lassen

1 Mos/ 41, 39.

Dieselbe Construction findet statt bei einem dem Infinitiv

analogen Nomen verbale, als rfitTjTlSJ TOn Erkenntniss des

Herrn (eig. das Erkennen den Herrn) Jes. 11, 9, TX B$T0b
mich zu fürchten 5 Mos. 5, 26. Jes. 30, 28. 56, 6.**)'

2. Das Subject der Handlung wird dem Infinitiv gewöhn-
lich in unmittelbarer Folge untergeordnet, und zwar theils (wo
der Infin. mehr als Substantiv betrachtet wird) im Genitiv, theils

und zumeist im Nominativ. Z. B. 2 Chr. 7, 3:
m

£$T\ TtT\ das
7 •• T V V

*) In Beispielen wie das letztere könnte man bbtÖ73 leicht als Genitiv des

Objectes (§. 114, 2) ansehen, welche Construction im Arab. gewöhnlich ist; allein

da in anderen Beispielen ri* gebraucht wird und niemals in solcher Verbindung

eine Form wie E""pri vorkommt, welche entschieden auf den Stat. constr. und somit

auf ein Genitivverhältniss deuten würde (so auch E^2!P "P^b Jes. 3, 13, nicht

'$ yjb) , so ist anzunehmen . dass der Hebräer wenigstens vorherrschend das

Object des Infin. im Accusativ gedacht hat. Vgl. No. 2 und 3.

- **) Beispiele eines Accus, des Objects beim Inf. passiv, s. §. 143, 1, a,
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Herabkommen des Feuers, Ps. 4 33, 4 : 1JT! Ü? Ü'fltf ^?$ <&w*
Brüder beisammen wohnen, 2 Mos. 4 7, 4 : es gab kein Wasser
Öl?»! nintib ötos cfas Fö/ä trinken konnte. Der Genitiv des

Subjects ist deutlich nach Infinitiven mit Femininendung, wie 4 M.
4 9, 4 6: Yv3J ni*T 2l^n? wegen der Schonung Jehova's für
ihn, Jes. 47, 9 : hkQ "tpäfif F185KP3 ötotfM zahlreich sind
deine Zaubersprüche, und wenn er in einem Suffix besteht,

wie h^")p3 wenn ic/i rufe Ps. 4, 2. 4 (doch auch incorrect

"ODVlD wenn ich zurückkehre Ezech. 47, 7 für hDViM)« Da-
gegen ist der Genitiv ausgeschlossen und das Subject vielmehr

im Nominativ zu denken in Beispielen wie Ps. 46, 3: y*]$ "Wjtt?

(nicht T£") wenn die Erde wankt, 5 Mos. 25, 4 9: tf^i
Tp !nin n wenn der Herr dir Ruhe giebt, 2 Sam. 4 9, 20:

teV/t) Ir^H Q^ ^«** <^r Äoniy darauf acAte, Jes. 4 9, 4 4

:

"TlZ'Q tftyPjjnD wie em Trunkener taumelt, und wenn Inf.

und Subject getrennt sind, als Rieht. 9, 2: Ü!D2 btÖttfi

ImX IZT» D52 bfcte) DK . . . t23\^ D^nti ö6 herrschen übertv v t :
• • • : •

euch siebzig oder ob herrscht über euch Ein Mann, Hiob

34, 22: "JIM ^^» Dttj ^n^rf? rf«** <#* Uebelthäter sich

daselbst verbergen, Ps. 76, 4 0. S. noch No. 3.

3. Wenn sowohl Subject als Object mit dem Infinitiv ver-

bunden sind, so steht in der Regel zunächst hinter dem Inf. das

Subject, darauf das Object. Wenn letzteres hier ofFenbar Ac-
cusativ ist, so steht dagegen das Subject, wie bei No. 2, theils

im Genitiv, theils und zwar meistens im Nominativ. Der Ge-
nitiv (im Arab. vorherrschend) erweist sich z. B. 5 Mos. 4, 27:

HEl'tt m'IIT Wötpa weil Jehova uns hasset, 7, 8: rOilM?

KJb« tffiT1 weil J. euch liebt, 4 Kon. 4 0, 9. Jes. 4 3, 19:

Ö
L
iD"fl»

T

Ü%
h
l

,

bx H2W]8? als Gott Sodom zerstörte, 29, 13:
hIltf fir&p

1

] ihre (eorum) Verehrung gegen mich, 4 M. 39, 4 8 :

hbip *Wiil5 als ich meine Stimme erhob; aber der Nomina-

tiv findet' statt z. B. Jes. 4 0, 4 5: WnErnK DSÖ f)^ als

wenn der Stock schwingen könnte den der ihn aufhebt (wo

es PfOitQ heissen müsste, wenn D2tt? Genitiv wäre), und hier-

nach ist für gewöhnlich das Subject im Nominativ zu denken, als

4 Kön. 4 3, 4: OTfbW1 tf** T3^J"ti« tJ^fiSl ?MS «&? der

König das Wort des Mannes Gottes hörte. 4 Mos. 4 3, 10.

Jos. 4 4, 7. 2 Sam. 3, 4 4. Jer. 24, 4. Ezech. 37, 4 3.

Selten ist die Wortstellung, dass nach dem Infinitiv zuerst das

Object, dann erst der Nominativ des Subjects (wie eine nachträg-
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liehe Ergänzung) folgt, als Jes. 20, 1 : pTfß "ina tjblps als ihn Sar-

gon schickte, Esr. 9, 8: ^ij?$ «DW H-'Kijfj dass unser Gott unsere

Augen erleuchtet, 2 Chr. 12, 1: bjätl1

! nfcV» V^? «^ Rehabeam

das Königthum befestigt hatte. Jos, 14, 11. Jes, 5, 24. 29, 23. Ps. 56, 1.

§. 134.

Gebrauch des Particip.

\ . Die einzige vorhandene Form des Particip hat die Be-

deutung aller Tempora, als 17/3 sterbend (Zach. \\, 9); cter

gestorben ist (mortuus), todt (so sehr oft) ; der sterben wird

(1 Mos. 20^3); htß der da fällt, gefallen ist, fallen will-, TO?
facturus (4 Mos. 41^ 25. Jes. 5, 5); am häufigsten allerdings

die des Praesens. Die Participia passiva stehen daher auch für

das lateinische Participium in —ndus, z. B. #T£0 metuendus,

furchtbar Ps. IQ, S, b^SlÜ laudandus, preiswürdig Ps. \ 8^ 4.

2. Sofern das Particip für das Verbum finitum als Prä-

dicat des Satzes steht, bezeichnet es:

a) am häufigsten das Präsens*). Koh. 1, 4: Nä ^Tt] |btl 'fft

ein Menschenalter geht^ ein anderes kommt. Vs. 7: tTb!?b trbr^lrrbs

aZ/e 5äc/ie ßessen. 1 Mos. 4, 10. Ist das Subject ein Pronom. person., so

wird dieses entweder geradezu neben das Particip gesetzt, als N^P

•t>bfi* ich fürchte 1 M. 32, 12, Ü\N^ *örßS wir fürchten 1 Sara. 23, 3;

oder es wird als Suffixum an das Wort 12T (js£) angehängt, als

Rieht. 6, 36: S^IlTW ^£P üN wenn du rettest. Bei negativen Sätzen

ebenso *j\N, z. B. 1 Mos. 43, 5 : Ö^b tjpijjt ön wenn dw m'cA£ entlassest.

Daher 6) die Zukunft (als Gegenwart gedacht, A
T
gl. §. 126, 4),

Jes. 5, 5 : ich will euch sagen ftiB2 ^N löjtf ntf tt;as tc/& £te für £/mn

wertfe. 1 Mos. 19, 13. 41, 25. 1 Kon. i; 14.

Auch c) die Vergangenheit, besonders häufig in Verbindung mit

anderen gleichzeitigen vergangenen Handlungen. Hiob 1, 16: »Tj-^Hf*

tfä i"Tn "lSttia noch {war) der eine redend, da kam der andere. Vs. 17.

1 M. 42, 35. '2 Mos. 2, 6. Rieht. 13, 9. 1 Sara. 17, 23. 1 Kön. 1, 5. 22.

Aber auch ohne dieses und selbst vom Praeterito perfecto. 5 Mos.

4, 3: riitf'in Ö!D^5W> eure Augen, die haben gesehen.**)

Mit J"Pi"t dient es zur Umschreibung des lmperfecti. Hiob 1, 14:
niiü'nn *Pi"T 1gäi3 die Rinder pflügten (engl, were ploughing). 1 Mos.

15, 17. Rieht. 1, 7. 16, 21.***)

Anm. 1. In allen drei unter No. 2 erwähnten Fällen steht bei

lebhafter Hinweisung JlSlri davor, z. B. wo das Part, für's Praesens

*) Im Syrischen und Chald. ist dieser Gebrauch als Praesens häufiger ge-
worden, als die eigentliche Participialbedeutung.

**) lieber den Artikel, der hier vor dem Prädicate steht, s. §. 110, 3, Anm.
**) Im Syrischen ist ohne Weiteres interficiens ego (wie litt, a.) die Bezeich-

nung des Praesens, und interficiens fui = inierßcieb am.
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steht: STyr Tj5!rt siehe! du bist schioanger (1 Mos. 16, 11. 27, 42.

2 Mos. 34, 11), für das Futurum (1 Mos. 6, 17. Jes. 3, 1. 7, 14. 17, 1),

für die Vergangenheit (1 Mos. 37, 7. 41, 17).

2. Häufig geht eine mit dem Particip anfangende Construction

in's Verbum finitum über, vor welchem dann das im Particip liegende

welcher p^N) hinzugedacht werden muss. So Part, und Perf. Jes.

14, 17: der den Erdkreis zur Wüste machte (üiü) und (der) seine

Städte zerstörte (Ö^J). 43, 7; Part, und Imperf. (Praes.) , so dass

der zweite Satz mit "] angeknüpft wird, oder ohne dasselbe, z. B.

Jes. 5, 8: WIJjj fHfoi rn'tö rraa rra WW ^n wefo dmen, tüeJcÄe

//aus an Haus stossen lassen, (und icelche) Acker an Acker reihen.

Vs. 11. 23. 31, 1. 1 Sam. 2, 8. Spr. 19, 26, auch mit Waw consec.

1 Mos. 27, 33: Nn*i TJfc 1£?l der das Wildpret jagte und es brachte.

35, 3. Ps. 18, 33. (Genau analog ist die Folge des Infinitivi und
Verbi finiti, §. 132, Anm. 2.)

§. 135.

Construction des Particip.

1. Wenn die Parlicipia das Object der Handlung bei sich

haben, so stehen sie entweder als Verbaladjectiven mit dem
Accusativ oder der Präposition, welche das Verbum regiert,

z. B. I Sam. 18, 29: ^^"D^ DhX den David befeindend,

\ Kon. 9, 23: D22 B^Th^J die das Volk beherrschenden,

Ps. 34, 13: D^n "fEHn der das Leben liebt, D^D ÖEÄJ an-
gethan mit leinenen Kleidern Ez. 9,2; oder als Nomina
mit folgendem Genitiv (vgl. §. 112, 2), z.B. Wpjg HTf] Gott

fürchtend \ Mos. 22, 12, ^r)"1? ^Ö 1 Bewohner deines Hauses
Ps. 84,5, E^Zm ÜTQP </er m# leinenen Kleidern Angethane
Ez. 9, 1

1
, S^32 ^")p die zerrissene Kleider haben 2 Sam.

13, 31, "ji? ^ul dem die Schuld vergeben ist Ps. 32, 1.

Die letztere Construction mit dem Genitiv kommt eigentlich nur

den Participien der Verba activa (§. 138) zu, wohin z. B. auch ge-

hört 1 Mos. 23, 10: Trt ^a cfo> irc das Thor eingehen, insofern N1S

eingehen mit dem Accusativ steht (vgl. ingredi portam); allein auch

da, wo das Verbum nur mit einer Präposition vorkommt, hat das

Particip bisweilen einen Genitiv neben sich, z. B. "i
vO|?, "^ die

gegen mich, ihn aufstehen, für T^, ^» tPHj? Ps. 18, 40.49. 5 M.

33, 11. 3MÜE) i^jä die sich vom Frevel abwenden Jes. 59, 20.

2. Das in No. 1 erläuterte Verhältniss findet auch in An-
sehung der Pronominal- Suffixa statt. Der ersten Weise folgt

n?t?2 der mich schuf, der andern h
i!32> mein Schöpfer.
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§. 136.

Ausdruck des Optativ.

Dass zur Bezeichnung des Optativ das Imperfect, insbeson-

dere als Cohortativ mit der Endung 51— und mit der Partikel fc*D

gebraucht werde, sahen wir oben (§.127, 3, 6) 5 hier noch zwei

andere Arten der Umschreibung desselben.

1

.

Durch wünschende Fragen, z. B. 2 Sam. 1 5, 4 : ^
biSÖ "Mti^ wer setzt mich zum Richter? d. i. möchte man
mich zum Richter setzen! Rieht. 9, 29: Ö3jM~fifcj ^ ^
*T-2 »TTjn möchte man dieses Volk in meine Hände geben!

PsV55^ 7. Hiob 29, 2. In der Phrase "]FP ^ ist aber häufig der

Begriff des Gebens ganz in den Hintergrund getreten, und

es ist nur s. v. a. utinam^ gäbe doch Gott! Es construirt

sich a) mit einem Accusativ 5 M. 28, 67: ÜTJJP j£)!P£! ° wäre
es doch Abend! eig. wer giebt, wer schafft Abend? £) mit

einem Infinitiv 2 M. 1 6, 3: ^Dlj^ü JjPVpÖ wären wir doch

gestorben! c) mit dem Feröö finito (mit und ohne 1) 5 Mos.

5,26: ürf? HT tQT? SlTll W^/ü hätten sie doch diese
7 VT •• T t : T t : J

• • •

Gesinnung! Hiob 23, 3.

2. Durch die Partikeln Ü^ si , si, *D si! besonders

die letztere. Ps. 1 39, 1 9. Es folgt das Imperfect 1 M. 1 7, 1 8,

das Particip Ps. 81, 14, selten der Imperativ 1 Mos. 23, 13.

Wenn das Perfect folgt, so bezeichnet es den Wunsch, dass

etwas geschehen seyn möchte, 4 Mos. 20, 3: *D?!Ü T2 wären
wir doch gestorben!

§• 137.

Personen des Verbi,

1

.

Die Personen des Verbi werden zuweilen in Rücksicht

auf das Genus ungenau gebraucht, namentlich stehen Masculin-

formen (als die nächstliegenden) in Bezug auf Feminina, als:

DlW! Ez. 23, 49
5
ürpto? RutlH, 8; rh5nl du (/.) schlössest

(einen Bund) Jes. 57, 8;' vgl. Joel 2, 22.' Am. 4, 1. HL. 2, 7.

(S. den analogen Gebrauch des Pronomen §. 121, Anm. 1).

2. Die dritte Person steht sehr häufig impersonell, am
häufigsten im Masc, z. ß. *>STJ1 und es geschah; Y? *T3S und

T? TSM es t0#r*£ iVim bange; TP ÜH und T? DFP5 es ward ihm
warm; auch im Feminino^ z.B. TVl;3 'WJEÖ wnö^ 0* ward dem
David bange 1 Sam. 30, 6. Ps. 50, 3. Jer. 10, %
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Im Arabischen und Aethiopischen steht hier herrschend das Masc,
im Syrischen das Femininum.

3. Die dritte Person mit unbestimmtem Subject, wo wir im

Deutschen man gebrauchen, wird bezeichnet d) durch die dritte

Person des Singular, z. B. fcT]p
r
man nannte 4 M. 4 4

5
9. 4 6, 4 4.

4 Sam. 4 9; 22. 24, 1 4 ; £) durch die dritte Person des Plural,

z. B. 4 Mos. 44, 4 4: ffiÄH
1

}] und sie holten ihn eilends, f.

man holte-, c) durch die zweite Person, z. B. Jes. 7, 25:

J1ÜI23 &02rr&O man wird nicht dorthin gehen, so in der

häufigen Phrase: Tj&O 1? oder T|X2 bis man kommt', rf) durch

das Passiv, z. B. 4 Mos. 4, 26: tf'?j?b bW T*{ 4wiflli' be-

gann man anzurufen*^).
Anm. 1, Der Fall a kommt einmal vor mit hinzugesetztem

tTNl-r (der Mann =i man) 1 Sam. 9, 9 : ttTNi-t ^»N ob b&n^a D^B>

vor Zeiten sprach man in Israel so. Zuweilen steht auch das Par-

tieip desselben Verbi dabei, z. B. Jes. 16, 10: *?p*Jrl Tpl? der Kel-

terer keltert f. man keltert. 28, 4. Ezech. 33, 4. 5 Mos. 22, 8. Letz-

teres im Arabischen nicht selten.

2. Wenn auf dem Fronomen ein Nachdruck liegen soll (ich

sprach), so steht dasselbe nochmals vor der Verbalperson, Fini linN

du hast gegeben Rieht. 15, 18. 1 Kon. 21, 7. Fs. 2, 6. 139, 2, auch

nach derselben Rieht. 15, 12, letzteres bei späteren Schriftstellern

auch ohne merklichen Nachdruck, als ^tf VPläl Kohel. 1, 16. 2, 11.

12. 13. 15. 20. 8, 15.

3. Bei Dichtern und Propheten findet sich zuweilen der Ueber-

gang von einer Person zur andern in demselben Satze, s. die Stel-

len Mal. 2, 15. 5 Mos. 32, 15. 17. — Hiob 13, 28 steht die dritte

Person wahrscheinlich osiXTt,xw£ für die erste, vgl. auch 6, 21

(nach der Lesart ib).

§. 138.

Verba mit dem Accusativ.

Einen Accusativ regieren im Allgemeinen alle Verba

transitiva (§. 4 4 8). Dabei ist aber zu bemerken:

4. Viele Verba können ohne (absolut) und mit Bezug auf

ein Object stehen (welches letztere im Deutschen gewöhnlich

durch eine Vorsylbe angezeigt wird). Als: filDS weinen und be-

weinen; yü) wohnen und bewohnen; tf^T1 herausgehen, aber

auch wie: egredi urbem (4 Mos. 44
5

4).

*) Zuweilen muss man umgekehrt das impersonelle dieunt geradezu durch das

passive dicitur auflösen. Hiob 7, 3: Nächte des Jammers haben sie mir zugetheilt

für sind mir zugetheilt worden (näml. von Gott). 4, 19. 17, 12. 32, 15. 34, 20.

So im Chald. sehr häufig, s. Dan. 2, 30. 3, 4. 5, 3, und im Syrischen.
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Insbesondere ist hier zu merken:
Anna. 1. Mehrere Verba dieser Art ergänzen sich durch ihr

eigenes Substantiv, z. B. ^ 1f& Ps. 14, 5. ftgj f r̂ 1 Kön. 1, 12,

wie ßouXsusiv ßoiAa's H- 10, 147, am häufigsten (wie auch im Griech.),

wenn noch eine Bestimmung hinzutritt, z. B. 1 Mos. 27, 34: J>Ääp*j

Sl'Hü*! JiVu ilp^ü wnd er schrie ein grosses und bitteres Geschrei. Vs.

33V 2 Kon. 13,' 14. Zach. 1, 14. 1 Chr. 29, 9. Vgl. vogslv vocov

xaxvjv u. a.

2. Verba, die ein Fliessen, Strömen bedeuten, nehmen bei Dich-

tern auch den Accusativ dessen zu sich, was sie stromweise ergies-

sen. Klagel. 3, 48: "W l^n D^a 'ttbS) Wasserbäche strömt mein Auge

herab. Joel 4, 18: die ffwgeJ strömen Milch. So bw rinnen Jer.

9, 17, t|üj träufeln Joel 4, 18, und EpttS schwemmen (h. schwemmend

herführen) Jes. 10, 22. Kühner nachgebildet ist Spr. 24, 31: flStt

B* |

Ö\Ö!^)3 fe> nby sie/ie er fder Acker) schiesst ganz in Dornen auf. Jes.

5, 6. Vgl. im Griech. 7cpopsetv u5op hymn. in Apoll. 2, 202, 5a-

xpua gtcc^sw.

3. Bios poetisch ist es auch , dass bei Verbis wie reden, schreien,

wirken, retten u. a. der Modus derHandlang ausgedrückt wird durch Nen-
nung des Instrumentes oder Gliedes, wodurch die Handlung geschieht,

und zwar in einem dem Verbo frei untergeordneten Accusativ (Acc.

instrumenta). Am deutlichsten ist dies für unsere Betrachtungsweise,

wenn dieser Acc. ein Adjectiv bei sich hat, als: b"tl3 bip p^T eine

laute Stimme schreien (vgl. Anm. 1) f. mit lauter Stimme schreien Ezech.

11, 13; ebenso wenn ihm statt des Adjectivs ein Substantiv der Ei-

genschaft im Genitiv beigegeben ist (vgl. §. 106, 1), so Ps. 12, 3: sie

reden i"iipbn_ ridp mit glatter Lippe, Ps. 109, 2 ; ^P. V^h
:
mit falscher Zunge,

Spr. 10, 4: arbeitend ^t] *ß 'mit träger Hand) oder auch nur ein

Pronominalsuffix, wie Ps. 3, 5 : N^pN ^bip mit meiner (ganzen) Stimme

rufe ich, 142, 2. Jes. 10, 30. Ps. 66, 17: ^«TjSCJg 33 mit meinem (mit

vollem) Munde rufe ich; ferner Ps. 17, 10: sie reden mit ihrem Munde;
Ps. 17, 13. 14: rette mich mit deinem Schwerte (jfiNn)9

mit deiner Hand

OTK)- 44, 3: du, mit deiner Hand pj*Vj ilPN) hast du Völker vertrieben.

60, 7: Sjfib; ttfnöfcl hilf du mit deiner"Rechten. 108, 7. (Die Stellen

1 Sam. 25, 26. 33 gehören nicht hieher, dort ist SfTJ, "^T* Subjects-

Nominativ zu dem Inf. 5l§iiT, nach §. 133, 2). In denselben Fäl-

len kommt daneben 3 instr. vor, z. B. Ps. 89, 2: icA preise dich

mit meinem Munde fH?ä). 109, 30. Hiob 19, 16: icÄ /?eAc 21« i/im

mit meinem Munde. Dieselbe Wendung findet sich im Griech. mit

dem Acc, als tov srspov xooa xposX^wv, i'ßaws 7uo5a, 7catstv £190^
(s. Porsora und ScÄä/er ad Eur. Orest. 1427. 1477. ßernhardy Synt.

S. 110), und dass hier der Accusativ wirklich vom Verbo abhängig
sey, wird durch die Vergleichung mit Anm. 1. 2 klar, wie auch wir
das Instrument zuweilen als Object construiren in den (den obigen

ähnlichen) Phrasen: Schlittschuhe laufen, eine herrliche Stimme
singen, eine tüchtige Klinge schlagen.*)

*) Der Hebräer gebraucht umgekehrt auch das 3 inslrumenti, wo wir den Accus.
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2. Viele Verba regieren den Accusativ wegen einer eigen-

tümlichen Wendung ihrer Grundbedeutung, die im Griechischen,

Lat., Deutschen mit andern Casibus verbunden werden, z. B.
tlW antworten (wie ajj.etßo|i.ai tivocjemanden bescheiden); D*H
causam alicuius acjere {ihn vertheidigen vor Gericht); T$?
jemandem frohe Nachricht bringen (ihn erfreuen); Jj&O

Ehebruch treiben mit (eig. ehebrecherisch beschlafen); D")3>

sie/* verbürgen für (jemanden vertreten).
Aura. 1. Auch die passiven und reflexiven Conjugg. Niph. Hoph.

und Hithpa. können, wenn es die Wendung ihrer Bedeutung mit sich

bringt, einen Accus, zu sich nehmen, als N32 weissagen Jer. 25, 13;
Söf umgeben (eig. stcÄ herumstellen) Rieht. 19, 22; ^bn:li ich bin be-

sitzen gemacht worden, d. i. habe zum (unfreiwilligen) Besitz bekommen
Hiob 7, 3; bSSTltt überlisten 1 Mos. 37, 18, ftianil beachten Hiob 37, 14.

2. In sehr gewöhnlichen Formeln kann der Accus, dann ohne
Nachtheil des Verständnisses auch wohl fehlen (elliptischer Aus-
druck), z. B. rra f. rrna rn? ein$n Bund schliessen 1 Sam. 20, 16;
fl^lö ausstrecken nänil. *TJ die //a/iiZ Ps. 18, 17

3. Ganze Classen von Zeitwörtern, die einen Accusativ zu

sich nehmen, sind: a) die ein An- und Ausziehen bedeuten, z.B.

XD2*2 anziehen, "uüB ausziehen, <nl^ als Schmuck anlegen,

z. B. Ps. 65, 14: l^tSH D"HD ^®-H die Fluren sind mit den
Heerden bekleidet, 109, 29

% 104, 2; &) die ein Vollseyn oder

einen Mangel bedeuten, z.B.&OZD voll seyn, f^ wimmeln (\ M.

4, 20. 21), J^tt) satt seyn, *f]5 überfliesgen(ß$r. 3, 4 0), IDn
entbehren, 5BlD (Kinder) verlieren. Z.B. 2 Mos. 1,7: tfbßnl

Drn&* yi^H ,//l^ ^tt5 Land war voll von ihnen. 1 M. 1 8, 28 :

prijfiPj qp^SH Brö?rt fTlOrp_ ^8, wörtlich : vielleicht entbeh-

ren die fünfzig Gerechten noch fünf d. i« vielleicht fehlen

noch fünf an den fünfzig. 1 Mos. 27, 45: ÖMflJ &3?&8JK ic/i

verliere euch alle beide; c) mehrere Verba des Wohnens, z. B.

pÖ3, "TO
?
2üP, nicht bloss a/t, bei einem Orte (Rieht. 5, 4 7. Jes.

33, 4 G. 1 Mos. 4, 20), sondern auch unter einem Volke, bei je-

mandem (Ps. 5,5. 4 20,5); d) die ein Gehen, Kommen nach

einem Orte (petere locum) bezeichnen, dah. &03 c. acc. jem.

betreffen. Hieran knüpft sich der Acc. loci §. 118, 1.

setzen. Gleich gebräuchlich sind
;
wie im Deutschen, die Constructionen: den Kopf

schütteln Ps. 22, 8 und mit dem Kopfe schütteln Hiob 16, 4 ; die Zähne knirschen

Ps. 35, 16 und mit den Zähnen knirschen Hiob 16, 9, wo Kopf und Zähne als Object

des Verbi und als Instrument betrachtet werden konnten. Aber abweichend von
unserer Ausdrucksweise ist: T\p3. IVB den Mund aufsperren Hiob 16, 10 (eig. eine

Oeffnung machen mit dem Munde), XPT% iü'ns die Hände ausbreiten (eig. eine Aus-

breitung machen mit den Händen) Klagel. 1, 17, vgl. VlpS 'jnj und bip ]n3.
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§. 139.

Verba mit doppeltem Accusativ.

Einen doppelten Accusativ regieren:

1. die causativen Conjugationen QPielun&Hiphify solcher

Verba, die in Kai Einen Accusativ nach sich haben, als 2 Mos.

28, 3: »"Ifäpr! H*n I^DfrOft ich habe ihn mit dem Geiste der

Weisheit* erfüllt;
4* Mos. 44, 42: titi ^jO IDä ttfefrfl wm//

er /ies.9 ihn Byssuskleider anziehen (kleidete ihn inByssus).

So z. B. ferner: "VT 8t jem. umgürten mit Ps. 4 8, 33, t["12 J^w?.

segnen mit 5 Mos. 15, 14, *lt3? Jem. bekränzen mit, und

"iDH Jem. etwas entbehren lassen Ps. 8, 6.

2. Viele andere Verba, die schon in Kai jene doppelt

causative Bedeutung haben, z. B. Jem. m?7 etwas bedecken,

bekleiden (Ps. 5, 13. Ez. 13, 4 0, daher auch besäen, be-

pflanzen Jes. 5, 2. 4 7, 10. 30, 23. Rieht. 9, 45, besalben

Ps. 45, 8), erfüllen, beschenke /?, berauben (Ez. 8, 17. I M.

27, 37. Spr. 22,23),jemandem etwas anthun (4 Sam. 24, 4 8),

Jem. oder etwas zu etwas machen (I M. I -7, 5), z.B. 2 M. 30, 25

:

ti^p r\t7Ü12 'j'ati inN rrä^l und mache es zu heiligem Salböl*^.

Verbindungen der letztern Art wenden wir häufig: und
mache daraus heiliges Salböl] daher dann ein Accusativ der

Materie, wo in anderen Sprachen ex, aus gebraucht wird. 4 Kon.

18, 32: ttSXü Ü^tfiTTltf TO*1 und er bauete aus den

Steinen einen Altar, eig. er bauete die Steine zu einem Al-

tar. 3 Mos. 24, 5. Auffallender wird es,^ wenn die Materie

nachsteht, als 2 Mos. 38, 3: nmi fttan^rVs alle seine

Geräthe machte er aus Kupfer. 1 Mos. 2, 7. 2 Mos. 25, 39.

36, 44.

Eine andre Art des doppelten Accusativs ist es, wenn der zweite

eine nähere Bestimmung des ersten enthält, die an den adverbialen

Gebrauch des Acc. (§. 118) grenzt, als Vo '3 ^~ jemanden zer-

schlagen am Kinnbacken f. ihm den Kinnbacken zerschlagen Ps. 3, 8,

vgl. 5 Mos. 33, 11. 2 Sam. 3, 27; tttei 'a nsn yem . am £ö&ßn (/ tf/)

schlagen 1 Mos. 37, 21; ebenso bei tp$ 1 Mos. 3, 15.

§. 140.

Fer6a m«£ Präpositionen.

Die Hebräer haben keine mit Präpositionen zusammen-

gesetzte Verba. Modificationen des Verbalbegriffs, welche in

*) Ueber die Passiva dieser Verba s. §. 143, 1.

Gesen. hebr. Gramm. XVUL A. 17



258 Hauptth. 3. Syntax. Cap. 3. Syntax des Verbi.

anderen Sprachen durch solche Verba composita ausgedrückt

werden, bezeichnen sie d) durch eigene Verbalstämme, als X1S

eingehen, *SjT ausgehen, ÜlTc3 zurückkehren, Ü^p entgegen-

gehen; &) durch Präpositionen, die sie auf das Verbum folgen

lassen (vgl. im Deutschen: ich rufe zu vom Infinitiv xuruferi),
z. B. fcOp rufen, mit tj zurufen, mit 2 anrufen, mit *ntJ8

nachrufen^ *?SD fallen, mit ?? überfallen, auch: abfallen

%u,mit ^5< niederfallen vor: T]Pn mit "HJlöJ nachgehen, folgen.
Die genauere Angabe bei jedem einzelnen Verbo gehört dem

Wörterbuche an; von ganzen Wortereiassen, welche mit dieser oder

jener Partikel construirt werden, könnte hier die Rede seyn, doch

wird das zu sagende am besten mit der Lehre von den Präposi-

tionen §. 154, 3 verbunden werden.

§. 141.

< Hiisii uetio prßegnans.

Die sog. Construclio praegnans kommt im Hebräischen

besonders vor, wenn ein Verbum, welches an sich kein Verbum
der Bewegung ist. mit einer Partikel der Bewegung verbunden

wird; so dass zur Vollständigkeit und Corrcctheit des Sinnes

zwischen Verbum und Partikel noch ein Verbum motus hinzuzu-

denken is^ während eigentlich das Hauptverbum den Nebcn-

begrifT der Bewegung eben durch die Partikel erhält, z. ,B.

*?&> ~72F sich staunend an jem. wenden I M. 43, 33, fcOfä

rfjn
1

! *ihÄ f- '"! TltR! r?V? $?Q erfüllen dem Jehova zu

folgen, d. i. ihm völlig folgen, 4M. 1 4, 24. Ps. 22, 22: Tf12
^yr^TJ Eftffl «ws cter Büffel Hörnern (rette und) erhöre mich.

Jcs. 14, 17 ; riSTZ HljS ISO TH^DSj seine Gefangenen löste er

nicht (und entliess sie nicht) nach Hause. Ps. 89, 40. 1 Mos.

42, 28. Jes. 41, 1.

§. 142.

Verbindung zweier Verba zu Einem Begriffe.

Wenn ein Verbum noch ein anderes Verbum zur Ergänzung

hat, so steht das zweite (dem Sinne nach das Hauptverbum)

1. im Infinitiv, sowohl dem Inf. absolutus (§. 131, 1),

als (und zwar häufiger) dem gewöhnlichen, 5 M. 2, 23. 31:

riFl ?n&J ich fange an zu geben. 1 Mos. 37, 5: JSJDtp WDI^I
und sie fuhren fort zu hassen. 2 Mos. 18, 23: lä? n^TI
und du kannst bestehen. Jes. \, 14: tfbD ^P$hl «cfc fo'/i

müde zu tragen. Noch häufiger aber
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% mit b
:

vor dem Infinitiv, als 5 Mos. 3, 24: ttffttTl

rn&Hflt[du hast angefangen zu zeigen. \ Mos. 4 4, 8: IjftFjÜ!]

niDD^? wnrf siß hörten auf zu bauen. 27, 20: jtfZTO? ^"itTO

du eiltest zu finden , r/w /i«s£ schnell gefunden u. s. w.

Beide Constructionen sind in Prosa die herrschenden nach den

Verbis: anfangen (briirf, b^iSl), fortfahren (srcin), e^e/i ("*>?), auf-

hören (b^ft, n^3), /ertf</ se?/?z (2":n); ferner #«£ machen (pflBfti)
9

uieZ machen (nä'nn) und dergl. (meistens durch Riphil ausgedrückte)

Modalitätendes Handelns; desgleichen ivollen (~^$, Y~?}), sich iv ei-

gern (W>?)-> suchen, trachten (löjpä), können (bi£, W, letzteres zu

thun wissen), lernen (^Tttb), erlauben*)] doch lässt sich bemerken,

dass in der Poesie öfters das b weggelassen wird, wo es in der

Prosa steht, als H5N wollen, mit b 2 Mos. 10, 27, mit dem blossen

Inf. Hiob 15, 22. 39, 9. Jes. 30, '9. 42, 24.**)

3. Mit folgendem Verho finitoj und zwar:

d) so dass das zweite Verbuin mit und angefügt ist, und

dem ersten in Tempus, Genus und Numerus entspricht, wie im

Deutschen: er Hess es sich gefallen und blieb f. zu bleiben:

ich bin im Stande und thue es^ wo beide Yerba ebenso in

Einen Begriff zusammenfallen, wie unter Nr. 1. 2. Rieht. 4 9. 6:

Tvl stfj-^&On lass dirs gefallen und übernachte. Jos. 7, 7.

1 Mos. 26, 4 8: "ifefrffl 3ÖJ1 uwö? er wiederholte und grub f.

er grub wieder. 37, 7. 2 Kon. I, 11. 4 3. 1 Mos. 25. 4: er

fuhr fort und nahm ein Weib, f. er nahm abermals. Esth.

8, 6 : "T^'T 25*18 ">?r
1 "^. wie wäre ich im Stande und sähe

mit an = mit anzusehen. Hohes!. %, 3; Kohel. i, 4. 7.

Die Rede kann auch im Imperfect anfangen und im Perf. mit 1

fortfahren (nach §. 126, 6), wie Esth. a. a. O. 5 Mos. 31, 12: dass

sie lernen (Impf.;- und furchten (Perf.) f. zu fürchten. Hos. 2, 11. Dan.

9, 25, und umgekehrt im Perf. anfangen und im Impf, mit 1 fort-

fahren, z. B. Hiob 23, 3.

6) dann auch ohne jenes und (aauvos-toc), so dass eine

mehr innerliche Anknüpfung des zweiten Verbi an das erste statt

findet, zunächst wie unter litt. a. mit Uebereinstimmung des Tem-
pus, 5 M. 2; 2i: ü"} sTln fang an und nimm in Besitz. Hos.

:js

) Jemandem erlauben, etwas zu thun wird ausgedrückt durch niÜJ^b 'S 1fl3

und niil53> 'S. "|r£ eig. jemanden hergeben, etwas zu thun. 1 M. 20, 6: $ßb !TW3? Nf5

»oä habe dir nicht erlaubt zu berühren.
**) Ebenso nach Wörtern, die einen analogen Verbalbegriff einschliessen, z. B.

Klub flÄ es ist nicht erlaubt, einzugehen, poet. ipi' *pN es «s£ we'cÄ/ zusammen-

zustellen Ps. 40, 6, Tttf 6?m7, /ertaz, gew. mit b, ohne dass. Hiob 3, 8.

17*
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1, 6: 2fT18 vpöltf fcO ich werde nicht fortfahren und mich
erbarmen = mich nicht ferner erbarmen. I Sam. 2

?
3: *}$

TlZftn *ßiri machet nicht viel und redet = redet nicht viel.
: - : - « »

Klagel. 4, 14: W'J vJrT1 ^^5 o/twe </#ss $/<? berühren können.
Hiob 19, 3. Hos. 5/ II.

Die letztere Construction ist mehr dichterisch, als die unter litt. a.

Vgl. z. B. tpöitt mit folg. ] 1 Mos. 25, 1. 38, 5, dagegen ohne 1 IIos.

1, 6. Jes. 52, 1. — Doch kommt sie ebenfalls in Prosa vor Jos.

3, 16. Neh. 3, 20. 1 Chr. 13, 2. 5 Mos. 1, 5.

c) gleichfalls aGuv8sTö£
3
jedoch so, dass das zweite Ver-

bund im Imperfect sich enger unterordnet, und im Deutschen pas-

send durch dass angefügt werden kann. Hiob 32, 22: Tl?T
r
&Ö

u|5S ich weiss nicht xu schmeicheln (eig. ich weiss es nicht

anzufangen, dass ich schmeichele = ich kann nicht schmeicheln).

1 Sam. 20, 19 :
"7*111 Pttj?til and thue es übermorgen, (dass)

du herabkommest f. übermorgen komm herab. Jes. 42, 21 :

?*W ]"?n er n'iH gross machen.

Im Arabischen und Syrischen ist diese Construction sehr häufig*),

im Hebräischen selten, aber wenigstens da nothwendig, wo das

zweite Verbum der Person und dem Numerus nach verschieden

seyn musste. Jes. 47, 1: "3 IN^j?? '»SPp'in fiib du wirst nicht fort-

fahren, (dass) sie dich nennen == du wirst nicht fortfahren genannt

zu werden. 4 Mos. 22, 6: isv^is&si fa"rt33 britf nbiN vielleicht vermag

ich es, (dass) wir ihn schlagen, und ich ihn vertreibe.

Alle drei Constructionen (litt. a. h. c), und ausserdem noch eine,

welche der unter litt. c. nahe steht, haben die Syrer in einigen Verben

neben einander. Er konnte gehen kann ausgedrückt werden durch:

potuit et ivit (litt, a), potuit ivit (litt. b). potuit et iret (im Hebräischen

nicht), potuit iret (litt. c). S. Agrell, suppl. synt. syr. S. 33.

4. Mit demParticip. Jes. 33, 1 : Tflti tJtWSlS-**) wenn
du fertig bist, ein Verwüster zu seyn uz zu verwüsten***).

4 Sam. 4 6, 16.

Ebenso mit dem Adj. verbale 1 Sam. 3, 2 : seine Augen r\iro ibtllr:

begannen blöde (zu werden), woran sich schliesst 1 Mos. 9, 20: bin* 3

ira'iN.ii pTO Hb und Noah begann ein Landmann (zu werden).

*) Der Araber sagt uolebat dilaceraret {er war geneigt, dass er zerrisse) f. er

wollte zerreissen, der Syrer ebenso volebat tollere! (Luc. 18, 13) f. er wollte auf-

heben, häufiger jedoch mit der eingeschobenen Conj. dass. Die Auslassung des dass
hat in diesen Fällen auch der Lateiner : Quid vis faciam? Ter., Volo hoc oratori

conlingat Cic. Brut. 84, und der Deutsche: ich wollte, es wäre; ich dächte, es ginge.

**) Für 5ß3ntt3 (§. 20. Anm.) Inf. Hiph. von öon.
***) Auch diese Construction ist im Syrischen häufig (s. Hoffmann gr. syr.

S. 343, b) und dort keinesweges mit J. D. Michaelis für Gräcismns zu halten.
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Anm. 1. In vielen der obigen Beispiele enthält das erste Ver-

buni im Grunde nur eine Nebenbestimmung des zweiten, und wird

daher in unseren Sprachen durch ein Adverbium übersetzt, wie

schon oben gezeigt worden. Vgl. noch 1 Mos. 31, 27: tP^ ^^n:
du bist heimlich geflohen. 37, 7: die Garben umgaben und neigten sich

f. neigten sich rings. 2 Kön. 2, 10: b&'spb ft'vö5/??1 du hast Schweres

gebeten. Das die Nebenbestimmung enthaltende Verbum kann nun
auch wohl den zweiten Platz haben, aber nie ohne Grund. Z. B.

Jes. 53, 11: Ä3»D? n?T cr schaut und sättigt sich (des Anblicks).

66, 11: auf dass (hr sauget und satt werdet, f. ersieht zur Sättigung,

ihr sauget zur Sättigung; denn die Sättigung folgt erst auf den

Genuss. Ebenso Jes^ 26, 11. — Jer. 4, 5: 'iNbfc WJ? ist: rufet (und

zwar) mit voller Stimme.

2. Andrer Art ist die Construction, wenn Verba einen von ^
oder *1VBN dass abhängigen Satz zu sich nehmen, welcher die Stelle

eines Accusativs vertritt (§. 155, 1), als da sind die Verba: sehen

(1 Mos. 1, 4. 10), wissen (1 Mos. 22, 12), glauben, sich erinnern, ver-

gessen, sagen, denken, geschehen. Ueber die Weglassung der Con-
junetion vor denselben s. §. 155, 4, c.

§. 143.

Construction der Passiva.

1. Wenn eine causative Conjugation QPi. Hiph.') einen

doppelten Accusativ regiert (§. 139), so behält das Passivum

derselben nur noch Einen Accusativ (das zweite, entferntere Ob-

jeet), sofern der andere (das nächste Object) zum Subject wird

und im Nominativ steht, oder im Verbo passivo enthalten ist.

Ps. 80, 1 I :
~?£ S^r» *S2 bedeckt sind die Berge mit seinem

(des WeinstockVj Schatten. \ Kön. 22, 10: Ü*7}3 ^tisV/3

angethan mit Kleidern (eig. anziehen gemacht Kleider). 2 Mos.

25, 40: n&p.TÜ nFJtf TiZJ$ welches dir gezeigt worden (eig.

welches du sehen gemacht bist).

Einiges Auffallende bei der Construction des Passivi macht sich

klar, wenn man es in ein impersonelles Activum umsetzt (dicitur =
man sagt, sie sagen), wie umgekehrt das impersonale Activum öfter

das Passivum vertritt (s. §. 137, Note*). So erklärt sich

a) dass beim Passiv das Object der Handlung im Accusativ steht.

1 Mos. 27, 42: "to *ETTH$ ~^? ^ und man verkündete der

Rebecca die Worte Esaus. 1 Mos. 4, 18: TyyrtVk "i:nb *ffg\ und

man gebar (für: sein Weib gebar) dem Hanoch den Irad. 17, 5 : &0}£ ^5

D'HZS Tp^OTlN Tl> nicht soll man ferner deinen Namen Abram nennen.

2
T

Mos. iÖ, 8: *&% bja MtföTn« S#l*l und man brachte den M. zurück

zu Pharao. 3 Mos. 16, 27. Jes. 7, 15. So auch beim Inf. der Passiva

1 Mos. 21, 5: ptpfTttt ib ibjnS als ihm Isaak geboren war. 40, 20;

nr^STtf rhbtl DT der Tag an welchem Pharao geboren wurde.
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b) dass das Passiv hiernach im Genus und Numerus nicht mit dem
dornen übereinzustimmen braucht, selbst wenn dieses vorangeht

(§. 147) ; denn es ist nach hebräischer Auffassung nicht Subject des

Verbi passivi, sondern der von ihm regierte Objects-Accusativ. Jes.

21, "2: "?"".*. r; "vi; fflWi visionem diram nunciarunt mihi. Dan. 9, 24:

septuaginta septimanas destinarunt (^FiriS). 1 Kon. 2, 21. Jes. 14, 3.

1 Mos. 35, 26. Hos. 10, (5. Hiob 22, i) (rrbhT) *;.

;\ Die wirkende Ursache beim Passivo steht am häufigsten

mit "?, also im Dativ (wie im G riech.), als 2&p ^P^3 gesegnet

von (loll (tu r£(;)) 1 Mos. 14, 19. Spr. 14, 20.* Seltener,

aber vollkommen gesichert, steht ebenso
m

fÜ
(eig. von etwas her,

auch .sonst häufig von Abkunft, Herkunft) Ps. 37, 23. 4 Mos.

9, II. Hiob 1\, I. 28, i . ^Z'2 von Seifen 1 M. 6, 13, 2)

durch \ 31. 3(3, 2, auch wohl ohne Präposition ein Accusaf.

instrum. (vgl. §. 138, 1. Anm. 3) Jes. 4, 20: &3«F] ^H
ro//t Schwerte werdet ihr verzehrt werden, vgl. Ps. M, 4 3.

Anm. Mehrere Verba neutra werden nach besonderer Wendung
ihrer Bedeutung auch im Sinne des Passiv gebraucht, z. B. TT hin-

steigen, vom Walde: niedersinken == gefällt werden ;
nrr für hinauf-

gebracht, aufgelegt werden 3 Mos. 2, 12, cinyelrayen werden 1 Chr.

27, 2 1 ;
N"4"

T
hinauixjaschafft werden 5 Mos. 14, 22.

Viertes Capitel.

Verbindung des Sabjects mit dem Prädicute.

§• 144.

Ausdruck der Copula.

Wenn das Substantiv oder Pronomen, welches das Subject

des Satzes bildet, mit einem anderen Substantiv oder Adjectiv

als Prädicat desselben verbunden wird, so werden sie am ge-

wöhnlichsten ohne alle Copula zusammengestellt (Nominalsatz)

1 Kon. 18, 21: tTn"^." r^T? Jehova (ist) der wahre Gott.

*) Vgl. Olshauscn Emeudationen z. A. T. 8*24. 25.
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1 Mos. % i: nTfpin fiStf dieses (ist) rft'e Geschichte. 2, 12:

31Ü N^nri f^rj DilT <to GW dieses Landes (ist) #m£. Jes.

34, 2: D^H fr^H E? «ncä er (ist) weise, — Wie liier öfter

ein auf das Frädicat hinweisendes Personalpronomen der drit-

ten Person die Verbindung von Subject und Prädicat hervor-

zuheben dient, s. §. 121, 2.

Seltener wird dann die Copula durch das Verbuni subst.

iTH ausgedrückt (wodurch der Satz zu einem Verbalsatz wird).

\ Mos. 4
9
2: und die Erde war (nnhn) wüste und leer. 3, \

:

die Schlange war (rpn) listig. Vs. 20; wenn das Subject ein

Pronomen und das Prädicat ein Particip ist, auch mit ÜT und
j\N5. §. 134, 2, a.

lieber Genus und Numerus der Copula vgl. §. 147.

Anm. Statt eines Adjectivs finden wir als Prädicat öfter auch
ein abstractes Substantiv gebraucht (§. 106, 1, Anm. 2). Dieses ist

besonders der Fall, wenn es kein Adjectiv des Sinnes giebt (§.106, 1),

z. B. yy Ttftyp. seine Wände sind Holz = von Holz, hölzern. Es
hat dies denselben Sinn wie wenn das Subjectssubstantiv im Stal.

constr. wiederholt würde (y$ TTtVft "Fn^T]?) , welche vollere Aus-
drucksweise auch wirklich vorkommt Hiob 6,12: Tiis iFlüfcjj trz QN

ist Kraft der Steine meine Kraft ? Aehnliche Beispiele sind Hohesl.

1, 15: ttöt1 TfW deine Äugen (sind) Tauben-Ävgen. Esr. 10, 13:
'WnÖS rtfin die Zeit (ist die) Regen-Zeit. Ps. 45, 7: D^rrbä ^p3 dem
JÄron (ist) ein Gotfes-Thron r=r ein göttlicher Thron , im zweiten

Versgliede vollständiger: tpjbbio piTÜ TlttS^Ta üllü ein gerechtes

Scepter ist deiner Herrschaft Scepter. So besonders auch mit dein

vergleichenden 5 Ps. 18, 34: rnbjfitö "bjh meine Füsse nach Art der

Hirsche =: wie Füsse der Hirsche. Jes. 63, 2: rttä ^pD? T53?
deine Kleider (sind) wie die Kleider jemandes der die Kelter tritt.

29, 4. Jer. 50, 9: "to3 T*»] seine Pfeile wie die Pfeile emes tfe/dew.

§. 145.

Stellung der Redetheile im Satze. Casus absoluti.

1 . Die natürlichste Wortstellung des einfachen Satzes in

ruhig fortschreitender Rede ist eigentlich diese: Subject^ Co-
pula

:
Prädicat ; oder wenn das Prädicat in einem Verbo nebst

seinem Objecte besteht: Mubject, Verbum ? Object, die ad-

verbiale Nebenbestimmung, z. B. der Zeit, des Ortes vor oder

nach dem Verbo, die Negation stets unmittelbar vor demselben*).

*) Selten ist zwischen die Negation und das Verbum das Object eingescho-

ben Hiob 22, 7. 34, 23. Kohel. 10, 10, das Subject 2 Kön. 5, 26, oder eine
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Aber der Hebräer kann jedes Glied des Satzes, welches

er irgend hervorheben will, an die Spitze desselben stellen;

so namentlich

d) das Verbunt. Spr. 28, 1 : es fliehen die Frevler, auch

ohne Verfolger. 1 Mos. 42, 30. Herrschend ist dieses,

wenn im Verbo schon ein unbestimmtes Subject versteckt

liegt (bei der impersonellen Construction), als 1 Mos. 1, 14:

rfHfcti W es seyen Lichter, D hs
]fc* iW es schreien die

Schakale Jes. 13, 22, wie il cient des hommes; ferner

überall, wo eine Anknüpfung an einen früheren Satz statt-

findet, durch 1 (mithin auch beim linperte,ct"mit**y, "ttlJtfj

IS.
1 Mos. 3, 1 : alle Thiere " n ;

033? lÜDK welche Je-

Iiova gemacht halle, i, >\ : ^ TÜßSl fcÖ n2 denn Jehova

halle noch nicht regnen lassen.

A) das Adjectiv, und dieses steht als Prädicat häufiger vor

als nach dem Subject, weil darauf Nachdruck und ^Ge-

wicht im Satze ruht. Jer. 1 0, 6 : Sjttti Vmi fiCTtf bttt

gross bist du and gross ist dein Name.

c) das Object des Verbi, auf welches dann das Verbum un-

mittelbar folgt, z. B. Spr. 13, 5: lügenhafte Reden has-

set der Gerechte. Jes. 18,5: eine reifende Traube wird
die Blume. 8, 1 4. 1 Mos. 47, 21. Sehr selten ist die

Stellung wie 2 Kon. 5, 13: ein grosses Wort der Pro-

phet sprach %u dir. 2 Mos. 18, 23.

d) die adverbiale Nebenbestimmung , an welche sich dann

ebenfalls das Verbum anschliesst. 1 Mos. \, 1. Jos. 10,

12: Tt&Sfr "ÖT M Rieht. 5, 22.

Wie im Ararn. (Dan. 2, 6. 7. 8. 10), so findet sich auch im Hebr.,

ob^svohl selten und blos poet., die Stellung: Subj. Obj. Verbum, als

Ps. 6, 10: r-_: vfeöin rtjtt;. 11, 5. Jes. 13, 18. 49, 6, s. Gesenius

Comm. zu Jes. 42, 24.

Ueber die Unbiegsamkeit des vorangestellten Prädicats 8. §. 147.

2, Die kräftigste Art, irgend ein Substantiv des Satzes

(sej es Genitiv, oder Accusativ des Objects^ oder Nebenbe-

stimmung) hervorzuheben, besteht darin, dass man dasselbe ab-

solut zu Anfang des Satzes stellt^ und es dann an der Stelle,

die ihm die Satzverbindung eigentlich anweiset, als Pronomen

wiederholt (vgl. cest moi, quon a aecuse). Z. B. Ps. 18, 31

:

'ßh,:

T ITBP btfh Gott — ohne Trug ist sein Weg f. Gottes
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Weg ist ohne Trug. 11, 4. 104, 17. Ps. 74, 17: Winter
und Sommer — du hast sie geschaffen für : Winter und
Sommer hast du geschaffen. 1 M. 47, 21 : T\& ""Wn ÜJJl"!^
das Volk, er führte es hinüber, 21, 13, vgl. Jer. 6, 19 *).

Das Suffiammkmn auch fehlen (Ps. 9, 7), und die Anknüpfung

durch 1 (als Zeichen des Nachsatzes) geschehen. Ps. 1 8, 41 (vgl.

2 Sam. 22, 41). Hiob 36, 26: "IjPn &6l 1
n?ti *©$ü sc. ph

die Zahl seiner Jahre, die ist nicht %u erforschen. 4, 6.

23, 12. 25, 5. 1 Mos. 3, 5. 1 Sam. 25, 27. 2 Sam. 15, 34.

Eigenthümlich und dem Abi. absolutus im Latein, ähnlich ist der

Gebrauch eines auf solche Weise vorangeschickten Particip. Spr.

23, 24: MS3Ü£i d^ln ihv wer einen weisen Sohn zeugt, d. i. wenn
jem. einen w. S. erzeugt, so kann er sich freuen. 1 Sam. 2, 13:
)7]l)1l "Töft ^T1 H-v rjiT ttTJSTblS ?re?m irgend jemand ein Opfer brachte,

so kam der Knabe des Priesters. 9, 11. 1 Mos. 4, 15.

§. 146.

Verhältniss des Subjects und Prädicats in Rücksicht auf Genus und

Numerus.

Nach dem Substantiv, welches das Subject eines Satzes

ausmacht, richtet sich in der Regel das Prädicat desselben (Ver-

bum, Adjectiv, Substantiv mit Copuld) im Genus und Numerus.

Von dieser allen Sprachen gemeinschaftlichen Regel kommen
aber vielfache Abweichungen vor, welche theils darauf beruhen,

dass man mehr auf den Begriff als auf die grammatische Form
gesehen hat (Constructio ad sensum), theils in der Voran-

stellung des Prädicats ihren Grund haben.

In ersterer Hinsicht bemerke man:

1. Singulare, die an sich einen Collectivbegriff enthalten,

wie E2, "Hä Volk) Tf? Familie, oder Collectivbedeutung an-

genommen haben, als ti
1^ Männer (s. §. 108, 1), construiren

sich gern dem Sinne nach mit dem Plural. Rieht. 9, 55:

b«HW ti
1

»« Wffi da sahen die Männer Israels. 15, 10.

1 Kön. 20, 20: "ülS ft>3*j. Spr. II, 26. Auch wenn das Col-

lectivum an sich gen. fem. ist, aber doch männliche Individuen

verstanden sind 2 Sam. 15, 23: D^2 y*3§il"b^ das ganxe

Land d.h. die Einwohner weinten**
1

). 1 Kön. 10, 24. 1 Mos.

*) Ein solcher absoluter Casus kann auch durch b (was anbetrifft) eingeführt

werden. 1 Mos. 17, 20. Ps. 16, 3. Jes. 32, 1.

**) SaUust. Jug. 14: Pars in crucem adi, pars bestiis obiecti sunt.
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48, 6. 1 Sam. 2, 33. 17, 46, und umgekehrt . Hieb 1, 14:
HIEhh VH "IjPin f//e Rinder (Kühe) pflügten. Beispiele, wo
der Singular des Prädicates geblieben ist, sind 1 Mos. 35, II.

Jes. 2, 4 (vgl. Mich. 4, 3).

Oft fängt die Construction mit dem Singular an (besonders
wenn das Verbura voransteht §. 147, 1), schreitet aber dann,
Avcnn das collective Substantiv genannt und ausgesprochen ist,

mit dem Plural fort. 2 Mos. 33, 4: TOWl*l — UVtl fcflti
1
»!

und es körte das Volk — und sie trauerten. 1, 20.

2. Andererseits construiren sich Plurale mit Singularbe-
deutung (§. 108, 2) mit dem Singular, namentlich der sog. Phi-
ralis excellentiae. I Mos. 1, 1. o *). 2 Mos. 21, 29: vh?2
F'üV sein Besitzer soll getödtet werden. Ebenso Feminin-
formen mit Masculinbedeutung mit dem Mascnlino, als: TVT\

Mfi TO" der Prediger war weise Kohel. 12, 9.

3. Plurale, welche Thiere oder sachliche Gegenstände
(nur nicht Personen) bedeuten, sie mögen gen. masc. oder fem.
sern, construiren sich gern mit dem fem. sing.**), vgl. die

Femininform mit Collecüvbedeutung §. 107, 3, d, Joel 1, 20:

:c:T_ ~q rtttT3 das Wild des Feldes lechzet. Hiob 1 4, 1 9

:

rTtTEy tpOF] es schwemmen seine Fluthen. Jer. 49, 24:

FflntTjK Dy^n Schmerzten ergreifen sie. Ps. 37, 31. Hiob

12, 7. Ebenso werden die Pronomina bezogen Hiob 39, 1.5.

Jes. 35, 7. 2 Kon. 3, 3.

4. Der Plural kann ferner auch in Bezug auf Personen

mit dem Singular construirt werden, wenn man statt der Plura-

lität und Totalität der Individuen mehr jedes Einzelne ins Auge
fasst (vgl. *}Z f. omnesu. omnis). 4 Mos. 24, 9: TyD2 Tfj'iyö

"VnK ^p"Hi*1 wer dich segnet, sei/ gesegnet^ und wer dich ver-

fluche^ sey verflucht. \ Mos. 27/£9. 2 .Mos. 31, 14. Spr.3,18:

s
) CJTi'bi* wird mit dem Plur. nur hie und da in den älteren biblischen Büchern

und in gewissen Formeln gebraucht, die vielleicht von polytheistischen Vorstellungen

ausgegangen sind. 1 Mos. 20, 13. 35, 7. 2 M. 22, 8. Jos. 24, 19. Ps. 58, 12. Die
Späteren vermieden diese Construction geflissentlich aus Scheu vor einem poly-

theistischen Gedanken, vgl. 2 Mos. 32, 4. 8 mit Neb. 0, 18; 2 Sam. 7, 23 mit

1 Chr. 17, 21. S. d. Lex.

**) Im Griechischen nach ganz ähnlicher Bestimmung tu Tiqößura ßctivct,

wo die Attiker den Plural nur zulassen, wenn er sich auf Personen bezieht: zu
uvÖQccnoda tlaßov. Im Arabischen steht ein solcher Plural (Pliir. in/aunanus d. h.

nicht auf Personen bezüglich) herrschend mit dem Sing, fem., wie alle dort so-

genannte Phiralia fraeta (Collectivformen),
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^IDK/3 »TOPF! wer sie (die Weisheit) fest hält, ist glücklich.

27/46.* y, 1.

5. Substantiva im Dual nehmen das Prädicat im Plural

zu sich, da Verba, Adjectiva, Pronomina keine Dualformen

haben (§. 88, 1) 1 Mos. 29, 1 7: tf&T) ttÄ*)W und die Augen
der Lea waren blöde. Ps. 18, 28. Jes.*30, 20. 2 Sam. 24, 3.

1 Sam. 1,13: ni^5 ^T^P $hre Lippen bewegten sich. 2 Chr.

7, 15: rfpjgp h5mi ninnsw V? Wt?. 6, 40. Mich. 7, 10:

ny^in hTO meine Augen werden schauen. Jer. 14, 7.

Je's. 1, 16. Hiob 10, 8. 20, 10. 27, 4. Ps. 38, 1 I. Selten ist

die Bestimmung No. 3 dieses §. auch auf den Dual ausgedehnt

Mich. 4, 11.

§. H7.

Sehr häufig findet Abweichung von der Grund-Regel statt,

wenn das Prädicat voransteht. Sofern nämlich dem Redenden
das nachzubringende, noch nicht ausgesprochene Subject in sei-

ner grammatischen Bestimmtheit noch nicht ganz deutlich vor-

schwebte, behalf er sich häufig mit der einfachsten und nächst-

liegenden Form des Prädicats, dem Sing, masc.^ wenngleich das

Subject ein Feminin oder ein Plural war : das Prädicat blieb

ohne Flexion. So

a) das Verbum. Jes. 47, 11 : W"l tfw fcO es kommt über

dich Unglück. Mich. 2, 6: HIB^ä %&} fcO es weichen
nicht die Beschimpfungen. Ps.57, 2. 5 Mos. 32, 35. Esth.

9, 23 : Ü^flityi b?p die Juden nahmen an. 2 Kön. 3,26:
!TOft?E?l pjri es war hart der Kampf. 1 Sam. 25, 27.

Man kann das Verbum hier öfter auch impersonell auf-

fassen, wie il vient des hommes, il a paru deux volumes

(§. 145, 1, a). Seltener ist zum PL fem. wenigstens der

PL masc. gesetzt. Rieht. 21, 21 : rf^E ni33 WSß ÜN
wenn die Töchter Silo's ausziehen.

6) dasAdjectiv. Ps. 119, 137: ^ÜBS?!} T\W gerecht (mtä)
deine Gerichte, wo wir auch im Deutschen das Adjectiv

nicht flectiren. Vs. 155: TOT^ . . pTH fern (ist) das
Heil. Hiob 24, 7. 10: fcfn öVtf nackt gehen sie.

c) das Particip als Substantiv. 1 Mos. 47, 3: ^??. Itf'S ft?^

Schäfer (sind) deine Knechte , auch
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d) die zum Prädicatssubstaniiv gehörige Copula, wenn sie

vor dem Subject steht. Jes. \ 8, 5 : riZSD iW S%1 1011

ßtwß reifende Traube wird die Blume, \ Mos. 27, 30.

31, 8*).

Wenn eine solche Construction aber über die Nennung: des

Subjects hinaus fortgesetzt wird, so muss dann Genus und Nu-
merus mit dem des Subjects übereinstimmen. Ezech. 1 h, 1 :^ *QIÖ*1 d^tiitf ^8 HÜ*

1

]. 1 Mos. \, H. i Mos. 9, 6.

Anm. 1. Ueberliaupt ist die Sprache namentlich mit dem Ge-
brauch der Femininformen zuweilen sparsam gewesen (vgl. §. 112, 1,

Anm. 2) und hat sich begnügt, das dem weiblichen Substantiv zu-

nächststehende Prädicat ins Femininum zu setzen. Instructive Bei-

spiele sind: Jes. 33, 9: y^N fibb^N b^N es trauert und ivelket das

Land. 14, 9 : ÖTK^J ~b TP"'
'.

.

.
' Hj#1 nftfi» btttt: die Unterwelt da

unten regt sich — sie reget dir die Schatten auf. Ebenso stehen ent-

ferntere Prädicate im Masc. 1 Mos. 32, 9. 49, 15. 3 Mos. 2, 1. 5, 1.

20, 6, desgleichen in abhängigen Sätzen stehende, Jliob 6, 10:

Wb»p Nb (n\z\N) nbris. 20, 26, nach ^ 6, 20.

Aehnlich in Bezug auf den Plural, auf welchen sich entfernter

stehende Singularpronomina beziehen Hiob 38, 32. 5 Mos. 21, 10.

2. Die Fälle, wo das' nachstehende Prädicat sich im Genus und

Numerus nicht nach dem Subjecte zu richten scheint, sind zum Theil

solche, wo ein Verbum passivum impersonell gedacht werden muss
und mit dem Accus, construirt ist (§. 143, 1. Anm.), oder das Prä-

dicat ist ein substantivisch zu fassendes Particip 1 M. 4, 7 : rin&b

ytp nfctEpri vor der Thür (ist) die Sünde ein Law er
,

gleichs. ein

lauernder Löwe. — Kohel. 2, 7: "V? TT" n^i "Oa vernae mihi traut

(wo ^b rrrt als: ich halte gedacht ist). 1 Mos. 15, 17: fPft ~ühyi

und finsterniss wurde es (das Nomen soll hervorgehoben werden, und

das Verbum doch impersonell stehen).

§• H8.
Construction zusammengesetzter Subjectswbrter.

1 . Wenn das Subject des Satzes aus Nominativ und Ge-

nitiv zusammengesetzt ist, so richtet sich das Verbum zuweilen

im Genus und Numerus nach dem Genitiv, statt sich nach dem

Nomen regens zu richten; wenn nämlich das im Genitiv ste-

hende Wort den HauptbegrifF enthält. Z. B. Hiob 32, 7: 21

vTüZ'n ^"T E'Oti die Menge der Jahre d. i. die vielen Jahre

thun Weisheit kund. 1 Mos. 4, \ 0. 2 Sam. 4 0, 9: I^H nrjTJ

*) Das die Copula vertretende Pron. J^'n bleibt auch sonst wohl zwischen

Pluralen und Femininen unverändert. Jos. 13, 14: inbria K*lH . . . "^ V£N die

Opfer Jehovas . . . das ist sein Erblheil. Vgl. Jer. 10, 3.
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7V2TV0T2t
m

i **7B die Fronte der Schlacht war gegen ihn ge-

wendet. Jes. 6, 4. Hiob 29, 10. 38, 21.

Fast durchgehends findet sich diese Verbindung bei 'dem Sub-

stantiv b3 Gesammtheit und bei den Zahlwörtern, z. B. 1 Mos. 5, 5

:

trj*! ^-bs Wn «wd «//e r^e Adams waren. 8, 10. 2 Mos. 15, 20.

2. Wenn mehrere Subjecte mit einander durch und
verbunden sind, so steht das Prädicätswort meistens im Plu-

ral, z. B. Hiob 3, 5, besonders wenn es nachsteht, 1 Mos.

8, 22: lnZ£P tfb . . oft") Ipl TEj?l 3hT 4tm«^ w??i iW*?>
?m</ Kälte und Hitze . . werden nicht aufhören^ und zwar
bei ungleichem Genus der Subjecte im Masc, 1 Mos. 18, 11:

d'OpT trfiD) htrpjto Abraham und Sara (waren) alt. 5 M.

28, 32. Wenn es voransteht, so richtet es sich öfters im Genus

und Numerus nach dem ersten, als dem nächsten Subjecte, 1 Mos.

7, 7: 1n3D*] ilä HDJ3 i«n^ <?s /jriWjgr Noah und seine Söhne.

2 Mos. 1*5, 1. 4 Mos. 12, 1 : p!yg] d^B n2jPl wwrf <?s

redete Mirjam und Aharon. 1 Mos. 33, 7. 44, 14. Rieht. 5,

1. 2 Sam. 5, 21. Seltener ist der Singular, wenn es nachsteht,

z. B. Spr. 27, 9: nb H^ mbpl^ Salbe und Rauch-
werk erfreut das Herz (wo zugleich das Masc. den Vorzug
hat). Schreitet die Construction weiter fort, so folgt dann stets

der Plural, z. B. ! lMos. 21, 32. 24, 61. 31, 14. 33, 7.

Fünftes Capitel.

G e b r a u c h der P a r t i k e l n.

§. 149.

Soweit die Partikellehre einen Theil der Formenlehre bil-

dete (§. 99— 105), kam es blos darauf an, das Verhältniss

dieses Redetheils zu den übrigen etymologisch ins Auge zu fas-

sen. Hier haben wir es mit Bedeutung und Gebrauch dieser für

die scharfe Auffassung des Sinnes und überhaupt die philosophi-

sche Betrachtung der Sprache so höchst wichtigen Wörter zu
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thun, und sollen die wichtigsten Eigentümlichkeiten in eine

Uebersicht gebracht werden, wenn auch das Vollständigere

darüber und namentlich die Belege dem Wörterbuche überlas-
sen bleiben müssen.

§. 150.

Von den Adverbien.

Die wichtigsten Adverbien, nach ihrer Bedeutung geordnet,

sind

:

1. Adverbia des Ortes: DIU da, daselbst; inä, m*3, ri" und Sl|3

hie, hier, tfbl"j und !"I3.i hieher, letzteres aucli hier (vom chald. *ji"l

dieser), ft**?*"] dorthin, weiter fort (eig. nach der Ferne), daher ^pjT?

~:-i (von dir ab hieher) diesseits von dir und HNbiil ^12)2 (von

dir ah weiter fort) jenseits von dir 1 Sani. 20, 21. 22. Jes. 18, 2; b^f,

gewöhnlicher -"""r o&ew, ntl2n53 unten, f»b5"b «acÄ oben, 511273 nacA

unten, 7*~ draussen, yiri/p aussen, auswendig, Fflaja und tlTa"1

??

innen, inwendig, fflj? , 0*1)573 ror/i , östlich, Tinis* hinten, rnJ/ihÄj rück-

lings, 1J3 gegenüber, Tri rechts, "pa^i zwr Rechten, ÖJü westlich (eig.

ro/> rföf Mi'iisrite), -^9 aBd -'^"r ringsum, rflPWOhp aufrecht.

Bei sehr vielen wird die Richtung woher? durch die Präpos. "JÖ,

und die Richtung wohin? durch die Accusativ -Endung Jl~r- be-

zeichnet, als: QtD rfa, tr: yon c?a, 517310 dahin; yin draussen, tlSflh

hinaus; mehrere kommen auch nur mit angehängtem il-7- vor, als

nag, -^.
Indessen bezeichnen beide Zusätze auch den Zustand der Ruhe am

Orte, wie Slföd auch daselbst (nicht blos dahin), und "pWjg 2«»'

Rechten (nicht yo?i der Hechten her). Das Sl-^— ist nach beiden Be-

ziehungen Accusativ-Endung (§. 00, 2), und "j": bezeichnet eigentlich

das Abhängen von einein Gegenstande, daher das Befinden an den

Seiten desselben, wie « dextra et sinistra, a latere, a tergo, und im
Franz. dessous, dessus, dedans, dehors *).

2. Die Adverbia der Ze/£ siud zum Theil dieselben, die schon

in den räumlichen Bedeutungen genannt worden sind, und nur auf

die Zeit übertragen: als fiw damals, wie sxsi; ~3 /etöf; ^^V*l lüßl
"~

ter /b;7; riSSi 1?, und confr. ii$i?
-h ' s

.i''
/zf -

Nur Ze/£-Adverbia sind: nri%

zur Ze<Y, dah. nun, jetzt (auch aus-

ser der reinen Zeitbezeichnung, wie vOv, vuv), und: bei Zeiten, bald;

b'Ph (feerc Ta&) tote; Ö^S, ÖTtiS zw Zefc, /efctf; bte), bfam
vordem, gestern; S373N gestern Abend, vorige Nacht; öiUJbttä (aus tüb'^

*) Hohel. 4, 1 ist: lülbä ^"72 llöb-l sie layerh «tqA fl«l Abhänge des Ber-

ges Güead, e monte quasi pendentes. Vgl. Soph. Aot. 411: ^rcabj^tf' uy.qcov eh

ndycov, Od. 21, 420: «e dtcpQOio xoc&rjfievog.
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drei und üT) ehegestern;
tm
irfß morgen (cras); WTlrpBT? am folgenden

Tage; ÖüT1 6ei Tage, ^ oei Nacht; ^$3 und QS^t"! des Morgens

früh; ÖT'o'-bS den ganzen Tag, dann allezeit, immerdar; T59*3 immer-

fort, stets; übii', ÜVi5>3 ewiglich, ln^3, n^.ib beständig; TN damals

von der Vergangenheit, und dann von der Zukunft, 1872 vor Zeiten,

vordem, ö^sb dass. ; "1S3 längst; 1i^ wiederum, immerfort, gew. noch,

mit der Negation: riicAt mehr; ^^ (wie einer) zugleich; T^Fj-

dass.; injiüj^ zuerst; "". ^"l^ (nachdem es .so war) darauf; WJrtöa

eilends, E^ris augenblicklich.

3. Adverbia für andere Modalitäten , als die Besoha/fenheit: iTS,

TiiS und
"J3 so; *IN)3 se/rr, '"tinj! vorzuglich, sehr, isni1 meAr, zu sear,

ribs, HSj oa?i2 nnd aar, 1^5, E3!M!jS (um nichts, um wenig z= wenig
fehlt) beinahe, &ÖDS5 .so, a/so (Hiob 9, 24), daher häufig zur Belebung
der Frage gebraucht (s. §. 153, 2, Anra.), J^jtt und SEPtt gwf, bs in

Verbindung mit anderen Adverbien: aanz, e6en, als W""b!3 oans so

lange, gerade so lange (Hiob 27', 3).

Für die Menge: *^fl viel, 5hh in Menge, "p" (Reich thum) reich-

lich, *i mit folg. Genit. (eig. Genüge) genug, als: ^ was ^"r aenwo

«V, nnji uiei, genug; "^b, 'TJ^j (in Abgesondertheit) «Wem, ersteres

ebenfalls mit Suffixen "^ä^ /c/i allein; "JlTP zusammen.

Für die Versicherung: ")'3N, Ö5^N wahrlich, "p® geiviss
,

ja, und
das daraus abgekürzte Tp?; bäfij ja, auch vielmehr, immo 1 M. 17, 19.

1 Kon. 1, 43; ^ vielleicht"
1

).

Der Ausdruck der Versicherung kann leicht übergehen in den
des Gegensatzes (vgl. verum, vero) und der Einschränkung, weshalb
die erwähnten Versicherungspartikeln theilweise diese Modalitäten

bezeichnen, als ^S nw, "£?&*, bäN a&er, beide vorzüglich im späteren

Sprachgebrauch. Den Gegensatz stark hervorhebend ist öb*!tf da-

gegen, im Gegenthe.il (LXX ou jjltjv aXXa) fast nur im Pent. und Hiob.

Für die Einschränkung neben ™N auch p*ü, unser 6/os = nur.

Den Grund, die Ursache geben an: "jSrby, "pb, jnb, deshalb, da-

rum; eine Hinzufügung : Ög cfaztij aaca, und das mehr dichterische

und steigernde t]S adeo, </ar, sogar, welchebeideaber häufig in das

Gebiet der Conjunction übergehen.

4. Von den Adverbien der Verneinung s. §. 152.

5. Die der Frage umfassen wieder alle vorigen Classen. Ueber
die reinen Partikeln r» , Ü8 s. §. 153; die Frage nach dem Orte

bezeichnen: ">>,, ri^N wo? ersteres mit Suffixen TN ivo (ist) er? desgl.

i-tt \>j, !-jpK, J-tb\H, Siy» wo? 711)2 >$, £»ü tüoAer? SiÄ (aus frjhK)

wohin? Die Frage nach der Ze^: "TO wann? TPp ^ o\"s wann?
wie lange? JljN "J5? dass.; nach der Beschaffenheit: ^^"!^

,
^N, ^^fr*.

*) Vermuthlich ist "b^liS zusammengesetzt aus iiX und "'b zu Nib, vgl. aram.

Kteb"^ oo «i'cAf, vielleicht, ^ivtiotb. Es ist einmal s.v. a. iblb wenn nicht 4 Mos. 22,33,

dann 06 n/c/d, (wer ireiM' ob nicht), daher vielleicht, Ausdruck des Zweifels, der

Besorgniss, auch der Hoffnung.
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wie? nach der Zahl: Srr)23 wie viel? wie oft? nach der Ursache: ttteb

und Wß (§. 99, 3) icanmi?

Die meisten dieser Fragepartikeln bildeten sich durch Vorsetzung
des Wortes "W, ntf, welches an sich wo? bedeutet, dann blosses

Zeichen der Frage wird (vgl. wovon, wohin?), vor die Partikeln des

Ortes, der Zeit, der Beschaffenheit u. s. \v.

Auf diese Weise und durch Anwendung der Endung i"5— , der

Präpos. ]'r, und des relat. "T&Sö* entstehen ganze Reihen von corre-

laten Adverbien, als STJ hier, ~T,2 von hier, JlT "W wo? ttjö ^ wo-
her? WM TäN. xooher _{relat.); cd daselbst, Flfäiö dahin, C'£72 row da,

DtÜ TJ3N woselbst, Wöiö taNÜ8 wohin, Co": ^N. woher.

§. 151.

Construction der Adverbien.

1. Die Adverbia dienen nicht blos zu allgemeinen Ne-
henbestimmungen des Satzes, sondern auch zur Bestimmung

des Adjectivs, z. B. ~N73 DIU «eAr ^rw£
5
selbst des Substantivs

(wie yj yrk r^j.spa), und stehen dann d) in Apposition hinter

demselben, z. B. u>"£ ü^tf wenig Leute Neh. 2, 16. PlJW]
"X'O HZ";n »eAr rie/ Klugheit 1 Kön. 5, 9, oder £J im Genitiv-

verhältniss, als Z17] Hi??p ein ö/me Ursach ausgesprochener

Fluch Spr. 16, 2, C2H 'TP ei« Zeuge ahn Ursach 2i, 28, wo
das Adr. wie ein Substantiv construirt ist^ ähnlich wie sponte sua.

In der Eigenschaft als Substantiva erscheinen auch zuweilen die

Adverbia, wenn ihnen bei späteren Schriftstellern Präpositionen vor-

gesetzt werden, z. B. pS) in dem So =z *J3 Esth. 4, 16, C^rrbN: cig.

für umsonst Ez. 6, 10.

2. Wiederholung eines Adverbii bezeichnet theils Ver-

stärkung^ theils fortwährende Zunahme, z. B. l'W/2 Ito gar

sehr 4 Mos. 4 4, 7. 4 Mos. 7, 19; 71W2 ntp'b immer tiefer

5 Mos. 28, 43: D?5Q Ö?Ü nac/t und nach (jpeu ä peu) 2 Mos.

23, 30.

Wie der Begriff der Adverbia durch Verba ausgedrückt wird,

s. §. 142, Anm. 1.

§. 152.

Von den Verneinungswörtern.

4. Die wichtigsten Adverbia der Verneinung sind: tf^ =
oux. nicht, 7>ü = ^ m'c/tf doch^ "ptf (Gegensatz von ET) es

ist nicht, 2~1>J wocA nicht, DE&* mc/i£ mehr. Fast nur dichte-
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risch sind ?3, v3 nicht; verneinende Conjunctionen ?tf
?

]B,

Das Genauere über den Gebrauch derselben ist:

N'b, wie oi), oux, steht hauptsächlich für die objective, unbedingte

Verneinung, und wird daher gewöhnlich mit dem Perfect oder Ioi-

perfect (als Indicativ) verbunden, mit dem Imperfect (als Futur) auch

für das Verbot (§. 127, 3, c). — In Verbindung mit biD ohne folg.

Art. irgend ein, irgend etwas, bedeutet es: nullus, kein, gar kein (vgl.

das franz. ne —personne). 2 Mos. 12, 16: rtJSj! ^b FDtfbft"^ kein

Geschäft soll gethan werden. 10,15. 20,4. 2 Chr. 32, 15. Spr. 12, 21.

30, 30. Hiob 33, 13. (Die Negation ist hier eng mit dem Verbo verbun-

den, und: nicht geschieht irgend etwas daher == es geschieht nichts).

Ebenso ptf m^ ^. Kohel. 1, 9: ^T^ T$ es giebt nicht irgend et-

was Neues, d. i. gar nichts Neues. Anders, wenn bi> determinirt ist,

4 Mos. 23, 13 : HßfTfi N'b ife sein Ganzes siehst du nicht, blos einen

Theii. Ueber den Gebrauch desselben in Fragesätzen s. §. 153, 1.

Ueber die Stellung des ab s. §. 145, 1, Note %
bfi$, wie fr*] und ne die subjective und bedingte Negation, wird mit

dem Imperf. (als Jussiv) verbunden; daher kann die Verbindung btf

fcO^ ne veniat, er soll nicht kommen, auch für: er möchte wohl nicht

kommen, stehen, s. oben §. 127, 3, c. und §. 128, 2.

Zuweilen steht es absolut ohne Verbum, wie nicht doch, nicht also,

[jltJ f. jjLYj touto ysvYjTOU. Z. B. Ruth 1, 13. T^? bi* nicht doch, meine

Töchter. 1 Mos. 19, 18. Ueber den fragenden Gebrauch s. §. 153, 1.

ptf (eig. Stat. constr. von pN Nichtigkeit) ist die Negation von
itf.l (er, sie, es) ist, und schliesst das Verbum seyn in allen Zeiten

ein, z. B. 1 Mos. 37, 29: "Tfiln £]p'T piS Joseph war nicht in der Grube;

4 Mos. 14, 42 : Öbä^a niil^ 1"W Jehova ist nicht in eurer Mitte.

Formeln, welche positiv mit W ausgedrückt sind, haben in der Ne-
gation pN, als ^ bjsb-ttin es steht in meiner Macht (es ist in der

Macht meiner Hand) 1 Mos. 31, 29, W b&6 fN Neh. 5, 5. Daraus
folgt ferner: a) Machen Personalpronomina das Subject des Satzes

aus, so werden sie als Suffixa dem Worte pW angehängt, als:

WN ich bin nicht, war nicht, werde nicht seyn, W, üw*1^ u. s. w.

ß) Wenn das Prädicat ein Verbum ist, so steht dieses fast durch-
gängig im Particip (weil p^ das Verbum seyn einschliesst). 2 Mos.

5, 16: inj )% lan Stroh wird nicht gegeben. Vs. 10: -)Tp W& ich

gebe nicht. 8, 17." 5 Mos. 1, 32. y) Wie ©1 ein Da- und Vor-
handenseyn anzeigt, so ptf das Gegentheil davon, ein Nichtda-
seyn , SäMÄ er war nicht (mehr) vorhanden 1 Mos. 5, 24.

Aus pN abgekürzt ist auch die im Hebr. nur in wenigen Zusam-
mensetzungen gebräuchliche Verneinungssylbe pfi|, als ^J""

1^ nicht

schuldlos Hiob 22, 30, im Aethiop. die gewöhnlichste, auch den Ver-
bis vorn angefügte Negation. Ueber die Entstehung des Fragewortes
»« aus pa s. §. 153, 1.

Gesen. hebr. Gramm. XVIIL A. 18
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"•nWD (eig. Stat. constr. mit der Endung n~^, §. 90, 3, a, von
nba Mangel, Nichtseyn, Stw. ilbä) steht am häufigsten, wenn der Infi-

nitiv mit Präpositionen negativ ausgedrückt werden soll, bbtfb zu
essen, bbtt ^rib^b nicht zu essen 1 Mos. 3, 11, selten mit dem Verbo

finito f. dass nicht Jer. 23, 14.

1? (eig- Abwendung, WegSchaffung , Wegräumung , Stw. iliö) dass

ntcAf, damiY meto, steht besonders nach Angabe eines Hindernisses

(1 Mos. 11, 4. 19, 15), oder nach den Verbis fürchten, sich hüten

(wie oslog) fJ/ty vereor ne) 31, 24. 31, auch zu Anfange des Satzes

besonders beim Ausdruck einer Besorgniss 1 Mos. 3, 22: "")5 fir#l

TJJ Fibuj? und nun ^ dass er nur nicht seine Hand ausstrecke.

2. Zwei Negationen in demselben Satze lieben einander

nicht auf, wie im Lateinischen, sie machen die Verneinung im

Gegentheil nachdrücklicher, wie oux otjosi'c, oux ovhoL\k&$.

1 Kon. 1 0, 21 : fiE^b btiil3 jft IqDS "pK Silber wurde für
gar nichts geachtet (in der Parallelstelle 2 Chr. 9, 20 fehlt

&6> 2 Mos. 4-4, M. — Zeph. 2, 2: tf©* «'b D"£B ist unser:

ehe er nicht kommt. Jes. 5, 9: 2I?
i

P "ptfÜ eig. o/«ne keinen

Bewohner.
3. Wenn zwei verneinende Sätze auf einander folgen,

besonders im poetischen Parallelismus, so hat häufig nur der

erste die Negation, die auch im zweiten fortwirkend gedacht

wird. 1 Sam. 2, 3: redet nicht viel Stolzes, Vermessenes

gehe (nicht) aus eurem Munde. Ps. 9, 4 9. 44, 19. Hiob 3, 10.

28, 17. 30, 20. (Derselbe Fall ist mit den Präpositionen

§. 154, 4).

§. 153.

Von den Fragewörtern und --Sätzen.

1 . Die Frage kann allenfalls durch den blossen Ton der

Rede ausgedrückt werden, als 2 Sam. 1 8, 29: n??b D*lblÖ steht's

wohl um den Jüngling? 1 Mos. 27, 24 : SW 1J2 fit fiFtf bist

du es, mein Sohn Esau? 1 Kon. 1, 24. Etwas häufiger ist

dies bei der Anknüpfung an einen vorigen Satz durch ) Jon.

4, 11 : 0^n$5 fcO n2^1 im*/ ic/i so/^e nicht schonen? Hiob 2,

10. 10, 8. 9. 13. Rieht. 11, 23. 14, 16; auch nach den Par-

tikeln £3 (Zach. 8, 6) und t|8 (Hiob 1 4, 3). Besonders aber

können negative Sätze leicht fragend ausgesprochen werden,,

und zwar mit fcO, so dass man bejahende Antwort erwartet

(nonne?) Hiob 14, 16: *T)$m_ b? Tßtön 8'b lauerst du nicht

auf meine Sünde? Jon. a. a. O. 2 M. 8, 22. 2 Sam. 23, 5.

KlageL 3, 36. 37, einmal mit btf, so dass man verneinende
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Antwort erwartet, 27, 10: ÜVSH ÜfiDi® ?$ ihr seyd doch

nicht ausgezogen in dieser Zeit?*^)

Auch die wenigen Fragepartikeln sind ihrem Ursprünge

nach theils Affirmationen, theils Negationen, die erst allmählig

fragende Kraft erhalten haben**).
Das Fragewort n (§. 100, 4) hat ursprünglich Demonstrativ-

Bedeutung und ist mit dem Artikel verwandt.

Wahrscheinlich aus einer Negation hervorgegangen ist dagegen
*W wo? vollständig y$ (dah. IßXQ woher?) eig. nicht da, ist nicht

da, fragend ausgesprochen: ist nicht da? = wo ist? i*N ist er nicht

da? f. ioo ist er? Hiob 14, 10: es stirbt der Mensch TWl und wo ist

er (dann)? = W8j und er ist nicht mehr. Im Arabischen ist nN
zum Fragepronomen geworden = "TO wer? (vgl. das deutsche wo?
und engl, zuho wer?): aber dieses ist nicht das Ursprüngliche.

Ueber die Abkürzung des "pN in TO s. §. 152, 1.

2. Am gewöhnlichsten steht in der einfachen Frage das He
interrogativum »j num^ in der disjunctiven »1 (num? utrumf)^
mit folgendem 2^ an? im zweiten Gliede. 1 Kön. 22, 15:

yW Dfc? TjpDu sollen wir gehen, oder (es) lassen ? Dieselbe

Folge findet in der indirecten Frage statt, nur dass D^ dann

auch schon in der einfachen Frage und im ersten Gliede der

disjunctiven häufiger ist.

Das Nähere ist:

Das »!j steht zunächst vor der einfachen und reinen Frage, wobei
man über die zu erwartende Antwort ungewiss ist. Hiob 2, 3: hast

du geachtet pjäb Rufe!!?) auf meinen Knecht Hiob? Oft erwartet der

Fragende eine verneinende Antwort (num?), was schon in den Ton
gelegt werden kann, z. B. 1 Mos. 4, 9 : ^bN 1"TK 'TöftÖtJ 6m ich der

Wächter meines Bruders? Hiob 14, 14: wenn der Mensch stirbt, *f$XQ
lebt er dann wieder auf? und solche Fragen können geradezu die

Bedeutung einer Negation bekommen 2 Sam. 7, 5 : ^b"ri32n ^r^o
H% willst du mir ein Haus bauen? (wofür in der Parallelstelle 1 Chr.

17, 4 : '131 1~\r$i ab du sollst mir kein Haus bauen), sowie umgekehrt
mit der Negation die Kraft einer Affirmation: fctbft nonne? ist's

nicht so? s. v. a. rtSrt siehe! 2 Kön. 15, 21. 20, 20, vgl. 2 Chr. 27, 7.

32,32***). Andererseits kann die Frage so gesprochen werden, dass

*) Geradeso ovn (nonne) in Erwartung bejahender Antwort Hom. IL 10, 165.

4, 242, fit] in Erwartung verneinender Od. 6, 200.

**) Ebenso sind im Griech. und Lat. ursprünglich affirmativ, dann fragend : r\,

num (nunc), an (wohl, etwa); negativ, dann fragend: ovn
, fit], -ne, im Deut-

schen nicht lüahr? nicht?

***) Ebenso steht jri/2 was? mit Indignation gesprochen fast für nicht oder

als scheltender Vorwurf für das Verbot. HL. 8,4: «fTS-TTttE was wecket ihr?
7

• T

Hiob 16, 6. 31, 1. Im Arab. ist es sehr häufig Negation,

18*
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man Bejahung und Beistimniung erwartet, wo wir nicht einschieben

müssen, während der Grieche in gleichem Sinne tj yocp und
yj yap otj

gebraucht, der Lateiner -jre auch für nonne?*) Hiob 20, 4: riNTtl.

fr^J iveisst du das nicht? — Vor dieser einfachen Frage steht nur

sehr selten öS? , und dann doch immer so, dass es mit etwas Vor-
aufgehendem im Verhältniss der Disjunction zu denken ist, im Deut-

schen : oder etwa, lat. an, Jes. 29, 16. 1 Kern. 1, 27. Hiob 6, 12.

In der disjunetiven Frage (utrum — an?) ist herrschend: DN — !"T,

auch ttti — r» Hiob 21, 4, mit Nachdruck auf der ersten Frage:
EN* — EffcSl 34, 17. 40, 8. 9. Vor der zweiten jedoch auch, wie im
Deutschen, TN oder Hiob 16, 3. Kohel. 2, 19. Uebrigens verlangt

die Verbindung CS — !"t keine Entgegensetzung, sondern steht häufig

auch im poet. Parallelismus und sonst (1 Mos. 37, 8. Hab. 3, 8), wo
dieselbe Frage blos mit anderen Worten wiederholt wird, und die

Abweichung der zweiten Frage mehr in der Redeform als in der

Sache liegt; Hiob 4, 17: ist der Mensch gerecht vor Gott, oder (DN)

ist rein der Mann vor seinem Schöpfer? 6, 5. 6. 8, 3. 10, 4. 5. 11, 2.

7. 22, 3, weshalb denn in demselben Verhältnisse vor dem zweiten

Gliede auch 1 steht, Hiob 10, 3. 13, 7. 15, 7. 8, oder gar nichts

22, 4. — Selten steht im zweiten Gliede wieder n Rieht. 14, 15

(wo wirkliche Entgegensetzung statt hat), gewöhnlicher bei fortge-

setzter, doppelter Frage 1 Sam. 23, 11. Ebenfalls selten schon im
ersten Gliede CN Hiob 6, 12.

Im Allgemeinen gilt dasselbe von der indirecten Frage. In der

einfachen steht nach Verbis der Frage, des Zweifels, des Zusehens
rr (ob) 1 Mos. 8, 8. 2 Mos. 16, 4, und DN Hohel. 7, 13. 2 Kön. 1, 2;

in der disjunetiven (06 — oder) 5N — — l M. 27, 21, auch !T[ — J^

4 Mos. 13, 18. — Affirmative Kraft hat die Formel ÖN FJV 1^ wer

weiss ob nicht, ähnlich dem lat. nescio an Esth. 4, 14.

Von den Adverbien, die eine Frage nach Ort, Zeit, Beschaffen-

heit bedeuten, s. §. 150, 5.

Zur Belebung der Frage dienen die Wörter ftt §. 122 , 2 , und
;S"£N; gar, also. NTÖJ* "i^""~'= was ist dir denn? quid tibi tandem est?

Jes. 22, 1; aisa rrs wo nur? Hiob 17, 15.

3. Die bejahende Antwort wird; wie im Lat. > durch

Wiederholung des Prädicats des Fragesatzes ausgedrückt \ M.

27, 24. 29, 6. Rieht. 13, \\> die verneinende durch fcO nein

\ Mos 4 9, 2.

§. 154.

Von den Präpositionen.

1. Die einfachen**^) Präpositionen bezeichnen, gleich den

Adverbien, ursprünglich grösstenteils physische, und zwar

*) S. Heind. ad Plat. Phaedr. 266. D. Heusing.
m
ad Off. 3, 17.

**) Wir rechnen zu diesen auch Wörter wie ijj&b, l^b, die an sich
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räumliche Verhältnisse, die dann auf Zeit, Ursache und an-

dere intellectuelle Verhältnisse übertragen werden. Die Prä-

positionen des Ortes bedeuten entweder das ruhige Befinden

an demselben, oder die Bewegung von oder nach einem Orte:

aber von ersteren werden mehrere auch von der Bewegung
gebraucht , weniger umgekehrt.

a. Die wichtigsten Präpositionen des Ortes sind

:

a) für den Zustand der Ruhe : ä in, an, bi? auf und über, äntin

unter, "iriN, **$#& hinter, nach, ^pöb vor, 1^', ^3, b*)!a vor, gegen-

über, b£N
,

fqiN neben, bei, *!$%, *!$% eig. in Abstand von . . . ins-

bes. hinter, um (apt^pQ, V*?. zwischen, "fi^ jenseits von.

ß) Für die Bewegung: )ft von (etwas) her, bis; und b nach (etwas)

hin, 7$ bis an (etwas) hin, ausserdem aber auch ä an (etwas) hin,

bi> auf (etwas) hin.

b. Sehr viele der genannten sind zugleich Präpositionen der Zeit,

als 3 in, innerhalb, )12\ btf, *l!P u. s. w.

c. Für andere Verhältnisse merke man: 3 ^ü^'e 01^, "©If nacÄ Fer-

hältniss), 02? sammt , mit, riblT, 'O^S ausser, yb$ o/me, ausser, f£?,

l^b wegen, SJJS* (in Folge, zum Lohne) /m\

2. Grosse Gewandtheit und Schärfe des Begriffs ent-

wickelt die Sprache durch Zusammensetzung derPräpositionen.

Zuvörderst setzt sie Präpositionen der Bewegung vor andere

locale Präpositionen, um das örtliche Verhältniss zu bezeichnen,

welches vorher statt hatte, oder nun eintreten soll, wie im

Franz. de che}.*r, d'aupres*^). t

So #) mii "j/Q: "IjI&M? hinter (etwas) toe#, ^?/3 zwischen

(etwas) Aer, *??£? o##w von (etwas) weg, G^ft, rittü «fe chex

quelquun, nnPfä unter (etwas) weg.

6) Seltener mit V»:
1Hn» btf /liw^r (etwas) ämij ^HÜ

b draussen vor, b Y^Fll2 b&$ hinaus vor 4 Mos. 5, 3.

Ferner gehen Adverbia, welche mit einer Präposition zu-

sammengesetzt sind, durch Nachsetzung von b (seltener von IjO)

wieder in Präpositionen über: b?5D oberhalb^ h b$12 oberhalb

von zz= über; DIlPÜ unterhalb, b t^TV^D unterhalb von zrr.

unter^ ? y^ÜÜ ausserhalb des— ; ^Ob besonders^ ^21) ausser.

zusammengesetzt sind , aber als Präpositionen doch nur Einen geschlossenen Be-
griff haben, im Gegensatz der zusammengesetzten No. 2, wie *0öb)3 von vor.

*) Wenn der Hebräer sagt: er nahm das Opfer hätten bj?Ü oben vom Altar

weg (von der Oberfläche des Altars weg), so erschöpft er den Begriff ganz, während
der Franzose mit seinem: il prend le chapeau sur le table, und der Deutsche: er

nimmt den Hut vom Tische weg, denselben, jeder auf seine Art, nur halb ausdrücken.
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Diese anknüpfende Präposition kann auch wohl vorn stehen, z. B.

la^D ss l»^ ausser, W!?tE ausser, ohne, syr. V2 "^bä*), selte-

ner fehlt sie ganz, wie niina f. b nnrra Hiob 26, 5.

3. Wir wollen nun einige der häufigsten und zugleich

vieldeutigsten Präpositionen nach ihren Hauptbedeutungen durch-

gehen , um dadurch zugleich die Construction derselben mit

Verbis (§. 4 40) und die wichtigsten Idiotismen zu erläutern.

a. 3^ die vieldeutigste der Präpositionen, bedeutet 1) eig. das

Befinden im Orte (ev), daher in der Zeit, in einem Zustande, V^a,
rntöK^ä, DhVijsi in Bezug auf eine Menge: inter, z. B. D"pjö, in

Bezug auf die einschliessenden Grenzen: intra, als D*W& inner-

halb der Thore, bei hohen Gegenständen: auf, Ö^ÖIöa auf Rossen

Jes. Qß, 20; seltener dieses alles nach Verbis der Bewegung = ei£

(wie ponere in Iqco). Zu bemerken ist, dass der Hebräer sagt:

a) in einem Becher trinken (f. was darin ist) 1 Mos. 44, 5 (ebenso

im Arab. und Chald., Dan. 5, 2, s'v TCOTTjpfa), sv X? U<J(^ fttvstv Xen.
Anab. 6, 1, 4. 3 Esr. 3, 6, in ossibus bibcre bei Florus, franz. boire

dans une tasse); ß) in der Weise, in der Norm f. nach der Weise
oder Norm (vgl. |v tw vojj.w, /wnc in modum) , als '2 "EHä nac/i Jem

Befehle jemandes, 'S riÄPa ??ac/i dem. /?a/ne jem., 1 Mos. 1, 26: HSKffgHf

Wl^p"l2 //* (nach) unserem Bilde und ?ia<?/i unserer Aehnlichkeit. Vs.

27 und 5, 1. 3: Adam zeugte einen Sohn '"":b£3 ini?3"]3. Etwas an-

ders 1 Mos. 21, 12: in Isaak (ptl^S) = nach Isaak werden deine

Nachkommen sich nennen. Eine besondere Beachtung verdienen noch

y) die Stellen, wo die Grammatiker ein sog. 3 essentiac annehmen,
zu übersetzen durch a/s, tanquam (franz. en). 2 Mos. 6, 3: ich er-

schien dem Abraham TPÖ b$S ö/s mächtiger Gott. Jes. 40, 10, am
auffallendsten vor dem Prädicatsadjectiv nach dem Verbo seyn (dann:

sich benehmen als), Kohel. 7, 14: ^E35 »Vn sey fröhlich, 2 Mos. 32,

22: du kennst das Volk NliTi 5^ ^3 dass es böse ist, Hiob 23, 13:
iniO Hlh er ist ein einziger. (Im Arab. ist dieser Idiotismus häufig,

s. Gesenius, Thes. ling. hebr. S. 174.)

Es bedeutet 2) das Befinden am Orte zr: bei demselben, ^SS
== sv Troxaaw, am Flusse Ez. 10, 15, "T?^ *n den Augen = vor den

Augen jem. (|v ocptraX'J.oiS II. 1, 587), und hier häufiger von der Be-

wegung: an (etwas) hin, jedoch verschieden von bis nach etwas hin

(ohne dass das Ziel erreicht zu seyn braucht), und *t* bis an etwas

Am (mit Erreichung des Zieles): nämlich wenn von einem Anrüh-

ren, Anstossen, Hinanreichen u. dgl. die Rede ist. 1 Mos. 11, 4: ein

Thurm tP^tsa "fitfäh dessen Haupt an den Himmel reiche. Nach Ver-

bis der Bewegung und den diesen analogen steht es daher von dem
Object derselben, wo im Lat. und Deutschen Composita mit ad,

*) Im Syr. steht *}£ b^b oberhalb von als Präposition, b^b )12 oberhalb als

Adverbium (s. Hoffmann gramm. syr. S. 280 unten). Im Hebr. ebenso ^b von

(einem Ziele) an
:
ganz das lat. usque a, usque ex, vgl. auch inde.
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in und an gebraucht werden, § TttN anfassen, ä SM anrühren, ä b$ü5

anfragen bei, S N^j? anrufen, ^*V$1 ansehen, ^ Stottj anhören; bei

den letzteren Verbis der Sinne oft mit dem Nebenbegriffe der Theil-

nahme, der Freude oder der schmerzlichen Empfindung, womit man
etwas ansieht, anhört. 1 Mos. 21, 16: ich könnte den Tod des Kna-

ben nicht mit ansehen. Im metaphysischen Sinne, wird daraus: in

Bezug auf, unser über, als 3 t1?38B sich freuen über, Freude haben

an etwas.

An den Begriff der Nachbarschaft schliesst sich sehr leicht: mit,

von der Gesellschaft, der Hülfe, dem Instrumente 1 Mos. 32, 11:

mit meinem Stabe (
,bj?735i) ging ich über den Jordan. Ps. 18, 30: mit

dir (^S) griff ich die Schaaren an, wobei zu bemerken, dass Verba

des Kommens und Gehens mit S ein Bringen, Kommen mit etwas

bezeichnen. Rieht. 15, 1: Simson besuchte sein Weib mit einem Bocke,

brachte ihr einen Bock. 5 Mos. 23, 5.

b. ~>$ bedeutet auf (sm) und über (urcsp), und wird sehr häufig

auf die Bewegung übertragen : auf (etwas) hin, über (etwas) hin. In

der Bedeutung auf, auf (etwas) hin, steht es bei den Verbis schwer

seyn f. lästig seyn (eig. schwer liegen auf) Jes. 1 , 14. Hiob 7 , 20,

ferner bei den Verbis Auftrag geben (bs> ^S), auch schonen (bs? öltt,

eig. mitleidsvoll blicken auf). Daran knüpft sich ferner: hinzu (das

Hinzufügen als ein Darauflegen gedacht), nach, zufolge (hergenom-

men von dem Muster und Vorbild, worauf man etwas legt), wegen

(vgl. das lat. ob, unser daro6), o&schon. In der Bedeutung über

steht es häufig bei den Verbis des Deckens und Schützens, b# iiö3,

b? 13-5 e^o* ei#ne ^e^ke, einen Schutz m,achen über, und ebenso bei ver-

wandten Begriffen, als bs? Öft^ für jem. streiten (eig. um ihn zu

schützen) Riebt. 9, 17. Für an, bei, hauptsächlich wo der Gegen-
stand über den andern hervorragt, ü^lrj 52 am Meere, doch auch

sonst, als T b? unser auf der Seite; in der Bewegung gedacht dann:

auf (etwas) hin, auf (etwas) los, so dass es im späteren Stile und
in der Poesie öfter für btf und b gebraucht wird Hiob 6, 27. 19, 5.

22, 2. 33, 23.

c. TQ (§. 102) bezeichnet die Bewegung, Entfernung von (etwas)

her. Die Grundbedeutung ist die der Absonderung von einem Gan-
zen, der Abkunft, Herkunft. Als Stat. constr. eines Nomen jtt Theil

ist es eig. Theil von (etwas), daher von (etwas) ab, zuerst vom
Theile gebraucht, der vom Ganzen genommen wird, wie geben, neh-

men von. Am deutlichsten ist diese Grundbedeutung, wenn es ist:

einige, etwas (seltener einer) von: 'iö? "^"P? einige von den Aeltesten

Israels, D"n73 etwas von dem Blute (franz. du sang), und eben dieselbe

findet in dem oft verkannten Idiotismus der Hebräer und Araber
statt, wo es bei den Wörtern einer, keiner scheinbar pleonastisch

steht, nämlich non ab uno f. auch nicht irgend einer j nicht der Ge-
ringste, eig. auch nicht ein Theil, ein Stück, das Geringste von
einem. 3 Mos. 4, 2. 5 Mos. 15, 7. Ez. 18, 10.
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In der gewöhnlichsten Bedeutung der Bewegung von etwas weg
bildet es den Gegensatz zu btf, lg und steht nicht blos nach den
Verbis weggehen, fliehen von (etwas) iveg , sondern auch nach den
verwandten Begriffen sich furchten, verbergen, sich hüten, wo wir im
Deutschen vor setzen, im Griech. und Lat. aber ebenfalls dbro, ab,

xaXuTTT« ajro, custodire ab. In der Uebertragung auf die Zeit ist es

theils von (einer Zeit) an, wo nämlich von dem Anfange, nicht vom
Ende des Zeitraumes ab gerechnet wird (wie dbrb vuxtos, de nocte

vom Anbruch der Nacht an), *p9J*3 vom Anfang deiner Lebenstage an

Hiob 38, 12; theils zunächst von d. i. gleich nach (s'£ aptffTOU, ab in-

nere) Ps. 73, 20: "p^ilÖ gleich nach dem Erwachen. 1 Mos. 38, 24:
Ö^iöltl flöb^H ??ac/t Verlauf vun drei Monaten, Hos. 6, 2.

Von dem Gebrauche dieser Präpos. für die. Ruhe an der Seite ei-

nes Gegenstandes, wo die nahe Entfernung von dem Gegenstande ab

(das prope adesse ab, pendere ex aliqua re) ins Auge gefasst ist, s. schon

oben §. 150, 1, und über den Gebrauch beim Comparativ §. 119, 1.

d. ^J^
?

"^X (
eiS- Gegenden, Meldungen, dah. gen) bezeichnet

die Bewegung oder auch nur Richtung nach (etwas) hin, sowohl im
physischen als intellectuellen Sinne, man mag das Ziel erreichen

(dann =z lg , z. B. ItTB-bj* bis an seinen Mund Hiob 40, 23), selbst

hineindringen (dann = TpFfbfc*, z. B. riiirrnbN Nis in die Arche

gehe?}), oder nicht.

Allerdings selten und missbräuchlich, aber doch an unbezweifelten

Stellen ist es von der Ruhe an dem erreichten Orte gebraucht. Jer.

41, 12: sie fanden ihn l3
l|ä>

1 ÖXO TN an dem grossen Wasser bei

Gibeon, Dip: bat an dem Orte 5 Mos. 16, 6. 1 Kon. 8, 30, tlil btt

am Berge 1 Sam. 17, 3, vgl. das griech. Hq, £$ f. e'v, z. B. Iq oo-

u.cuc [XSVSIV Soph. Aj. 80. In unserem zu Hause, zu Leipzig ist

diese Verwechselung geradezu Sprachgebrauch geworden.

e. "2 ist aus jenem abgekürzt , aber mehr in übertragenen Be-

deutungen gebräuchlich, zu (etwas) hin , daher Zeichen des Dativ,

auch für den Genitiv des Besitzes (§. 115, 2), dann: in Hinsicht auf,

wegen, zum Besten jem. Ein solcher Dativus commodi tritt vorzüg-

lich in der Umgangssprache und im spätem Stile, pleonasÜ3ch zu

vielen Verbis, besonders im Imperativ, als ^b ^jb gehe, mache dich

auf, *jb rrl3 fliehe (um dich zu retten), aber auch *jb Jl?:l gleiche

Hohel. 2, 17. Zu den Solöcismen der späteren Zeit (wie im Syr.

häufiger) gehört es, wenn Verba statt des Accusativs mit ? con-

struirt sind, als b^tt Klagel. 4, 5.

Sehr gebräuchlich, besonders in der Poesie, ist ferner bei b die

Bedeutung des ruhigen Befindens am Orte, in der Zeit, Sjp»*b zu

deiner Rechten, ä^b am Abend. — Ueber den Gebrauch desselben

beim Passivo und passiven Begriffen s. §. 143, 2.

f. 2 (als Adverbium ungefähr, etwa) ist als Präp. wie, zur Be-

zeichnung der Aehnlichkeit, verdoppelt 3 — £ wie — so , aber auch

so— wie 1 Mos. 44, 18, bei Späteren ^ — 3; zufolge, nach, gemäss,
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von der Uebereinstimmung mit einer Norm; bei Zeitbestimmungen:

um (circa). Ein pleonastisches S oder Caph veritatis , wie es die

Grammatiker nannten, findet sich nirgends mit Sicherheit: überall

findet die vergleichende Bedeutung statt. Ü^ allerdings == ip*M

wenig, aber eig. tttife em Spänlein; Ne'h. 7, 2: denn er icar tl3^ *B$Ö

wie em £rewer Jlfann seyn muss.

4. Wenn im poetischen Parallelismus eine Präposition

im ersten Gliede steht, kann sie (wie die Negationen §. 152
5 3)

an der entsprechenden Stelle im zweiten ausgelassen werden.

Z. B. 2 Jes. 48, 14: er tirjrrf seinen Willen ausführen an

Babel (yM?) und seine Macht an den Chaldäern pfflfflS

für ÄS^i Hab. 3, 15. Hiob 12, 12. Ebenso b Hiob 34, 10.

Jes. 28/6, jü 1 Mos. 49, 25. Jes. 30, 1, niin Jes. 61, 7.

§. 155.

Von den Conjunctionen,

\. In Betracht der Conjunctionen entwickelt die hebräi-

sche Sprache iim Verhältniss gegen ihre sonstige Einfachheit

nicht wenig Reichthum und Bildsamkeit: namentlich durch die

Möglichkeit, aus den meisten Präpositionen durch Anfügung

von IiBä oder ^3 Conjunctionen zu bilden (§. 104, 1, c). Aber

die Schriftsteller haben sich nicht immer aller in der Sprache

vorhandenen Mittel zur scharfen Bestimmung des Satz-Verhält-

nisses bedient*"*), und sich häufig mit unvollkommenen Ver-

bindungen beholfen : daher denn die vielen Bedeutungen, welche

einzelne häufig gebrauchte Conjunctionen (namentlich 1, ^3, "SBfcQ

entweder wirklich haben, oder wodurch sie wenigstens bei der

Uebersetzung in die abendländischen Sprachen, welche die Bei-

behaltung einer so losen und unbestimmten Verbindung nicht

immer erlauben (s. No. 3), ausgedrückt werden müssen.

Von dem ausgedehntesten Gebrauche ist 1, *i (§. 104, 2) **) :

a) eig. und herrschend copulativ : und, bei Verbindung einzelner

Wörter sowohl als ganzer Sätze. Bei Verbindung von drei, vier

Wörtern steht es entweder zwischen allen (2 Kön. 23, 5), oder den

letzten (1 Mos. 13, 2), seltener den ersten (Ps. 45, 9); in gewissen

Formeln ist es auch herrschend ausgelassen, z. B. gestern (und)

ehegestern 2 Mos. 5, 8, ebenso bei lebhaften Schilderungen mit be-

sonderem Affe et (construetio asijndeta): Rieht. 5, 27: zwischen ihren

*) Vgl. ein ähnliches Verhältniss §. 107, 1, Anm. §. 147, Arim. 1.

**) Ausführlicheres über den Gebrauch des Waw copulativum s. in Gesenius

Thes. 1, 393 ff.
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Füssen krümmte er sich, fiel, lag da. Hiob 20, 19. Hohel. 2, 11. 5, 6.

Jes. 26, 17.

Bei der Wortverbindung steht es zuweilen erklärend (wie isque, et

quidem) 1 Sam. 28, 3: iT^ni JTfia m /toma und zwar seiner 7a-
terstadt, 2 Sam. 13, 20. Arnos 3, 11. 4, 10; auch so, dass der

zweite Begriff sich als Genitiv unterordnen könnte (ev 8ta ovolv

der Grammatiker), als 2 Chr. 16, 14: D"W1 D^ötoa Spezereien und
Arten , in dem Sinne : allerlei Arten von Spezereien.

Bei der Satzverbindung theils fortschreitend f. da, dann, dah. vor

dem Nachsatze (im Deutschen überall da, so) und nach absoluten

Zeitbestimmungen (s. 1 Mos. 3, 5. 2 Mos. 16, 6. Spr. 24, 27 : "i^N

SjTTtl Tp2f\ dann, da baue dein Haus); theils steigernd Hiob 5, 19:

in sechs Nöthen rettet er dich , und selbst in sieben geschieht dir kein

Unglück; theils sogar vergleichend (und so) Hiob 5, 7: der Mensch

ist zum Unglück geboren und so fliegen hoch die Söhne des Blitzes f.

wie diese (= die Raubvögel) hoch fliegen. 12, 11. 34, 3. Spr. 11,

16. 17, 3. 25, 3. 25. Aber es steht auch

6) bei einem Gegensatz (und doch, da doch). Rieht. 16, 15 : warum
sagst du: ich liebe dich, ^N "pN 5|äVl und doch ist dein Herz nicht

mit mir, da doch dein Herz nicht mit mir ist. 1 Mos. 15, 2. 18, 13.

Ps. 28, 3.

c) bei einer Causalverbindung (wo wir auch meistens da setzen).

Ps. 5, 12: stets jubeln sie, da du sie schützest f. weil, dass du sie

schützest. Jes. 43, 12: ihr seyd meine Zeugen, btf n?Np und ich (bin)

Gott, dass ich Gott sey. 1 Mos. 20, 3.

d) vor Folgerungssützen f. also, drum (im Deutschen reicht mei-
stens da aus). Ez. 18, 32: ich will nicht den Tod des Sünders ....

"Z"w~" drum bekehrt euch. In diesem Sinne möglicher Weise selbst

zu Anfange einer Rede, wenn sie eine Folgerung aus etwas Vorher-

gehendem enthält, 2 Kön. 4, 41: und er sprach: tl»]? *ifij>1 da holet

Mehl. Ps. 4, 4: Wfl da sollt ihr tvissen, so wisset denn, 2, 10.

2 Sam. 24, 3.

e) vor Sätzen, die einen Zweck anzeigen: auf dass, damit, dann
meistens mit dem Cohortativ oder Jussiv (§. 128).

Fast nicht minder umfassend sind die beiden Conjunctiones relativae

")t23Jtf und 13 == ort, quod, quum; dass, weil, welche mit ihren

Bedeutungen fast ganz parallel laufen, nur dass TZJN zugleich und

von Hause aus Pronomen relativum ist und auch Präfixen annimmt,
^S dagegen als Conjunction viel häufiger und von mannichfaltigerem

Gebrauch ist.

Beide werden, wie quod, einem ganzen Satze vorgesetzt, welcher

(im Accusativ zu denken) von einem vorhergehenden Verbum activum

regiert wird. Vor T2J$ kommt selbst die Accusativ-Partikel HM vor,

Jos. 2, 10: * «fcäftr 'TtfS ntf W29 wir haben das gehört, dass Gott

ausgetrocknet hat, wofür gewöhnlich. ^'«BN. IMfQUp, und noch häufiger

•ö ttfättä; 1 Sam. 24, 11. 19. Daran knüpft s'ich nun für ^ d) der

Gebrauch vor der directen Rede, wie gr. ort (sehr selten ^nöK 1 Sam.
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15, 20); 6) die Zeftbedeutung == cts, eig. (zu der Zeit) dass, (zu

der Zeit) wo, dah. als, da, wenn, bald scharf geschieden Ton dem
conditionalen CS? wenn (s. das dafür sehr instructive Cap. 2 Mos. 21),

bald im Uebergange zu demselben Hiob 38, 5, vgl. 4, 18 (auch hier

*TOS5 selten 3 Mos. 4, 22. 5 Mos. 11, 6). c) Die Cwwsa/bedeutung:

eo quod, weil (vollst. ">3 •?!, T^N ??), häufig auch durch denn

auszudrücken = yap. Wenn mehrere Ursachen angegeben sind,

steht "3 — n3 Jes. 1, 29. 30, 'Ol — ^3 icei7 — wnc? weil Hiob 38, 20.

Kur "Ö steht cf) adversativ nach der Negation: sondern (eig. aber

doch c?en/i, z. B. du sollst keine Canaaniterin zum "Weibe nehmen,

sondern eine Hebräerin, zr= denn du sollst eine Hebräerin nehmen):

auch wenn die Negation nicht ausdrücklich dasteht, aber doch im
Sinne der Rede liegt, z. B. nach der Frage, die eine Verneinung

enthält (§. 153, 1.2), dann unser: nein sondern, auch durch ein ein-

geschobenes ja auszudrücken (dXXa yap). Mich. 6, 3 : ivas that ich

dir? .... ich führte dich ja u. s. w. Hiob 31, 18. S. über ÖS* ^3

unten Nr. 2, i.

2. Wir wollen die übrigen Conjunctionen nach den Be-
deutungen ordnen, und bei den mehrbedeutenden (deren sehr

viele sind) die verschiedenen Bedeutungen da in ihrem Zusam-
menhange angeben, wo sie zuerst vorkommen 5 müssen uns aber

hier auf eine kurz andeutende Uebersicht beschränken, das Voll-

ständige nebst den Belegen dem Wörterbuche überlassend.

a. Copulativ sind ausser 1, 1 noch die eig. Adverbien S5 auch,

dazu, und das steigernde E]N dazu kommt, gar, sogar, einmal ver-
bunden ÖjrtJNf] und sogar auch 3 Mos. 26, 44. Das erste dient oft,

um eine Mehrzahl zusammenzufassen , ÜPÖttj SS alle beide , Vs tu

alle zusammen: auch blos um dem folgenden Worte den Nachdruck
zu geben, wie 1 Mos. 29, 30: und er liebte bn^-nSTES die Rahel
(nicht: auch die Rahel) mehr als Lea, 1 Sam. 24, 12. ^3 t]N ist eig.

dazu kommt dass, dah. geschweige denn, je nach dem Zusammen-
hange um so mehr, um so weniger.

b. Disjunctiv ist vorzüglich IS? oder (etyni. freier Wille , Wahl),

dah. eig. vel, aber doch auch für aut bei dem ausschliessenden Ge-
gensatze (2 Kön. 2, 16). Zuweilen steht es ellipt. für "3 \N oder

(es sey, es müsste seyn) dass Jes. 27, 5, daher der Uebergangin die

Conditionalbedeutung: wenn, wenn aber 2 Mos. 21, 36 (LXX sav os.

Vulg. sin autem) , wenn etwa 1 Sam. 20, 10, welche man mit Un-
recht bestritten hat. (Vgl. über "^8 §. 150, 3, Note). Auch das

doppelte is* — is> sive, sive, ist s. v. a. BN — öS*

.

c. Conjunctionen der Zeit sind: *3,
tanö8 = ots, quum (s. oben),

wofür seltener die Conditionalpartikel ÖS , wie wenn f. wann (Jes.

4, 4. 24, 13); 1?, Ittjto i», ^ ~ mJ bis dass, auch ÖN 15, Ü«^ 7*

bis dass wenn, "Hg auch während, so lange als, Ti?3 dass. , T^SJ * juS5

nachdem dass, TS03 (f. TöffS "Ss": seitdem dass, 0^03 und ff?>3 efte,

m-jp f. ^ 'p 66üor (Ps. 129, 6).
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d. Die Ursache anzugeben, dienen ausser "'S und TüS^. (s. oben)

:

*T«~$ "S b" deswegen weil, auch *)3 bs? mit Auslassung des "ITÖtÄ (§. 104,

1, c) Ps. 42, 7. 45, 3, 13 b? ^ (1 Mos. 18, 5. 19, 8. 2 Sam.' 18, 20)
und Tsrfy *$& (Hiob 34, 27) = ^ 1#"bs,

l

-»iz5äst ^"bi?*); *#? b*

^^.1 'Tjwt ttVtlM -" eig. ofr (/er Umstände dass z=z dämm dass , und
nachdrücklich Td^ nrr\N-b3"by eben darum dass, "Wfct *FÖS«3 (eig.

darüber dass), lÄäj ^ , ^3 nnn rfajf^r dass, und ^3 3jjj> dass. (eig.

in Folge , zum Lohne dass).

e. Den Zweck geben an: TCJN 1#!öb m der Absicht dass, TÜ^a
TwN darum dass (auch causalj, Jl rfamiY (s. oben), vielleicht b 1 Kön.
6, i9. Mit der Negation: böi^S tos mcA* (s. §. 152).

f.
Die Bedingung: hauptsächlich Dtf und *lb (wofür selten iVtf)

wenn. Das erstere, sonst Fragepartikel (§. 153, 2), bezeichnet die

reine Bedingung, wobei es dahingestellt bleibt, ob etwas als ge-

schehend oder geschehen gedacht werde oder nicht, doch eher das

erste (wenn ich thue, that, thun werde): *)b dagegen**) mit der

bestimmten Andeutung, dass es nicht geschehe, geschehen sey, ge-
schehen werde, dass dieses wenigstens sehr ungewiss oder unwahr-
scheinlich sey (wenn ich thäte, gethan hätte): daher kann DN ste-

hen, wo *>b gleichfalls statt hätte (Ps. 50, 12. 139, 8. Hos. 9," 12),

aber nicht umgekehrt. Insbesondere pflegt bei Betheuerungen und
bedingten Verwünschungen stets CN zu stehen, als Ps. 7, 4—6: ÜN
"y r™ r\\; " YPÜMJ wenn ich das gethan habe — so soll mich der

Feind verfolgen u. s. wr
. Man setzt als möglich und wirklich, dass

man Dieses und Jenes begangen habe, um sich zu der furchtbarsten

Strafe erbieten zu können , wetfn es sich so befinde. Ps. 44, 21.

73, 15. 137, 5.

Das von Ü8 und *)b Gesagte gilt natürlich auch, wenn diese Par-

tikeln mit der Negation verbunden sind, wo sie fco 08, Nblb, ^blb

lauten. Von OK i.-t ausserdem zu merken, dass es nach Schwur-
formeln z. B. ri^r;^ *" so ivahr Gott lebt verneinend (N'b CK daher

versichernd) steht 2 Sam. 11, 11. 20, 20, wobei eine, auch zuweilen

ausgefüllte Ellipse statt hat, nämlich wrie 2 Sam. 3, 35 : ^?- ^
E>s "»3 TfOV ilbl ü'ri'bN *b so thue mir Gott und mehr noch, wenn —

.

Daher überhaupt nach Verbis des Schwrörens, Beschwörens ÖN f.

nicht Hohel. 2, 7. 3, 5, auch sonst dichterisch Eicht. 5, 8. Jes. 22, 14.

Ueber itf, ^3, ""Kötf, die ebenfalls in die Conditionalbedeutung hin-

überspielen, s. oben.

g. Ein Zugeständniss wird ausgedrückt durch SN mit dem Perf.

(wenn gleich ich bin) Hiob 9, 15, mit dem Impf, (wenn gleich ich

wäre) Jes. 1, 18. 10, 22, bs? (f. *m b?) obgleich Hiob 16, 17, DI

"*- wenn auch.

*) S. über diese vielbesprochene Partikelgruppe Gesen. Thes. II. 682.

**) *lb vollständig JSlb , ist dem Ursprünge nach wohl nicht verschieden von

Wh, $fb nickt, weshalb es fragend ausgesprochen zunächst zur Wunschpartikel

wurde (§. 136, 2): Irm *lb nonne vivat? f. wenn er nur lebte! dann zur Con-

ditionalpartikel: wenn er lebte (was aber nicht der Fall ist).
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h. Eine Vergleichung durch: "RUNS) wie, quemadmodum, im zwei-

ten Satze )5: wie — so Jes. 31, L 52, 14. 15. 1^3 kann auch

im Vordersatze fehlen Jes. 55, 9. Ps. 48, 6 und )i im Nachsatze

Obad. 15. Die genaue Uebereinstimmung bezeichnet: "1ü rtiaSJ-bb

gerade so wie, Koh. 5, 15.

i. Die Partikeln des Gegensatzes s. oben bei den Adverbien. Be-
stimmt hierher gehören: ^ ÖBN nur ofass =s a6er, jedoch, und das

schwierige ÖN ^3, eig. dass loe/m, <ienw wem*; am häufigsten sondern

wenn, tS in der unter litt. rf. erläuterten Bedeutung, aber mit ÖN

verbunden zur Anknüpfung an das Verbum. Ps. 1,1: Heil dem

Manne, der nicht wandelt (wenn er nicht wandelt) in der Frevler

Rath . . . Vs. 2. sondern wenn (Üfi? h3) er sein Wohlgefallen hat . . .

Dann geradezu für: sondern Ps. 1, 4. 1 Mos. 32, 29, «Zs wen« 1 Mos.

32, 27, und Mos aZs (nach der Negation) 39, 9. 28, 17.

Je. Ueber die Fragewörter s. §. 153 und

l. über die Wunschwörter oben litt.
f.

3. Eine gewisse Kürze und Unvoll ständigkeit *•) des Aus-

druckes (s. No. 1) zeigt sich unter anderem darin, dass statt

der die Beziehung vollständig ausdrückenden zusammengesetzten

Conjunction nur die eine derselben, bald die erste, bald die

zweite gesetzt werden kann. Statt des vollständigen Tujtf ]?1

deswegen dass= weil stellt kürzer Ü5 oder ItpÄj ^ur "^&$?

wie (Conj.) steht ? Jes. 61, 11 und ntifi?. 2 Mos. 14, 13.

1 Kön. 8, 24.

4. Noch weiter getrieben ist die Kürze des Ausdrucks,

wenn die Conjunction, welche das Verhältniss des Satzes an-

zeigen sollte, ganz und gar fehlt. Dieses ist der Fall

a) in Bedingungssätzen. 1 Mos. 33, 13: triebe man sie (die

Schaafe), so stürben sie f. wenn man sie triebe. 42, 38.

Hiob 7, 20: habe ich gesündigt
:
was thue ich dir?

h) in Vergleichungssätzen. Ps. 14, 4: örf? TOD» "»HP ^tf
rfie mem Fo^Ä: fressen^ als ässen sie Brot, eig. wie

die da Brot essen. Hiob 24, 19: Trockniss und
Hitze raffen das Schneewasser weg, ^tpH yifcWJ (so

rafft weg) die Unterwelt (die da) sündigen. Jer. 17, 11.

*) Seltener ist Pleonasmus und unnöthige Fülle des Ausdrucks, z. B. l25* "'S

f. wenn 2 Mos. 22, 22, vgl. das altdeutsche wenn dass (eig. wenn es ist das«),

das altenglische if that. Ganz einheimisch ist dagegen ein gewisser Pleonasmus
der Partikeln im Chaldäischen, z. B. i^""päp"b3 eben deswegen weil (unser all-

dieweil) =. weil, {"ijI bäp'-bs ebendeswegen f. deswegen. Nicht Pleonasmus, son-

dern Sache des Nachdrucks ist die Wiederholung der Conjunction in Wä*l 15^

weil und weil 3 Mos. 26, 43, ein Ausdruck wie sintemal und alldieweil.
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c) in Sätzen, die sonst von den Conjj. relativis abhängig

sind. 1 Mos. 1

2

?
4 3: sage F!N ^T)\l$ du seyest meine

Schwester, gew. PN Tlhfc* ^3. Ps. 9, 21 : damit sie er-

fahren^ sie sind Menschen. Jes. 48
?
8 : denn ich wusste^

du bist untreu. Ps. 4 7
9
3 : ich denke stets darauf

\
(dass)

nicht sündigen soll mein Mund. In allen diesen Fällen

bildet der Satz eigentlich einen Objects-Accusativ, vgl.

§. U2, 4, Anm. 2.

§. 156.

To/i den Interjectionen.

Die Interjectionen, welche Ach! Wehe! bedeuten, und

sowohl bei dem AVeheruf, als bei der Wehklage über etwas ste-

hen (r>Htf_, ^K
5
^n), verbinden sich mit dem Objecte der

Drohung oder Klage durch die Partikeln ?? 9
bö$, b oder ohne

alle Partikel, als *\2*2 ^itt wehe uns! "Hä ^IH wehe dem Volke

Jes. 1, 4, VlfcJ ^in wehe, mein Bruder! 1 Kön. 13, 30.

Ueber Jl5rl mit Pronominalsuffixen s. §. 100, 5.



Paradigmen.

In den Paradigmen der Verba sind überall diejenigen Formen, nach

welchen der Anfänger die andern bilden, und welche er sich besonders

einprägen mag, als Normalformen mit einem Sternchen bezeichnet.

Z. B. im regelmässigen Verbo ist die 3. fem. ^P1?T die Norm für top
T ,

wo ebenfalls nur eine Vocalendung angefügt ist; l^ttj? ist die Norm für

fibttß, "fe&tag, 1^?-2£, wo in demselben Verhältniss eine unbetonte mit

einem Consonanten anfangende Sylbe hinzugetreten ist; bnbttjS, l^ttj?

dagegen, wo die hinzugetretene mit einem Consonanten anfangende

Sylbe betont ist, stehen für sich.

In der Tabelle der Pronomina hat das beigesetzte Sternchen eine

andere Bedeutung, wie dort die Anmerkung besagt.
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Nominativ des Pronomen

oder

Pronomen separatum.

Sing. \. comm. h
-3&J ?

in Pausa

"OS^i ^,
T

in Pausa

^ ich.

m. riTtf (J\$) 5
in

Pausa "tf

3.

fm. Nl" er.

/^ &W1 sie.

Plur. 4. cömm. WIM} QäTVQß

(IjfiQ n?ir.

a« •j /. *—

«

Vk ™*— ( an «

/

m. uHj HEUT!

3. <

/*• in? •

A. Das Personal-

Accusativ des Pronomen

i? i -
:

A,

an sich.

^-t^.mich.

Jj$ ^t-j in P.^ Tj-

S V; *!->V
rflCÄ.

in, i
5

*i-7- (ri), ij irr-

n? ^"^~5 n~^~ §ie Ceaw0"

13j *D-f-$ tt-r- tms (wös),

^'\^ i euch ft?os).

1?5 y-7-
)

sie (eos).

(eas).

*) Die Formen mit einem Sternchen sind die ausschliesslich poetischen,

der Analogie nothwendig waren.



Pronomen*').

od. Suffixum Verbl

B.

Mit Nun demonstrativum.

kommt nicht vor.

T

Diese Formen

kommen nicht

vor.

289

Genitiv des Pronomen oder Suffixurn

Nominis (Fron, possessivumj.

Am Nomen Singulare.

1-7- (mein eig. Gen,

mei).

Tj, TJ-7-, in

Pausa TJ-H <jejn .

«1j 1; *T^-, l(ti)
sein (eiws u. suus).

H ; H-t- ; rJ-4~ »Ar.

ser.

DlD;M-r

15; p-
euer.

an; Q-,

IH, fa )-

ihr,

B.

Am Nomen Plur. u. Dual.

meine.

jj
*-

deine.

seine.

»I^-t- i'Are.

*DVr- unsere.

hhi-
euere.

3r

IST-

ihre.

» in Parenthese stehenden sind seltene Formen, die aber zur Uebersicht

Gese«. Ae&r. Gramm. XVIII. A. 19
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Piel.Kai. Niphal.

'. Slvg. 3. m. 9ÖR* T33*

3.
f.

nbp.R* !Tp3*

2. m. nböp* FfiM *

2. f. $£R mn-j

1. c. ^tbp WEIS
: ~ t

P/wr. 3. c. ftffi Wj&
2. m. arbe]** ÖfrnS

2. /: Jffe? 1^133

1. c. «afe W23

-Oöf>3*
nbtppD*

$$P?
DnVepa

btpp*

nbt?p*

^*sp
^nbbp

l^p

7;?/'. absol. braute*

f>

bbp*

p/. w.

/: n:
1?^* *TP? "Jr^H

bap*

^p*
fcqpp

Jm/?/'. &/??#. 3. m. böp?* 12^*
7

b??j£* bw«*
3.

f.
böpft- Tön bypn ?spn

2. m. bbpn 13»] bp(?n bcppn

2. /: ^'tjpFl* n-on* -

sVj;?n* ^btopn*

1. c. 5§pä 1213« ^ä«r ~?^pS

P£ 3. m. üVöp* «lag; j^?E
• &&>$

3.
f. fijb&pri* m22F* nj?ö|Sr ttj^tbpri*

2. iw. feapn S133P rajgg $t?pn

2.
f. siÄjJpn rtillwi W^ögFJ ü3%pp

1. c.

r

vNs 132?- ^S fe
Verharztes Impf. (Jussiv.)

P«r£. ae£.

pass.

Vop*
brop*

ins - brppD* b&p?
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Pual. / Hipfäl. frfophal. fflithpael.

h^t Vrapn * Vapn* ^pr
s
n*

rÄwöfj
* nb hbpn* ribapn* nböprjn*

nb'ap* inbbpn* nSapn* ri^prift*

r]^p. r&pn nVoprj * nbtaprn

^Bg wäpn ^%pn ^aprjnW ^hppn fropn ^p_nn
ünbäp ön^epn örVepn dn^ropnn

]?£Np K^ppn "jp^ypn injjöfjnn

«q&g ^6pn ^6pn *iASj3nsi

fehlt. V^pn* fehlt. ^prin*

^R ^Üjjfl* Vopjn*

bbpti* 5wn*
fehlt.

7 T

r?hDpn*
fehlt.

•»böprin*
7* • •- •

rrapn ftöjyin

sj^^ph*/ jiAiprin*

^«P* %p* ^JR* bfcpJTr*

JJBRFJ Vap* Vjpn
f : •

btapn Vppp bypn 2Bpnn '1

^£prj* ^^n* ^3P#* Sprint
%pa- -^äpa ^Öp« S£p™

^?E &% &$fc ^prn
nppbpn* n^ppn* hÄ&ßij* nj^bpnrr*

^rpfJFJ ^pp ^üjjn *fctapnn

t : - |
••. :

rn^ibpn Jijböprj nj^pnn

^f» •

T

^Pp3
T

^m V^prq

jVüp;*
"'— säsae

bfew
Püpü*

^PÄfe

19
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; C. Starkes Verbum

Suffixa 1 Sing, 2 S«w#. m. 2 *SiW$r. /*. 3 Sing. m.

Perf. Kai. 3. m. AR tfWH ^
3.

f. tyjVw? tjrfop *#?!?
wfäjpj

<inb
T

Dpl

2. m.
•on*?öp|

n?nbr?p)

— —

2.
f. T*£?Öp — — wjbüpj

1. c.
— T^p TR^öB wftöp

P/w\ 3. c. wfi^j tffäpp tJ^Dp W&üp
2. m. WW^Öp — — WFi^ep

1. c. — ^üp Sjtt^öR w^öp

Jmp. Ül«7. ö£üp —

/mp/: ä:«/. 3. m. *&%$] tjVjp^ ^bpp
1

: W^?p?

3. m.

mit iVtm demanstrat.

Plll7\ 3. w.

^qpi q5tjp;

Per/; P/e/ 3. m. «j^ap tftap «foap
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3 Sing. f. 1 Plur. 2 Plur. m. 2 Plur.
f.

SPlur. m. 3 Plur. f.

snhap Äp ä^öß p|öp übap fjap

fin'jüp ttnb'ap ü^nbtpp prtep ürfep V^M

B^bpfe sa^jöR — — snbüp ^>ep

n^büp ll^öp — — srefcöB V^öp

grfe^ttf) — ö^-ftttR phrf?Öp OT^öp y*£jöp

ntfap ti$ipp a^btjp ptftöp mbap }6pp

ninVjp wfe^KR — — fflräjep jwbepj

n/^yp — a^böp P^?bp ffri?ep ^böp

sV?R ^t?p Üjftfe p^ß tfjpR pDR

sV?pi "

"

&v.U ^pi, ^üp 1

!
pV^ Ü^P1

l^pl
nPftp^J

ni^D^ ^Dp 1

; — — — —
rttSüfö w5pfi ü^^Dp"; p&aj* ttoap? ffepp

1

:

nljap <d%> taa^öp pbtap öbtap pap
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Kai. Niphal. Hiphil. Hopkal,

Verf. S. 3. m. ~ T 7Q$l* Twn* TQ«1*- t: it

3.
f.

Min*
t : it

n™* swön
T • v: iv T : T IT

2. m.
t : - t

PTüia
t : ~ v: iv t : - v: iv T : - t: IT

2. f
:
~ T

prnsg) Fnap]
: : - t; it

1. c.
• : ~ t

hPT8?Ü hp
il5^3 • : - r it

I?hn\ 3. c. *>??? ^üfj? ^?8ftj : t it

2. K 1

I2I?1?f* üFftftpi Q^ift v : - r. it

\ !'•""••'

2. /: 1^15?* ]!1W3 WTÖS3 ^nTD^ti

WTäSP
: - r wfojj ^T^n

: - t: it

hl
f. % Ifcg * TüÄi* TW!*

hif absol.
T

"WD* Wn* wn*
•• t: it

,

.. T .. •• -: l-
Jmp. 8. m. 153?*

*"

pB3*

PI. m. sptn
fehlt.

f-
n?^<* iispth*

t : t

Impf. S. 3. m. *K* pttj;* Tg?.
1

:* TB?;* _ t:it

3. /: ^o?rj pjnri TDÄn
.. T ..

Tp?n - t: it

2. 77?. ibjp. ptnn Totti
•• T

TflM® TBÄ
2. /:

hTg?F]* ^pfnn*
,,h

P??F! hT^ ffö^n*

1. c. "%i£* R3381 TD?» TB?W - t: it

Pht?\3.m\
!ttü?j* wrp* ^Tü£! mbT! 1W

: 1 it

s. /fr
t : -: i-

*•*

t : •• t •• t :
•• -: 1"

wtopfi
t : - t: it

2. 777. viagn ^iptriin flOT fra?n
T IT

2. /. nj^n t : t ••
ri3Tb>n

T : - t: it

1. c. Tfe^ pjijj TQ23
.. T ..

fÜE) W3- t:it

Vetäütztes Impf (Jussiv.) T95

Part. act. Ttd ItJÄ* T^Q*
pass. T

WQ *
TT: IT
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Kai Nipkal. Viel Pnal Hithpael.

Perf. S.S. m. bfifrf

3. /. raraä*

Tpa*

nsna
t :

• r :

ronapn
t : it : •

2. *. ntjfiä FlürBD3
t : - • nsna psnann

t : - t :

2. /: FJtJIJD SHÜTO3 PÖTD P)513 psnapn
: : - t : •

i. e. ^nüra ^Dhti3 'rana ^Fpnji wiann
: — t : •

Pfar.3. c. SÖl* ^lüntia* toi? tna tonapn

2. w .
anürjti Sfi&ntia dnbiS ürfinä v : - t :

2.
f.

i^tpriti

i. c. tiörp§

^5">a jpsnaprt

TOnapn
: - t :

Jfc/: BlU}
:

/»/, o^o/. Bind

fehlt. spann*

Imp. S. m. EH^*

PI. m. ttljjj

©na*
öS fehlt.

tpann*
^?napn

ttnarin

f.
rrora Adron

t : - t t : - t
nfinann

t : _ t : •

Impf.S.Z.m. W&*
3. /: arrcp

2. m. entiFj

2. f.
"tJünöR*

.. T .

ditof]

tro
1'*

) •• T 8

""QP

wan

tpäFj

^-)2P

• spar?; *

spann

sparte]

wann
1. c. CJnÖiSt

Plur.S.m. WDlTtf!

3338 ip3S
warn

3. ^.ratjntpF!
t : - t t : - t :

TOian
t : - :

riDSnanp
t : - t :

2. m: ürjtii! ^lüntsp toinn *ÜTÖF1 *imann

2. /-.nDprap
t : - t t : - t :

ws^fen nasnann
t : - t :

i. c. Dnig? DHÖ3
•• T • ^?Effl «päa* TO3

/mp/: »& Äw/f. werKü
1

; *

Part ad. ^H^ T f •

tpaa*

TP**
•



296 Verbum

Kai JSiphal. Fiel.

PerfS.S. m. nbü ubm nbrä*

3. /. nrjbti nnbtia nr&ti

2. m. rrf?i2? nrfetia nnbtö

% f. rjTRti nribtzfo* FJTOÖ*
1. c. *r]$ö TFin^tjja ^nnbip

Plur. 3. c.
*n?9 ^in'Vtii inbrä

2. M. Dznrj^ti C©l?ti3 cnnbti

2. /. jnrfetö
'7 ^ "

•jnnbtp

1. c. wi§ti
: ~ t

«ribip? ^nbö

Inf nbti* nbön* nbtg*

Inf. absoL tfftri
T

nbtia nbti

Imp. tS. m- nbti* nbran

*

nbs*

f ^nbri ^nbtiri ^nbti*

Plur. vi. OT^nj ^n^n *i^ti

f.
rar-ibü*

t : - : t : - t
raibrä*

Impf 8. 3. m. nbtiy nbß1 * nW;*
3. f. nbtin nbün nW^i*
2. ?«. - r\htp, nbtin nböri

2. f. ^nbtön
• : : •

^nbtsn »rt^äri

1. c. TV2$t* nbtsa xh®k
P/m?\ 3. ?«. wfc{& ^nV?1 ^rhß\

3. /. iT3rj5t§n* njrfSön* ranbtiri*

2. 77«. ttibräri '^brän *nb/j?n

% f -jn^qn ronbräri ngnttöri

1. c. h\tia rfetpg

T

nkb

Verkürztes Impf. (Jussiv.)

Impf mit Suff. onbgr
• • t : •

Part act. nbft* nbti] ni?ra*

pass. mbti*



tertiae gutturalis. 297

Pual. Hipkil. Hophal. Hithpael.

nbti frb&i* nbtin . nbntin*

mhri nrrbün nnbtiri nn^ntin

pin^ti nhVön rwtfb nnbntin

Äft'ti* nVfäön* riri^n* nn&ntia*

TinVti wfööfi wiVtto ^nnb'ntin

viStf wStiS ^inbtdn Mkntin

mn$t ünnbtin drjn^n Dnnbntin

pi&ö jnnVin ^nnbtbn "jnn^n^n

®1§b ^nV^n wj^ön ^ntn^n

rpbtin*

nbÄn* nbrn
nbntin*

nbtäo

nbtin

h^tiü

w5Säri ^nbntin
fehlt.

wwfti
fehlt.

^bnön
njo^fH t :

- - :

nbtr rrtfl£* nbtü^ nbrw
n^tiri rtbtiin hbtifn nbffitin

nbtöri rrbtin i-ffttin nbmtin

^nbriin *frVtiri ^nbu3n ^nbr.tin

nbttia n^.tö« B^ti» rr&ntifc

frlV^'! wbitii *inb^ ^nbr^
rmsftp reri^aär rwnbtin nDnVnöp*
ttibtin ri^tin fribtin Sfibntiri

nan^tiri nanVtin nartötim ironfnüm

nkp: n^V?? nbm»

nb#*

nbtiü

fibnra



298 6r. Verba mediae geminatae

Kai. NiphaL

rf. Sing. 3. m. DD*. no3*— T

3. f.
TOD -'

T - mos*
T - T

2. m. rfias*
T _ ni3D3*

t - :

2. f.
rfap rtttfea

1. c. ^niso *$fe:j

Plur. 3. c. top 13D3- T

2. m. srnap üni2p3

2. /. KT« "}W?D3

1. c. tfBD «5SD3

Inf.

Inf absol.

DO*

nino aten

Imp. Sing. m.

f.

ab* apfi

>>apn*

Plur. vi. *iäS ^apn

f-
w|d* TV -

•

* Impf. Sing. 3. m.

3. f.

nb^*
T

nbn
T

abn a?3TI

2. m. nbn abn apn

% f. T
^aon afirt»

1. c. nba
T

afe«
V

a&tf"

PZz<r. 3. k. BD11

T
Ö^i V3&

3. /•. wann*
t v ••. :

nsaem
t :

npaön*

2. wi. Bon OSF1 ö6n
2.

f.
m^on n3non

t : T V _
•

1. c. nb3 ab? ap3

/»?/>/. wif >Faw consec. 2D^j

Jwjö/'. mi£ £m$\ ^33D^

Part aci. DDD
a^ap*

ao3
T T



oder geminantia 3\ 299

Hipkil. HophaZ. PbeZ. Pool,

3pn* 20in*

raste

zbte*

n22io
t :

rnaort*
T _ m22io

t :
- nnmo

t : -

D120n stow Fjaffib Ftöte

•nteon Trapin ^9lip V2210

i2on öbw 12210 *&}31Ö

örfiaon anteWÄ önaaio omaaio

irfiaon jnrnte ]n33io

133310

35*1*

2on
•• T

20m* '

ifio 3310

3DtI* 2210

• •• T fehlt.

12210
fehlt.

waon*
t v • -;

rrmio
t : •

20^* sdü 3©f* ae; ante* 2210^

20P
T

. .2p*,n aaSoij. 2210m

2on 3pim 3310F] 2210m

^2on* äow* 'ästen ^33toJF)

ooa 3öw 3210$ 3310«

KD* teo^ innio^ 12210^

waon*
T V _ m22ion

t : •• :

ra22ion
t :

_
:

teon 1201m i22ion 12210m

rw^on
T V - ra22ion

t : •• :

rtmiom
t : - :

äbs 201] 23103 22103

20^1
V T ""

^5Ph*
(ü55P

h

:) *£§©";

20Ü 2210tt

201E) 2210t)



300 H. Verla ]Z>.

Kai. Niphal Hiphil. Hophal.

Perf. Sing. 3. m

3. f

~ T
\

©'33*

ra-o
t : • T

söan*

2.m nrD^D n^n rran
2. f

ist n&3 rasn ntian

1. c

Plur. 3. c
regu-

2.m lär. an±o cntisin ÜPt^J
2. f

1. c «an

Inf

Inf absol.

-n©i*

T

tttt2n
.• T

tiaan

tiin*

©?n*

7w/>. S/j ig. vi.

f.

r. m.

tiä* ttfoan
• T

raten
: it

Ph
fehlt.

f retiü
t : -

raiD3:n nDtDän
t : •• -

Impf. Sing. 3. m.

3./".

Ja**

2. m. ©an näw ran

2. f »aätti ist WOT räiri

1. c. ©& tf&M ©1»

Plur. 3. m. *foi regu-
wäie wäa^

S.f

2.m.

t : -
lär.

hsaSkn na©am
t : - '•.

*i©am

2.f jT3©än
t : •• - t : - ••.

I.e. tiaa
••• »

ET3j tiU

Verkürztes Impf. (Jussiv.) rai*

pass.

©X ©5Ü ©w
Ü32



/. Schwache Verla KB. 301

Kai. Niphal. Hipkil. HophaL

Perf. b5X b^M* bt)tftt* bStffi*
- , . I - t - v: iv • v: iv - t: it

wie die Verba primae gutturalis.

Inf bba* biDtffi b^Ätt baan

/«/: «65o/. btea bban

fehlt.
%>/: s%. «i. *fea* bsan bsaii

f V^tf u. s. w. u. s. w.

P/wr. m. *fc5x

//ftp/*. *S*W#. 3. WL b^'
3./. bsa'n

2. »?. fefiJFl

%f &5&1
1. c. b^a

P/W?\ 3. 77?. <fltt»?l

3./: HjVs'Ä'n

2. m. fean
2./: njV&a'n

1. c. 'bbö«3

?5^*(tesf0 Tft*S* ?wt ^&*
U. S. W. U. S. W. U. S. W.

Impf mit) i

nü*%*Waw consec] '- - > ' - 1

Part ac*. b^ bi«3 b*5»Ü
pass. btt« bstfa



302 K. Schwache Verba

Äöif.
v—T <L ^

/ 7 Niphal.

Perf. Sing. 3. m.

3.
f.

2.m

Dti^ atiiD*

t : -

2. f
1. c ist re gulär.

Plur. 3. c

2. m

2. /

1. c

Dnatifa

Inf.

Inf. absol a#F
l&j nti?n*

Imp. Sing, m

i

ati*

^nti ^atiin

Plur. n !. toti war «Äl
)
r TOp reti-v*

t : - : t : •• t •

Impf. Sing. 3. n

3.
,

i. affi*

BJTP atiin
•• T •

2. n ?. ntin tin^n atDin

2-
f-

^atir itiTTCj ^aüfin

1. c. Dtitf ti-m ati*ia*
•• T •

F/wr. 3. rn. tttf; wji* etift

3. /"• nDDtpn
t : - • t : •• t •

2.?w. <ötirj .«hwi tttiW

2. f. fflaife! rra-w naaimn
t : •• t •

1. «• 3Ö3 tfnfl rafti
.. T .

Verkürztes Imp

Impf, mit Wai

/". (Jussiv.)

o consec. »3JPÜ5
A

Part. act. atöi atiÜ*
T

pass. dw5;



*B (für IS). L. Eigentliche Verba h£. 303

Hiphil. Hophal. Kai. Hiphil.

^tiin* atittl* ~ T
sasa^rr*

T
natzftn

t :

na^n
T

t :
— nafrn

T . -

naiöin ratö*in 5330.51

^nüjin >n|üftri ist regulär. ^ra&h

$p5ftn «pi <n^n
ünntfin öpasfeft anar^n

'a^in* atiin* ab 1

;
a^ri*

n^tiin, atpin* aiä*
T ?Öfi*

atiin* nf; atffi*

fehlt.

h3^n

roaSfri
t : ••

södfo
t : - :

n#m
a^Y>* 35J?* 30** a^*
a^tpin atiin at^ri a^n
a^tiin ati^n nr^n atwi
9#n ^nn?in h

?ijcfj D^F)
rwffia nö^ 3ütyj a'tftst

Saw$ *Dttfr
: l*

^hü^

ma öin
t ; •• t : t : - rftaträi

t ; ••

to^in *ot?*in I^FJ, W&F
rnpftir, naaüiftn

t : -
roafripi

T i
_

•

rÄ R>
T

ä'tfta atM 30^ PEra

aw* 0*5*

afi%* 2W% y^_

a'nüii* 2m a^ü
atm:*

T < 3%J



304 M. Schwache Verba

Kai Niphal. Hiphil. Hophal.

Verf. Sing. 3. m. äfif* üipr ^pn* Dp^n*

3.
f. ™J# rtöipa* wpn* ™p*in*

%m. nap* rtfflp?* riifrpn* n^n*
2. f r#p ptop? nWpn rjSBpn

1. c. *£p ^nrapq ^nwpsi ^rapn

Plur. 3. c «S «*S wpn «gti

2. an. Brap Bnteip? Dnwpri BnüpVi

2. /: TOP jnSwpi ^rjwpn l^üpin

1. c. ttpp. tflfep? tiwprj rö^n

7ti/: mp* B^Q* B^pn* ap_in*

Inf. absol. Dip* tfipn* öfll, *pr
Imp. Sing. m. dip* tfipri* apri*

f. wpf •nrfiprj* ^pn*
Plur. m. tffip wipn ttfprj

f-
ffiüp* reppn nappn

Impf. Sing. 3. m. B*lp;* thff - ühRf Bgt 1*

3. f.
B^3 üipn n^pn Bp*in

2. m. ö^pr. Dipn tfpFJ Bp*in

2. /'. nflprtf "itfijpp* ^pn* Hjj>w

1. c B<ip« öi^Ä B^ dp«

Plur. 3. ?w. «sp; wp1 wfc tapp

3. f.
nrapr!* n:;opri nropr,*

t :l r
hjögw

2. m. wips trffri wpn %jp*iri

2. f.
Wtfipri ragjFn n:^pn n»j^w

SL % i. c.

r

wpj 'tflj» 'öTS

T

qäb

Verkürztes Impf. Dp^ Öp^

Impf, mit i consec* öp/Tl/&iPS«

Impf, mit Suff.
h?^pf

Part, act Bp* tfjpa* ff^t*

pass. B^p* BJJ«*



1* N. Schwache Verla M>. 305

stnpp

p:*

Gcs«h. Aeftr. Gramm. XV1U. A,

133^*

PUel Pulal. Kai. Niphal.

üüip* iagbp* la* "~7^*~ V^T
rtotfip nüüip h33* rt*3*TT T

"3123
T T

fjün*ip ragip
t : - r

ni3123

Flütfip FjDÜlp fcjaa nr? D13123

^raöjip ^fitftp wtoa Tpl^a ^rfSxa

i&üip inriip 133 13^2 13133

öfititfip ÖFlöOTp tihba arftra arii3iD3

jraitfip pWQlp 1PD2 fffrS )ni3in3

t^fiflp tttigip 132 1313^3 1313133

üüip T?* )im.

ja* pari

paftp rr •jtan

TOenp
fehlt.

^2
tösp'ip 13?? wie

SlJÜÜlp —
08^1 ÖÖ^ rä* fip
BüTpP! 2^1pF

; pw
sa^ipri agipr] •pan wie sij^

^rnpn ^sftpfl van
T

px?ipi« ÖQhpS t**
ift£ip

:̂

tatfip
1

;

WO1
. T

ajgg'iprj
T ! - |

W^DFI*
«Äj'iptl %Ü1PP1 13^37»

• T

HjüaipF] rpüöipri Tv- :

M1p3 Mips r?s

yca

20



306 0. Schwache Verha

Kai. Niphah Fiel.

Perf. Sing. 3. vi.

3. f.

T T

n«fc
«3?3*

n«Ü3
t : :

•

tßgü

2. njt. n«n*
T TT n«ä3*

t •• : •
r«n*

2. /: n«ft n«ü3 n«ü
1. c. ti«ü

T T
Ti«ü3 VI«*]

Flur, 3. c. *I«E *)«Ü3 *I«E

2. vi. an«*) an«ü3 ariMSEü

2. /:

1. c.

Vl«fr

T T

$«53
^«53

fQ«&

Inf.

Inf. absah

«?n
«53

«ft

hup. Sing. vi.

f-

«M*
t ;

^«E
«an

•• T

i«Hn i«Ü

Pliir. m.

n3«E*
t :

««San*
T VT» ns«£*

T V -

Impf. Sing. 3. vi.

3.
f.

«rit*

«sin

«B^*
• T •

•• T

»so;

2. vi. «ftn «sr,
•• T •

«üct
% f.

•»«stjn i«ÜP Hferan

1. c. «£tt a2Btf tt$QM

Plur. 3. vi.

3. /:

s«rn
Susann*

t v ;

nD^kian*
S«3f8J

n&ifcn*
t ••• - :

2. w*.

2. /*. n3«üF. .n3»iäpi n^'rop
t v -

. :

1. c. «E3
t : •

«523
•• T •

«323

4^ Verkürztes Impf. (Jussiv.)

Impf, mit Suff. ^«Ü 1

* ^«tt

Pari. «e/.

pass.

«Ü «233 «ÜÜ



»b.
307

Ptial. Hiphil. Hophal. HitJipael.

«SB* tf'Tffiüfi «ssrjn

m%ü n^sün nasüsi t :
_

: •

rakft nakan* nakm*
t :••. t •• - : •

nasn naxüfi nasan n&ffigrin

^n«sü Tiamon ^n»sün ^nasann

*)tf£Q w&üfi ^ron ^xönn

9QK2& anasaii anasnn Drj»$B^n

'

£j»3tt? ^äiÄaijn ^narori jn^sann

tittitq main näjÄääri ««xsfiti

aoron t : •••

sssnin

hm?si

tfEüfi «sann

fehlt.
wferj

fehlt.
^«wüjn

wxün totittariin

t v : ~
n:akünn*

tfffitf «^SÖj"!
t : •

asüm
as^m «tt^B t :

»aaffin

asün «i3fÜR
t :

«äünr.

swsaan WXÜP lÄöaa-j i*ffiünn

asfta a'TX'OS
t : ••. .. - . v

»spyi wsüi ^ü; ^ron^

ns«3ttDn* naasüm* na^sarj*
t v - :

Vt$$n Wade ^SÜJr! ^?ttnn

nsasün
t v ; - i v :

raaxünn

«^233 82Ü3 «sarj?

«g&ijr?

^«^5?

&MKBO »sanB
k&hq «äqü

20



308 P. Schwache Verba

Kai. Niphal. Fiel.

Verf. Sing. 3. m. Hbi* f$xP nba*

3. f.
nnba* Wim* hnj?ä*

2. ml rnba* rfba?* (ifba) rrba*

2. f mba ft&b srba*

1. c. fnbi ^Tba? Stffca

War. 3. c. ra* too <iba

2. m. Bfnba an^ia an^a

2. /: flf& #H t#
1. c. • T

fi^Jfl «»»

Inf. niba* rffean* niba_*

Inf. absol. rfba rtSia nba

hup. Sing. m. nba* rtban* nba*

f.
"6a* ^bätf* . >>ba*

Flur. in. fei iban *4
/'• •tnba*

T v ; T VI' n*nba*
T V ~

Impf. Sing. 3. m. rw* rf?*!* nbaf

3. f.
nb^n nban nbam.

2. m. nbän nbam H^ari

2. f.
•»San* ^ban* ^SFl*

1. c. nbaa nba« h?3»

Plur. 3. »w. &p &V ^
3. /: rwbam* na^b^rn^ T*v - :

2. wi. ft>än ft» i??n

2. /:

1. c.

nrban n^ban ns^ri
T

nbV? Vb'as
V T •

.rfejq

Verkürztes Impf ba<* b£* *>£•

Impf, mit Suff.
^«j* 3$ä*

Part, act nba* tt^fl* rflisj*

pass. *iba*
T



H*. 309

Pual. HipkiL Hophal. Hitkpael.

nba* nbsn* rtSprj* nbsnn*

wi?i* nribri* «pari* hr&rifi*

nw (*p-~)rrb?n* n%n* r^b-dn*

n$s rtöän fnbin n^snn
*rffti T^biin vnbiri T^m
rai 6Sri «in $äftri

BT^Ä Dn^n Dn;b?n Dn^nn

w& ]**£tfi ^bin •jn^b^nn

^b?n ^;bän tj^irirj

nhba* hibin* rtkjrp nibnn*
nbisn hWn*

•• : t
rrbnn*

nbm* nbam*

fehlt.
fehlt.

*ibarin

fr?^#i* nrbsrin*
t v - : *

h!w»* rfw* nb^* nbarn*

STMn nbsn nW n^nn
hfjri rhip nb'aft rfenn

4'tfi* •Sin* ^n* ^iripi*

n&& rfw« r&«* iiwna

«r fei ^ *>barn

na%yn> sninbari* wr%» rtnbsnn*

»Sn
T

fen tor \»röi
nyfejri nrbiin nrbin rtfbarim

- nsasi *ri§Ji

T

^5 nb?ri]

b^|* b?rp.
*

9?¥*

hta*
fibaa-

rferar

n^anü*



Register.

(Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten.)

A-Laute 30. 31.

Abbreviaturen 20.

Absolute Casus 264 f.

Abstractum für das Concretum

155, durch's Fem. ausgedrückt

206, gern mit dem Artikel 212.

Accente 41 ff.

Accusativ durch rtf bezeichnet 22U,

durch die Endung n-^- 167.

168, Gebrauch 220. 221, vom
Verbo regiert 254 ff., doppelter

Accus, b. Verbo 257, als Ca-
sus adverbialis 194. 220. 221.

Adjectiv, Umschreibung dess., 203.

204, mit dem Art. 214, mit

dem Subst. 214. 215.

Adverbium 193 ff., 270 ff., durch's

Verbum ausgedrückt 261.

Aphaeresis 47.

Apocope 48, der Verba n b 144 f.

Apposition 215. 219.

Arabismen 56 f. 84. 98.

Aramaismen, s. Chaldaismen u.

Syriasmen.

Artikel 83 f., Syntax dess. 210 ff.

Aspiratae 22 f. 39. 40.

Assimilation 47. 111. 125.

Assyrische Sprache, 1 Note. 2.

Bedingungssätze 284. 285.

Bildungsbuchstaben oder litterae

serviles. 74. 154.

Buchstaben, Figur, Namen und
Reihe derselben 17 ff.

Casusendungen , Reste davon

167 ff.

Chaldaismen im Hebräischen 12.

13, chaldäische Formen des In-

ün. 94, der 3. Pers. fem. imperf.

98, Piel 107, der Verba !"ft 147,

der Verba /? 127, der Verba
T* 139, des Plurals 162, des

Feminini 153.

Chateph-Kamefs 37. 38.

Chateph-Pathach 37, kürzer als

Chateph-Segol 68.

Chateph Segol 37.

Chirek, dessen verschiedene Ar-

ten 31 f.

Choleni 33.

Cohortativ 98 f. 240 f.

Collectiva 206. 207 ff., Syntax

derselben 265. 266.

Communia 205.

Comparativ 222 f.

Composition von Wörtern selten

77. 154. 193.

Conjugationen oder Verba deriva-

tiva 86. 87, Zahl und Anord-

nung ders. 88. 103 ff., seltnere

112 f.

Conjunctionen 281 ff.

Consonanten, Aussprache und Ein-

theilung ders. 20 ff.
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Constructio aauvSero? 259. 260.

281, praegnans 258.

Contraction 47.

Copulas. Waw copulat., (logische),

wie ausgedrückt 262 f.

Dagesch 38 ff., euphonicum 49.

Dagesch forte 38 ff. 47, verschie-

dene Arten dess., wo es statt

hat und wegfallt 48 ff. , hat

nicht statt in den Gutturalen

52 und dem "1 55, Auslassung

desselben in den Verbis 3> 3> 130.

Dagesch lene 38. 39 f. 51 f.

Dagessandae formae 61.

Dativ 219. 220, vgl. 217. Dati-

vus commodi 280.

Deminutiva 161.

Dichtersprache 11. 204. 242. 274.

281.

Diphthongen 24. 30, Zusammen-
ziehung derselben 58 f.

Dual 164 f., der Zahlwörter 191,

Syntax desselben 215. 267.

Ellipsen des Relativi 230 f., des

Pronomen es, ihn 227, andere

Ellipsen (wahre und angebliche)

219. 225. 230. 231. 256. 284,

der Conjunctionen 285.

Epicoena 205.

Epitheta poetica 204,

Erweichung von Consonanten zu

Vocalen 48.

Femininum , dessen Endungen,

152 ff., Vocalveränderung des-

selben 183 f., im Stat. const.166,

im Plural 163, andere Bezeich-

nungen desselben 205 ff., Ge-
brauch des Fem. für Abstracta

und Collectiva 206. 207, Femi-
ninform des Inf. 94. 125. 132.

Formae mixtae 150.

Fragepartikeln 275 f.

Futurum, s. Imperfectum.

Ga'ja 45.

Genitiv, dessen Ausdruck 165 ff.
?

Gebrauch 216 ff.

Gentilicia 161.

Genus bei Verbindung von Subj.

und Prädicat 265 ff.

Geographische Namen 206. 211,

mit dem Genit. 217.

Gerundium 94. 245. 247.

Gutturalen, s. Kehlbuchstaben.

Hebräische Sprache 7 ff., Denk-
mäler ders. 9 ff., Dialekte ders.

13, Reichthum ders. 13, gramm.
Bearbeitung ders. 13 ff., Schrift

17 ff.

Hiphil 108 ff.

Hithpael 110 f.

Homogene Vocale 29 Note. 58.

Hophal 108 ff.

Hülfsvocale 69.

I-Laute 31 ff.

Imperativ 95 f., abgekürzter und
verlängerter 100, mit Suffix. 120,
Syntax desselben 243 f., andere

Tempora und Modi stehen für

den Imperativ 236. 239. 247»

Imperfectum, Name 96 Note, Bil-

dung und Flexion 96 ff., ver-

kürztes und verlängertes 98 ff.

240, mit Waw consecut. 101.

242 f., mit Suffix 119, Syntax
dess. 237 ff., umschrieben 251.

Impersonelle Construction 253.

Indogermanische Sprachen ver-

glichen 2. 3. 4 f. 75 ff. 78. 92.

104 Note. 106. 189 Note.

Infinitiv 94, mit Suff. 120, Ge-
brauch des Inf. absol. 244 ff,,

des Inf. constr. 247 ff., mit b

259, Infin. histor. 247.

Instrument, mit 3 und im Acc.

255. 279.

Interjectionen 201 f. 286.

Jussiv 98 f. 241.

Hai, Form und Bedeutung des-

selben, 91 ff.

Kamefs 30 ff.

Kamefs-chatuph 34. 35. 45.



312 Register.

Kehlbuchstaben 21. 22. 52 ff., in

Verbis 120 ff.

Keri 45.

K c thib 45.

Kibbufs 33.

Litterae, liquidae 23, quiescibiles

29 Note. 55 ff., incompatibiles

76 Note, serviles 74. 154.

Makkeph 44.

Man. wie ausgedrückt 254.

Mappik 40 f.

Matres lectionis 29 Note.

Metheg 35. 44 f. 70.

MilYl und Milra' 42.

Modi, Ausdruck derselben 89.233.

i\egationen 272 ff.

Neutrum fehlt im Ilebr. .152,

vgl. 206.

Niphul 103 ff.

Nomina, Abstammung und Arten

derselben 151 ff., mit Pronomi-
nal-Sufrixen 1 71 ff.. Paradigmen
derselben 173 ff., Syntax 203 ff.

Nomina propria, wiefern sie den
Artikel haben 211, mit folg.

Genitiv 217. Nomina unitatis

206. 207.

Numerus b. Verbindung von Subj.

u. Präd. 265 ff.

Nun, assimilirt sich 47. 125., demon-
strativnm (epentheticum) 116.

0-Laute 33 f.

Onomatopoetica 4. 75. 76.

Optativ 239. 241. 253.

Farticipial-Nomina 156 ff.

Particip 102. 103, mit Suffixis

120, Syntax desselben 251—
253. 260. 265, Uebergang in

das Verbum finit. 251.

Passiva, deren Construction 261 f.

Pathach 31, gern bei Gutturalen

53, Pathach furtivum 28. 53.

124, Pathach in Pausa für Ssere

od. Segol 72. 105 Anm. 2,

Pathach im Piel für Ssere 107
Anm. 1.

Patronymica 162.

Pausa 71 f.

Perfectum 89. 91 f. 96 Note, mit

Waw consecut. 100, mit Suf-

fixen 117 ff., Syntax dess.234ff.

riiönicische u. Punische Sprache

8.9. 25 Note. 37 Note. 48 Note.

<S5 Note, Schrift 5 f.

Piel 105 ff.

Pleonasmen, des Pronomen 228,

der Partikeln 285 Note, der

Negationen 274.

Plural, Endungen desselben 162 ff.,

der Präpositionen 199. 200,

Gebrauch desselben 207 ff.

Pluralis excellentiae 208, dessen

Construction 215. 266.

Plusquamperfectum 234, Plus-

quamperfectum Conjunctivi 236.

Potentialis 239.

Prädicat, in der Regel ohne Art.

213, Verbindung mit dem Sub-

jeete 262 ff.

Präpositionen 195 ff. 276 ff.

Praesens, wie ausgedrückt 234.

238. 243. 251, Praes. Con-

junctivi 236.

Praeteritum s. Perfectum.

Pronomina 79 ff., Pronomina per-

sonalia 79— 81, Pronom. suffi-

xum 81 f., Pronom. demonstrat.

82 f., Pronom. relativum 85, Pro-

nomen interrog. u. indefin. 85,

Pronomm. suffixa am Verbo

114 ff. 226, am Nomen 170 ff.

227, au Adverbien 195, an Prä-

positionen 197 ff., Pronom. re-

flexivum, wie ausgedrückt 231,

Pron. possessivum 82. 227.

Prosthesis 48.

Pual 105 ff.

Punisch s. Phönicisch.

ftuadratschrift 17.

Quadrilittera und Quinquelittera

76. 77. 113 f.

Quiescibiles s. Litterae.
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Raphe 23. 38. 39. 41.

Relativpronomen 85. 229 ff., Re-

lative Conjunctionen 282.

§che\va, einfaches und zusammen-
gesetztes 36 ff., mobile 36. 37,

einfaches unter Gutturalen 54.

121. 124, Sch c \va mobile ein

halber Vocal 36 f. 62 f.

Schurek 33.

Schwache Buchstaben Waw und
Jod 57 ff.

Scriptio plena, defectiva 9. 12. 29.

Segol 31. 32. 34. 67. ßS, bei Gut-

turalen 54, vor Gutturalen mit

Kamefs 67.

Segolatformen des Nomen 179 ff.

Semitische Sprachen 1 ff., ihr Cha-

rakter 3, Verhältniss derselben

unter einander 6 f., zu andern

Sprachen 3 ff.

Semitische Schrift 5.

Servilbuchstaben s. Bildungsbuch-

staben.

Silluk 42,

Ssere 32.

Stämme, verschieden von Wurzeln

Stammconsonanten 73 f.

Status absol. wiefern pro constr.

219.

Status constructus, Form desselben

166 f., Gebrauch desselben 216.

218. 219. wenn er den Artikel

erhält 213. 214.

Subjunctiv, ausgedrückt durch das

Imperfect 238.

Suffixa s. Pronomina, Syntax der-

selben 226 ff., gravia und levia

174.

Superlativ 223.

Sylben, Theorie derselben 61 ff.

Syriasmen in d. Aussprache 56. 59.

Tempora 89, deren Gebrauch
233 ff., Tempora relativa 235 ff.

Ton 70 ff.

Tonzeichen 41 ff.

Transposition 48. 111.

Verbum, 86 ff., schwache (unregel-

mässige) Verba 90. 120ff. Verba

med. E u. 91. Verba deriva-

tiva s. Conjugationen. Verbum
mit Suffix. 114 ff. Verba con-

tracta 125 ff. Schwächste Verba

130 ff. Verba mit doppelter

Schwäche 148. Verba defe-

ctiva 149. Syntax des Verbi

233 ff. Verba mit Präpositionen

257 f. Verbindung von Verbis

zu einem Begriff 258 ff'. Schall-

nachahmendes Verbum s. Ono-

matopoet.

Verdoppelung der Consonanten

48 ff., hatverstärkende Kraftl06.

Vertauschung von Consonanten 46.

Verwandtschaft der Verba unter

einander 149.

Vocalbuchstaben24 f., s. Schwache

Buchstaben.

Vocale 24 ff. 64 ff. Halbe Vocal-

36 ff.

Vocalisation des Textes 2Q, per-

sisch-jüdische 28 Note.

Vocalzeichen oder Vocalpuncte

26 ff'.

Vocativ, mit dem Art, 212.

Uaw consecutivum 100, Erklä-

rung dess. 101, beim Perfect

102, beim Imperf. 101, Waw
copulat., Form dess. 201,, Be-

deutung 281. 282.

Wiederholung der Wörter 209. 210.

Wortstellung 263. 264.

Wurzelwörter 73 ff.

Zahlwörter 188 ff. 223 ff.

Zahlzeichen 20.

Zischlaute 22, Transposition der-

selben 48. 111.

Zusammengesetzte Begriffe im
Plur. 209, mit dem Art. 213.

214, mit Suff. 227, wie sie con-

struirt werden 268 f.
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K, als Consoiiantund Kehlhauch 21,

liebt— 54, als schwacher Bucli-

stab55ff., als Dehnbuchstab 56.

57. 93. 98, vertauscht mit n," und
-
1 56. 57, fällt aus 56.

'« 283.^ 271 Note.

"N Fragwort 272. 275.

W, 1 « 273.

ba 273.

ba 280.

EN, dessen Unterschied von ib 253.

284, im Fragesatz 275. 276.
*l«5», als Pron. relat.85. 229 ff., als

Conj. 282 ff., b ^»J 217.
n»t Zeichen des Accus. 197. 220.

226 f., Präpos. 197.

a Präp. 196. 198. Gebrauch 278 f.

TdN3 230 Note.

n, mappicatum 40 f. 57. 142, als

schwacher Buchstab 57 f.

~ s. Artikel.

- interrogativ. 194 f. 275. 276.

mT", Endung am Cohortativ u. Im-

perativ, 99J.00, am Nomen 167 f.

Nin u. N"ri 80, 81, wie unterschie-

den von Sit 228.

rrrj dessen Anomalie 145, mit dem
Part. 251, mit b vor d. Inf. 248.

-b- 134.

1 alsVocalbuchstab25.33.57ff.60.

1 s. Waw copulat. u. consecut. Perf.

•j s. Waw consecut. Imperf.

~*n] prophetische Formel 237.

WJ erzählende Formel 242.
i als Vocalbuchstab 25. 31 f. 57 ff.

60.

rriiT mit Präfixen 197.

üjbbp: 98.

3 mit' Suff. 199, Bedeutung 280 f.

i 282 ff.

DN ^ 285.

J3
b* *> 284.

bb mit der Negation 273, mit dem
Subst. mit und ohne Art. 213 f.

bPräpos. 196, mit Suff. 198, Bedeu-
tungen 280, für den Ausdruck
des Dativ 219. 220,für den Gen.
217 f., beim Passivo u. pass. Be-
griff 262, Lamed auctoris 218.

rib 273. 276, beim Verbot 239.

*ib Etymologie u. Gebrauch 253.

284.

i:ob stets Plural 198 Note.

72 Bildungsbuchstab der Participien

105, der Nomina 158. 161.

•73 f. !rp 85.

•72 f. "J72 w. m. s.

rra 85.

i72 poet. Anhang an Präfixis 198.

"72 85. 229, in? ^ 253.
-72 Präp. 196, mit Suff. 199, Bedeu-

tungen 279 f., beim Comparativ

222 f.

"j s. Xun.

KJ 202.

$ Aussprache 21.

b* Präp. 279.

tat Präp. 197.

vjaJS 190 Note.

"i als Gutturalis 55, verdoppelt 55.

•üi für
:̂
47. 85.

n^— Femininendung 152. 153.166.
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- 45, 20—228.
- 45, 21—244.
- 45, 22-244.
- 46, 4-234.
- 46, 11-234.
- 47, 1-260.
- 47, 11—267.

47, 12-230.
- 48, 8-286.
- 48, 14-281.
- 49, 6-129.
- 50, 2-241.
- 51, 9-222.
- 51, 12—242.
- 51, 21-219.
- 53, 3-110.
- 53, 8-198.
- 53, 10-147.
- 53. 11—215. 261.
- 57, 5-130.
- 57, 8-253.
- 59, 3-104.
- 59, 5-153.
- 59, 14—139.
- 59, 20—252.
- 61, 7-281.
- 63, 2-263.
- 63, 3—110.
- 65, 14-135.
- 66, 11-261.

.Ter. 1, 5—240.
2. 35-248.
2, 36-131.
4, 5—261.
4, 11-129.
6, 29-129.
8, 14-130.
9, 2—110.
9, 17-255.

- 10, 5—98.
- 13, 19—144.
- 14, 7-267.
- 14, 17—219.
- 17, 11-285.
- 19, 3-128.
- 22, 14—162. 165,

Jer.

Kzecli.

Hos.

22, 24-^116. HolL/l, 6-107.«859f.
23, 39-57. • 1, 8-107.
25. 3-109. , /~ 2, 5—222. *
25; 26—213. X 2, 17—222*
26

;
6-153. im - 5, 11—260.

29, 8-110. .
6, 1—241:

30» 16-129. . 6, 2—280.
32, 12-213. • .

6, 9—57.
32, 35-141. . -MMfc»135.
32, 44-247. . 9, 9-222.
36, 2-231. . 10, 6-262.
36, 23—190. . 10, 12—244.
42, 6—45. 80. . 10, 14-56. 137.
46, 8—131. . 12, 1-208.
46, 20-57. . 12, 10-222.
48, 31-135. - 13, 2-215.
48, 32—213. . 14, 3-217.
48, 36-231. .Tool 1, 20—266.
49, 24-266. -

4, 18—255 bis.

50, 9—263. Arnos 3, 11—282.
1, 11-172. . 4, 10-282.
3, 15- 130. - 5, 4-244.
7, 2-190. - 5, 6-244.

10, 3—227. 9, 8—245.
11, 13-255. -

9, 11-222.
13, 18—162. 165. Obadja 10—216.
13, 20-172. Jon. 4, 11-274.
14, 1-268. Mich. 1, 2-228.
14, 3—105 bis. _ 1, 11-206.
16, 27-227. - 1, 12-206.
16, 31-150. -

1, 15-148.
16, 50-98. - 2, 6-267.
16, 57-137. - 4, 8-131.
17, 7-106. - 4, 11—267.
18, 7-227. - 6, 3-283.
18, 32—282. -

7, 8—206.
21, 15—146. - 7, 10—206. 267.

21, 31—168. " Nah. 1, 4—134.
23, 20—99. - 2, 8-122.
23, 48-113. Hab. 1, 15-122.
25, 3—129. - 2, 17-51.
25, 13-169. - 3, 15-281.
26, 10-219. Zeph. 2, 2—274.
27, 19—50. - 3, 9—221.
28, 16—56. 147. Hagg. 1, 4^226.
28, 24-137. - 2, 17—220.
28, 26-137. Zach. 4, 10-138. 213.

29, 3-226. - 5, 4-147.
31, 3-129. -

7, 5-226.
31, 4-106. -

7; 14-107.
33, 30-187. - 11, 7-219.
39, 7-129. - 12, 10-230.
39, 27 -237. Mal. 2, 5-129.
40, 16-172. Psal. 1, 2-285.
41, 7-130. - 2, 3—241.
41, 15-172. - 2, 7-93. 134.

47, 4-219. - 3, 5-255,
47, 15-213. - 3, 8-257. •

47, 17 ff. 220. - 4, 4-282,
1, 2—231. - 4, 8-4at.
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i Deacidified using the Bookkeeper process.

.0^* Neutralizing agent: Magnesium Oxide

Treatment Date: June 2007

PreservationTechnoiogies
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